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Des dritten Bandes 


Erfte Abtheilung. 


Sortfegung der fünften Abtheilung des ziwepfen Bandes: 
Die Staatsummälzung im Kanton Freyburg. 


Die Bolks-Reftauration. 


Quod mutatur, dissolvitur ; interit ergo. 


Nus den Metempsycosen des Pythagoras. 


Sn feinem unferer Gaue haben fich vielleicht die Zei— 
hen der Seiten feit einem halben Sahrhunderte auf eine 
fchneidendere Weife geoffenbart, als in dem Wechtlande ; 
nirgends vielleicht war der Kampf zwifchen Licht und 
Finſterniß, zwifchen dem biftorifchen und pbilofophifchen 
Rechte, hartnäcdiger und reicher an auffallenden Wech— 
felfällen. Ob nun das philofophifche Recht, oder eine 
bloße Truggeftalt defjelben an die Gtelle des zerfalle- 
nen hiftorifchen getreten fey, mird nicht ſowohl durch 
die Berfaffung , als durch den Geiſt entfchieden werden, 
der in Ddiefelbe gelegt wird. Die Annalen haben im 
jweyten Bande mit leichten Zügen ffizzirt, was die 

Schweiz. Annalen. III. ; 4 
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Ötaatsverwaltung im Kanton Freyburg vor dem Ueber— 
falle der Franzofen war; mas die volfsthümlichen Ein- 
richtungen unter der Medintionsafte bewirkten; mas die 
Herſtellung des Patriziats im I. 1814 herbeyführte; 
wie es fi bey Farger Aufnahme etwelcher popularer 
Formen neu geftaltet hat; weich guter Geift die Arifto- 
fratie gleich nach ihrer Reftauration belebte ; wie diefer 
doc bald durch den Verein der Ultrapatrizier mit der 
Hierarchie erftickt wurde und wie endlich das lockere Ge- 
bäude durch den gewaltigen Windftoß, der vom Nach: 
barlande herüberbrauste, Jählings zufammenftürzte. Nun 
fommen wir auf den neuen Dau. 

Am 20. December 1830 Eonftituirte fich der Berfaf- 
fungsrath. Er war wichtiger als in feinem andern Kan- 
ton, weil dev kurz vorhin auf die vermeinte Unzerſtör— 
barkeit feiner Autofvatie fo ftolze, nun aber plößlicy durch 
ein Schredbild völliger Niederlage betäubte große Rath 
alle Gewalt, felbft die gefetsgebende, über welche ihm nicht 
zu verfügen zufam, an diefen DBerfaffungsrath abgetre- 
ten hatte. 

Hector erat tune, cum bello certabat — at ille. 
Tractus ab aeımonio non eral Heclor equo. 

Das Prieſterthum aber mar nicht gefonnen fich fo 
leichtee Dingen von feinem Einfluffe auf die weltliche 
Herrfchaft verdrängen zu laffen, weßhalb fich fchon bey 
Erwahrung der Wahlurfunden ein nicht unbedenklicher 
Borfall ergeben bat. 

Der Amtsbezirk Rüw (auch Rüe, zwifchen Romont 
und Moudon gelegen) in melchem die Priefterpartey von 
jeher die eifrigften Anhänger fand, hatte den Bifchof 
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Senny zu einem feiner Repräfentanten gewählt, mas 
großes Auffehen erregte und heftige Debatten im Schooße 
des Verfaffungsratbs vorausfehen, wohl auch nachthei- 
lige Spaltung beforgen ließ. Den Apfel der Zwietracht 
zu befeitigen, drangen angefebene Männer in vermitteln- 
der Abficht in den Bifchof, dag er felbft auf feine Wahl 
verzichten folle. Die treffende Bemerkung, daß er fi 
durch Uebernahme eines folchen politifchen Auftrages in 
eine ganz fchiefe Stellung verfeke, eine unfchicfliche Ver— 
antwortlichkeit auf fich lade und zum Theil der perfün- 
fihen Unabhängigkeit entfage, die feinen Nimbus aus- 
mache müſſe, fchienen Eindruck auf ihn zu machen. 
Allein der Rath der Klugheit mufte den Einflüfterun- 
gen-feiner Umgebungen weichen, bey welchen die nicht 
ganz grundlofe Weberzeugung maltete, daß der Bifchof 
die Mehrzahl der großen Räthe nach feinem Willen Ien- 
fen und allenthalben vorherrfchen werde, wo ihm Hand 
anzulegen vergönnt ſey. Der hohe Priefter hielt es den- 
noch nicht für vatbfam in der erſten Sitzung perfönlich 
zu erfcheinen und befchränfte fich, der Verſammlung die 
Annahme des an ihn ergangenen Rufes fehriftlicy anzu- 
fünden. Als nun die Reihe der DVollmachts - Erwah- 
rungen an die Repräfentation von Rüw fam und das 
Schreiben des Bifchofs verlefen wurde, erhob fich der 
lebhaftefte Einfpruch wider die Gültigkeit ſeiner Wahr. 
Damit war mwefentlich die hochwichtige Frage verbunden : 
ob den Geiftlichen- die volle Ausübung aller politifchen 
Rechte, wie den tbrigen Bürgern einzuräumen fey ? 
Diefe Anfprache hatte die Beiftlichkeit weder in frühern 
Zeiten, noch bey irgend einer Staatsveränderung geltend 
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gemacht, wohl wiſſend, daß ihr Stand feine Gemein- 
weide fen und daß fie den Weltlichen feine Reciprozität 
anzubieten habe. Die Weltlichen hingegen waren über- 
zeugt, daß die Geiftlichen bey fo geöffneter Wählbarkeit 
vermöge ihres vielfeitigen, thätigen und gewichtigen Ein- 
fluffes in Bälde vorherrfchen würden; daß nach und nach 
entweder eine überwiegende Anzahl derfelben gewählt wer- 
den, oder die Wahlen nicht fowohl auf die Einfichtsvoll- 
ftien und dem Baterlande Anhänglichften, als auf die in- 
triganteften und Herrfchfüchtigften fallen dürften. Die 
3ulaffung der Eatholifchen Priefter fand man ſchon we— 
gen ihren befondern abhängigen Verhältniffen bedenklich. 
Am unzuläffigften achtefe man aber die Einmifchung die- 
fer erceptionnel privilegirten Cafte da, wo zweyerley 
Konfeffionen nebeneinander beftehen und man früher oder 
fpäter die dunkelſten Beftrebungen, fich die Mehrzahl abzu- 
rennen, vorausſehen müſſe. 

Der Anhänger des Krummſtabs waren viele in der 
Berfammlung und unter denfelben zwey ausgezeichnete 
Häupter der vorigen patrizifchen Majvrität, die, als 
Dertheidiger der Religion auftretend, die Sache ihrer 
Berbündeten mit Gewandtheit verfochten. Den Bewe— 
gungsmännern , obgleich ſich die Zulaffung des Bifchofs 
denfelben folgenfchwer darfteflte, mar es anfänglich doch 
bange bey dem Gedanken, daß fie durch Verdrängung 
des hochmögenden Oberhirten fehr leicht ihren veligiöfen 
Ruf aufs Spiel ſetzen fünnten. Als aber die liberalen 
Patrizier rücfichtslos und fraftvoll die wahren Grund: 
ſätze des heimathlihen Staatsrechts entwicelten und 
ernfthaft vor jpäter Reue warnten, ermuthigten fich auch 
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iene zu ähnlichem Auffchwung und die Verſammlung er- 
Härte mit überwiegender Stimmenmehrheit: „Es fey 
die Wahl des Bifchofs ungültig, weil fie dem Gtaats- 
rechte diefes Freiſtaats zumider ſey, in welchem von fei- 
nee Wiege an, und unter allen Regierungsformen , die 
auf einander gefolgt feyen, die Geiftlichen niemald zur- 
Ausübung von politifchen Rechten zugelaffen worden, 
welche man immer als unverträglich mit den priefterli- 
hen Berrichtungen angefehen habe.” Anftatt der ver- 
nihteten Wahl, wurde der Amtsbezirk Rüw angemiefen, 
eine andere vorzunehmen, die dann auf einen Patrizier 
der ehevorigen Majorität fiel. 

Mit diefem erften DBefchluffe hatte der Verfaſſungs— 
rath feine Laufbahn ehrenvoll begonnen und erwarb fic) 
den Beyfall des vernünftigern Publiftums und der Wei- 
jetten in andern Kantonen, in welchen man, felbft in 
ſolchen, wo fein pofitives Gefek ausfchloß, doch die Mög— 
lichkeit einer folchen Mifchung (Zeffin ausgenommen) nie 
geträumt hatte. Dagegen erfcholl grimmiges Betterge- 
ihren von Seite der Priefterpartey und, wie zur Zeit ' 
ale Parteyen auch dem Abfurdeften einen das Volk blen— 
denden Anſtrich zu geben fich angelegen feyn laffen ; be- 
lehrte ihr Organ, der Veridique, daß man nur für 
freneres Spiel zu Ducchfetsung feindfeliger Abfichten ge- 
gen die Religion den aller Ehrfurcht werthen Ober— 
birten entfernt und fich nicht gefcheut habe, durch will- 
kührliche Ausfchliefung des Clerus von aller Theilnahme 
an den Öffentlichen Angelegenheiten die mefentliche Grund- 
lage der neuen Ordnung der Dinge, die Rechtsgleichheit, 
mit Füßen zu treten. 


Der BVerfaffungsrath beſtellte nun eine Kommiſſion 
von I Mitgliedern zu Wusarbeitung eines Verfaſſungs— 
entwurfs und vertagte fich bis nach dem neuen Jahr. 
Sn einer feiner erften Eikungen, am 3. Sanuar, traf 
ein Schreiben des DBifchofs ein, in welchem derſelbe, 
hinfichtlih auf die von dem Verfaſſungsrath ausgefpro- 
chene Ausfchliegung , feine Rechte und die feines Clerus 
auf das nachdrücklichfte verwahrte. Er forderte zugleich, 
dag die Eatholifche Religion in der Fünftigen Berfaf> 
fungsurfunde, mit Ausnahme des Bezirks Murten, als 
die einzige öffentliche Religion erklärt und die 
freye Ausübung und die Rechte derfelben gemwährleiftet 
werden. " 

Der Geiſt, der das Volk befeelt, der in demfelben 
angefacht und unterhalten wird, ift das Charafteriftifche, 
welches zu bezeichnen der Befchichtfchreiber nie verab- 
fäumen fol. Sm dem Geift ift ia das Neben, das Ueb— 
vige bloß todte Form. Es ift demnach nicht geringfügig, 
wenn aus dem Berichte über die zahlveichen, dem Ver— 
faffungsvatb vorgelegten Bittfchriften etwelche Stellen 
enthoben werden, welche den damals in verfchiedenen Gegen- 
den des Kantons fchon wieder auflebenden Geiſt bezeichnen. 

Die Gemeinde Ecüvillers empfahl vor allem fehr 
ängftlic) das Intereffe der Religion, als ſchwebte der 
Fall zu großen Beforaniffen ob. — Ottnach fah die 
Sache noc für gefährlicher an und forderte für gewiſ— 
feres Verhüten aller Anſteckung, Abfönderung der katho— 
lichen Mitizfoldaten von den proteftantifchen. — Kaftels 
freute fi) der DVerfaffungsabänderung, erklärte aber da- 
bey feine Ehrfurcht für die Religion und ihre Minifter,, 
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welche es nöthigen Falls vertheidigen würde. — Gallmiz 
und Gerniat erklärten dagegegen ihre Zufriedenheit mit 
der alten Drdnung der Dinge, und mit einer Regierung, 
welche die Religion und die Wohlfahrt des Landes gleich ftreb- 
ſam beförderte. — Berfchiedene Borgefette von Pfarreyen 
im Defanat Romont verlangten beftimmt, daß die rö— 
mifch Eatholifche Religion als die des Kantons erklärt, der 
Fortbeftand der Klöfter gemwährleiftet und in dem Primar— 
und Sefundaränterricht ohne Mitwirkung der geiftlichen 
Gewalt nichts abgeändert werde, 

Während der Berfaffungsrath fich mit den — 
gen über den von der Kommiſſion vorgelegten Entwurf 
befchäftigte, war in den Amtsbezirfen des Landes an der 
Broye grofe Aufwallung, und man berieth fich in ftür- 
mifchen Zufammtenfünften über die Mittel, unentgeldli- 
chen oder doch tief unter den wahren Werth finfenden 
Losfauf der Feudalrechte von dem Berfaffungsrath zu 
erzwingen. In der Gikung vom 11. Januar ward nun 
der DBerfammlung plößlich hinterbracht, daß bewaffnete 
Haufen aus jener Gegend im Anzuge feyen, um ihr Ge- 
fee vorzufchreiben.. Die Machricht veranlafte etwelche 
Vorſichtsmaßregeln; doch zeigte es fich einige Stunden fpä- 
ter , daß nur ungefähr zwanzig Abgeordnete eintrafen , einer 
einzureichenden Bittfchrift Nachdruck zu geben. Die Sprache 
derfelben war äußerſt dreift, und die von verfchiedenen Indi— 
viduen, welche fich für die Repräfentanten der Amtsbezirke 
Stäfis, Ueberftein und Dompierre ausgaben, unterzeichnete 
Eingabe, enthielt wirklich die Forderung eines verfaffungs- 
mäßig feftzufeßsenden Spottpreifes für den Loskauf aller 
Feudalgerechtſamen. 


Sn den Gemüthern der VBerfaffungsräthe erregte die— 
fer Schritt, der ihnen doch fein unerwarteter feyn follte, 
fehr verfchiedenartige Empfindungen. Den Bewegungs— 
männern war nicht mehr wohl zu Muthe; manchem mochte 
der Gedanke an die erft vor furzer Zeit gemachten ſchmei— 
chenden Verheißungen jetzt eine herbe Erinnerung auf: 
drängen. Sie trugen daher auf Belehrung und möglichit 
glimpfliche Ablehnung der unbefcheidenen Winfche an. 
Die Anhänger der geftürzten Dligarchie, immer fchaden- 
froh auf iede Verlegenheit ihrer Gegner blickend, ftimmten 
- ihnen vollftändig bey, und äußerten mit glatten Worten: 
es feyen verirrte Kinder, die man mit väterlicher Sant: 
muth zur beffern Erfenntnig zurückführen müffe. Die libe- 
ralen Patrizier, empört über die in jener Echrift fo frech 
ausgefprochene Verhöhnung aller Rechtlichfeit, führten 
eine ganz andere Sprache: Räuberhorden jeyen jene Men— 
fchen, und es zieme der erhabenen Stellung der Berfamm- 
lung, diefelbe als folche zu behandeln. Diefe Anficht über: 
wog endlich, und den Bittftellern wurde folgender bündige 
DBefcheid ertheilt: „Der Berfaffungsrath hat mit eben fo 
„viel Befremden als tiefem Unmillen den Ausdruck euerer 
„Forderungen vernommen. Die Grundfäke der Gerech— 
„tigkeit find fein einziger Xeitftern, und er wird nie davon 
„abweichen. Er wird die feiner Würde und Unabhängig: 
„feit gebührende Achtung fich zu verfchaffen mwiffen und zu 
„feiner Zeit Wünfchen Gehör geben, denen Gefinnungen 
„zum Grunde liegen, melche fich wider die öffentliche Ord— 
„nung und wider alles Gefühl der Rechtlichkeit verftogen.” 
Erftaunt, befhämt, entmuthigt fanden die großen Marft- 
fchreyer der Volksſouveränetät bey fo fernhafter und ver: 
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werfender Abfertigung geäußerter Volkswünſche. Indeſſen 
wirkte die nachdrückliche Zurechtweiſung, und der Verfaſ— 
ſungsrath blieb mit weitern ähnlichen Zumuthungen ver— 
ſchont. Das iſt und wird immer der Fall ſeyn, wenn 
die Regierungen, vernünftigen und billigen Forderungen 
ohne Sträuben nachgebend, die unverſtändigen und wider— 
geſetzlichen mit Kraft und Ernſt zurückweiſen. In dieſem, 
aber ja nur in dieſem Fall, wird das wahre, vechtliche 
Volk aufgemuntert, ſich zeigen und nicht anftehen, die 
Obrigkeit mit Nachdruck zu unterftüßen. 

Die fonftituirende Berfammlung hatte fi den Hrn. 
Schultheiß von Diepbady von Zorny zum Präfidenten 
erwählt. Vom 7. zum 24. Sanuar 1831 hatte fie den 
Kommiffionalentmurf berathen und die neue Staatsver—⸗ 
faffung feftgefeßt, die in fechs Titeln, welche 104 Artikel 
befaffen ,. die allgemeinen Grundſätze und Garantien, die 
Eintheilung des Kantons, die obern und dann die unter: 
geordneten Behörden, den Revifionsmodus und endlich et> 
welche tranfitorifche Beftimmungen anordnete. Die libe- 
ralen Staatsmänner hatten auf manche wichtige Abänderung 
des Entwurfes angetragen , es überwog aber der Einflug 
der, wenn auch nicht übelgefinnten, doch mit dem Wefen 
und den Bedürfniffen eines mohlgeordneten Staats un- 
vertrauten Bewegungsmänner, welchen die Priefterpartey, 
in Verbindung mit den Ueberfpannten, ftets willigen Bey— 
fand Ieiftete, fo oft es um Bekämpfung der Anfichten 
iener verhaften Kiberalen, welchen man den Sturz der 
Ariſtokratie hauptfächlich zufchrieb, oder irgend eines für 
die neue Ordnung der Dinge wirklich gedeihlichen Antrags 
zu thun war. | 
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Schon betr Behandlung der allgemeinen Grundſätze er— 
eigneten fich die Iebhafteften Erörterungen; drey einzelne 
Punkte nahmen zwey volle Sikungen weg. „Mitglieder 
der ehemaligen Majorität waren mit drey Forderungen 
aufgetreten. 1) Sollte die Gewährleiftung des (Fortbeftandes 
der Klöfter, ald Stützen der Religion ausgefprochen; 
2) der Erklärung tiber Freyheit der Prefje eine Ausnahme 
für alle Religionsgegenftände beygefügt, und 3) die neue 
Berfaffung der Genehmigung des Volkes unterworfen mer: 
den. Die frommen Redner wetteiferten in dem Beftreben 
diefe drey Punkte durchzufegen, fanden aber vornehmlich 
in drey liberalen Mitgliedern der ehevorigen Regierung 
furchtbare Gegner, welche mit überlegener Geiſteskraft und 
durchgreifenden Gründen das Unftatthafte der Forderungen 
enthülften, die im dunfeln Hintergrunde laufchenden Ab— 
fihten beleuchteten und endlich die Berfammlung zu Be— 
feitigung derfelben beftimmten. Dffenbar war es bey dem 
eriten Punkt, daß, da für die Eriftenz der im Kanton von 
Niemand angefeindeten Klöfter bereits in der Bundesafte 
geforgt ift, es lediglich auf die Unzerſtörbarkeit des kürz— 
lich eingeführten Jeſuitenordens abgefeßen war, deſſen 
Namen auszufprechen doch Niemand verfuchen wollte. 
Die Zugabe des zweyten Punkts hätte unfehlbar den Grund 
zu einer geiftlihen Genfur gelegt, deren Umfichgreifen 
fchwerlich Grenzen zu feßen wären, da zur Zeit im Kan- 
ton Freyburg Faum ein politifcher oder adminiftrativer 
-Begenftand gedenfbar ift, bey welchem mun nicht die Re— 
ligion (wohl nicht zu ihrem Frommen) eine Role fpielen 
läßt. Was die Dazmifchenkunft des Volkes zu Bekräfti- 
gung der Verfaffung betrifft, mag es merkwürdig feyn, 
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daß eben die abgefagteften Feinde volfsthümlicher Grund- 
fähe, eben die, welche bis dahin einzig fich felbft für den 
Staat hielten, diefelbe in Schuß nuhmen. Der Derfaf- 
fungsrath erachtete, daß das Volk in unbedingter Auf- 
ftellung desfelben feine Souveränetät vollftändig ausgeübt 
und ihn mit binlänglichem Zutrauen ausgerüftet habe, 
eine Berfaffung in feinem Namen feftzufegen und ein- 
zuführen. Das Beyſpiel der übrigen Kantone fteht diefer 
Anficht fchroff entgegen; dennoch iſt es, alles wohl er- 
mogen, geiviß, daß die Ruhe und das Heil eines Landes 
durch das Erfordernig der popularen Sanftion jederzeit 
auf die Spitze geftellt wird, und daß das Volk felbft Ge: 
fahr läuft, in Ermanglung derfelben bey dem Alten, 
welchem es am wenigften geneigt ift, feftgehalten zu werden. 

Der erfte Zitel ift nüchterner und verftindiger be- 
handelt worden, als in mehrern andern Kantonen; doch 
blieb feine der wefentlichen Garantien unbeachtet. Der 
dritte Artikel trifft das Wahre, verftändig Freyfinnige, in- 
dem er fagt: „Die Souverinetät geht vom Volke aus; 
„fe wird durch feine Stellvertreter ausgeübt.” — Zeitge- 
mäß war es hingegen nicht, die katholiſch-apoſtoliſch-römi— 
fhe Religion als die einzige Öffentliche Religion des 
Kantons , und die evangelifch - veformirte Religion als die 
einzige. öffentliche Religion des Bezirks Murten anzu— 
erkennen. 

Dhne uns an der Zerminologie zu ftoßen, glauben wir 
immerbin nur an eine chriftliche Religion, die fich 
nach bloßen, zur Verträglichkeit berufenen Konfeffionen 
getrennt hat. — Als Sprache der Regierung erhielt die 
franzgöfifche den Vorzug; doch ift auch für deutfche Aus- 
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fertigungen verbindlicher Befchlüffe geforgt. — Bey Ge- 
währleiftung des Loskaufes der Feudalrechte wurde die 
Beftimmung billiger Bedingniffe dem Gefeke anheim ge- 
ftelt. Dagegen fchritt die Verfafjung vorgreifend ein, 
die Abgabenbefreyung des Rebgewächfes, mie fie vor dem 
Jahr 1798 genoffen worden, zum fonftitutionnellen Grund- 
faße zu ftempeln. Es gilt dem Bezirke Murten; der Egois— 
mus veimt fich übel mit den Eifer, womit der Kanton 
Freyburg das Prinzip verfocht, daß das eigene mie anderes 
fchmeizerifches Gewächs befteuert werden müßte. Solch ei: 
nen verderblichen, den alten und hoffentlich allen neuen Bün— 
den widerftrebenden Grundſatz fanktionirte in diefer Verfaſ— 
fung die radikale Zagfakung. — Die den fünftigen Regierun- 
gen vorgreifende, in einer Staatsverfaffung beinahe lächer- 
liche Profeription der Mitlitärkapitulationen, unterblieb. — 
Die Abfchaffung der Folter wurde als fichernder Fonftitutio- 
neller Grundfak angenommen. Dem Gefeke ward vorbe- 
halten, die Mifbräuche der durch die Verfaffung frey er: 
Härten Preffe zu beftrafen. . 

Der zweyte Fitel theilt den Kanton in drenzehn 
Bezirke, und beftätigt die Stadt Freyburg als Hauptort 
desfelben. 

Der dritte Zitel behandelt. vorderft die Bildung und 
die Befugniffe des großen Raths. Er überläßt ihm 
behutfam die Ausübung aller Theile der Souveränetät, 
die nicht ausdrüdtich in die Befugniffe anderer Behörden 
gelegt find, und hält ihn an, in angemejjenen Beitfolgen 
einen Bericht über feine Verhandlungen, jedesmal aber 
einen gedrängten Auszug der Gtaatsrechnungen, deren 
Einficht nebenbey jedem Bürger, offen fteht, befannt zu 
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machen. Die Amtsdauer der Abgeordneten in den großen 
Rath ift auf neun Jahre geftellt ; die des von ihm zu er- 
nennenden Präfidenten, welcher den Titel Schultheiß führt, 
auf drey Sahre. Berfaffungsmäfig find den Mitgliedern 
Zaggelder zuerkannt. Schicklicher hätte der Verfaſſungs— 
rath auch ihren Betrag beftimmt, als denfelben dem be- 
fangenen großen Rath zu beftimmen übertragen. Diefe 
Zaggelder erlitten den Widerfpruch der Minderheit, als 
beyfpiellos in allen vorigen Zeiten, nachtheilig für die ge— 
meine Sache, unverträglicy mit der Würde der Mitglieder 
der höchften Behörden. Mäfige Entfchädniffe, Entſchäd— 
niffe, nicht Salarien, find gleichwohl auch in andern Kan- 
tonen nicht bloß für billig, fondern in mehrern Hinfichten 
für nothwendig gehalten worden. 

Es fällt etwas fonderbar auf, die Anzahl der Mitglie- 
der des großen Raths in der Verfaſſung nicht ganz be- 
ftimmt zu finden. Je taufend Seelen follen durch einen 
Abgeordneten vertreten werden; nach einer gleichzeitig an- 
geordneten Volkszählung befteht demnach der dermalige 
große Rath aus 86 Mitgliedern. Die liberalen Männer, 
welche die ächte Kiberalität nicht in Vergeudung alles def- 
fen fuchen, was dem großen Haufen fchmeicheln mag, 
hatten im Geifte der Petition von Bol gemwünfcht, dap 
die Volksvertretung auf der doppelten Grundlage der Be— 
völferung und der Kulturftufe der Dertlichkeiten berube; 
mithin den Städten, wo ungleich mehr Bildung vorhan- 
den, eine verhältnigmäßig größere Nepräfentation einge- 
räumt werde. Was nad) errungener Rechtsgleichheit dem 
Volke am meiften Noth thue, meinten fie, feyen tüchtige 
Regenten, wo fie immer vorgefunden werden. Aus eben 
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diefem Grunde beftrebten fie fich, 1edoch umfonft, die dem 
fchädlichften aller Uebel, dem DOrtsgeifte, Vorſchub gebende 
Verfügung zu beftreiten, daß mwenigftens die Hälfte der 
einem Bezirke zufommenden Abgeordneten aus den Bür- 
gern desfelben zu wählen fey. Direkte Wahlen bat diefe 
Verfaſſung gar feine eingeführt; alle Mitglieder werden 
durch Bezirkswahlfollegien ernannt; die Wahlmänner aber 
von den Urverfammtlungen gewählt. Vergeblich mwünfchte 
man den Befis eines mäßigen Vermögens als nothwen- 
dige Bedingung, um Wahlmann zu feyn; die bedächtliche 
Minderheit betrachtete diefelbe als die einzig mögliche Ge- 
währ guter Wahlen. Den gewöhnlichen Borfchriften, um 
in den Urverſammlungen ftimmen zu können, ift die bey- 
gefügt, nicht interdizirt zu ſeyn; eine Prüfung aus 
dem Katechismus hätte da konſequent angefügt werden 
mögen. i 

Der vom grogen Rath in oder außer feiner Mitte auf 
acht Sahre zu erwählende Staatsrath befteht aus drey- 
zehn Mitgliedern. Diefer ermählt fi) auf zwey Sahre, 
auf welche ein zweyjähriger Stillftand folgen muß, feinen 
Präfidenten, dev auch den Titel Schultheiß führt. Der 
den großen Rath präfidirende Schultheiß kann nicht zu— 
gleich Präfident des Staatsraths fenn. 

Dem von dem großen Rath auf Xebenszeit zu mwählen- 
den, aus dreyzehn Mitgliedern beftehenden Appellations— 
gericht, werden nicht minder als auch dreyzehn ordentliche 
Suppleanten beygefügt; auch ftellt der Staatsrath bey dem- 
felben einen Generalprofurator an. Die acht zuerft ers 
wählten Glieder müſſen beyder Sprachen Eundig feyn; vom 
Sabre 41840 an wird es von allen Mitgliedern erfordert 
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und diefe Sprachkenntniß ſoll durch eine ordentliche Prü— 
fung erwahret werden. Das Gericht ernennt fich alle 
zwey Jahre feinen Prafidenten. Sehr finnig erlaubt diefe 
Derfoffung bloß ein Kaffationsgericht einzuführen, 
ohne dasfelbe anzuordnen. 

Sm vierten Titel kommen als untergeordnete Be- 
börden vor, die vom Staatsrath auf fechs Jahre zu er— 


nennenden Dberamtmänner und ihre Statthalter, dann 


die Bezirfsgerichte welche, im Widerfpruche mit dem Geift 
der Zeit und der Verfaffung, aud) der Staatsrath wählt, 
doch nicht wieder abrufen kann; zum Ueberfluffe für diefen 
Kanton auch Handelsgerichte. Die Friedengrichter aber- 
mals vom Staatsrat ernannt, die Waifenämter ebenfo; 
die durch dag Gefek zu organifivenden Gemeindsbehörden 
und endlich dev Kirchenrath und die Ehorgerichte des Be— 
zirks Murten. 

Der fünfte, die Revifion der Gtaatsverfaffung be— 
bandelnde Zitel, fällt fonderbar auf. Nach drey Sahren 
mögen Abänderungen der Derfaffung vorgefchlagen werden 
und wenn dev große Rath ihre Nothwendigkeit anerfennt, 
mögen diefelben in drey ordentlichen Sikungen behandelt 
und genehmigt werden; es muß aber von einer Gikung 
jur andern immer ein dreyiähriger Zeitraum verfloſſen 
ſeyn. Werden alle diefe dreyiährige Friften auch dem Be— 
dürfniffe zum Maßſtabe dienen können? 

Der fehste und lekte Titel beftätigt die befte- 
benden Gefeke, mit Ausnahme der ausdrücklich benannten, 
welche der ehemaligen Verfaffung befonders eigen find 
und an deren Spike die Verordnung vom 8. Juni 1814 


— 
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über die Aufnahme in das große Bürgerrecht der Stadt 
Freyburg fich fehr natürlich befindet. 

Nach vollendeter Verfaſſung, welche der Staatsrath 
fund zu machen hatte, erließ der Verfaffungsrath am 27. 
auch von feiner Seite ein Proflama, und ordnete durch 
ein eigenes Dekret die Eintheilung der Bezirke in Wahl- 
freife für die Urverfammlungen an, dann die Weife, die 
Verzeichniſſe der ftimmfähigen Bürger aufzuftellen, und 
das Ganze, auch in den Urverfammlungen auf dem ge: 
heimen und abfoluten Etimmenmehr berubende, Verfahren 

bev dem Wahlwefen. 
| Nun wollte der Verfaſſungsrath auch Gebrauch von 
den Gefegebungsgewalten machen, welche ihm der große 
Rath, ald wollte er nach erlittener Niederlage fein Heil 
in befchleunigter Flucht fuchen, delegirt hatte, und erließ 
nach hergeftellter Freyheit der Preffe auch von fich aus 
das Gefek, das dem Mifbrauch derfelben entgegen fteben 
fol. Ein Prefgefek, von einem Verfuffungsrath erlaſſen, 
ift eine Seltenheit, die wohl etwelche Erwähnung verdient. 
Es ift auch wirklich in der veinen Abficht abgefaßt, den 
Anftand der Publizität zu ſchirmen und den wilden Markt 
zu verhüten, der in dev deutfchen Schweiz fo gemein und 
efelhaft mit der Preſſe getrieben wird. Nebſt dem vecht- 
lichen Verfahren gegen Preßvergehen, der Erleichterung 
der Civilffagen und der Solidarität der Verfaffer, Ver— 
feger und Drucer, und der von Zeitungsverlegern zu lei- 
fienden Bürgfchaft, find folgende Strafen angeordnet: 
als Marimum, die Gefangenfchaft von neun Monaten oder 
eine Geldbuße von 300 Franken auf Prefvergehen gegen 
die Religion oder die guten Sitten, auf Anreizungen zum 


47 


Kaffe oder zum Umſturze der beftehenden politifhen Ord— 
nung; auf Berleumdung gegen die Bundesbehörde, ge- 
gen eine fchmeizerifche Regierung oder gegen eine befreun- 
dete Macht, oder die beglaubigten Agenten derfelben *), 
Das Marimum von feh3monatlicher Gefangenfchaft oder 
200 Fr. Geldbuße auf Berleumdungen gegen eine obere 
Kantonsbehörde oder den hochwürdigften Bifchof oder 
deffien Rath. Das Marimum von viermonatlicher Gefan- 
genfhaft oder A100 Fr. Geldbuße auf VBerleumdungen 
gegen untergeordnete Kantondbehörden oder in ihren 
Amtsverrichtungen gegen Öffentliche Beamte oder Geift- 
lihe. Zweymonatliche Gefangenfchaft oder 50 Fr. Geld- 
bufe endlich auf Verleumdungen gegen Partifularen, 
deren Ehre das Geſetz ebenfalld nicht preisgeben wollte. 
Wenn das Vergehen von der Befchaffenbeit einer bloßen 
Beſchimpfung ift, fo wie gegen die Verkäufer und Ver— 
breiter ftrafwürdiger Drudfchriften, wird die Strafe 
auf die Hälfte herabgeſetzt. Anreizer zu Verbrechen oder 
Vergehen werden als Mitfchuldige beftraft, oder, wenn 
die That nicht begangen worden, doch mit fechsmionatli- 
her Befangenfchaft oder 200 Fr. Geldbuße bey der An- 
reijung zu Verbrechen, von bloß vier Monaten aber oder 
100 Fr. Buße in den Fällen bloßer Vergehen. Ein ei- 
gener Artikel macht es den Herausgebern von Zagblät- 
tern zur Pflicht, jede Antwort auf Perfönlichkeiten, fo 
wie die ‘gegen fie ausgefällten Urtheile, in die nächfte 
Nummer ihres Blattes aufzunehmen. 





*) Zu dem allem halten fih die cultur:vadifalen Blätter (wie man fie 
num zu nennen befiebt) nicht bloß für privifegivt, fondern für competent 
und berufen. 


Schweiz. Annalen. I, 2 
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Gleich anfänglich offenbarte fich die heimliche Stimme 
des Clerus gegen die neue Ordnung der Dinge fehr aufs 
fallend, indem die meiften Pfarrer, von höherer Stelle 
ermuthigt, fich weigerten, die Geſetze und Befchlüffe des 
Verfaſſungsraths und der neuen Regierungsbehörden nach 
dem bis anhin nie befteittenen ‚Gebrauch in der Kirche zu 
publiciren. 

Der Verfaffungsrath, nachdem er feine Arbeiten ſchon 
am 27. Januar beendigt, hatte fich auch fogleich aufgelöfftz 
zuvor aber aus feiner Mitte eine Kommiſſion von fünf 
Mitgliedern gewählt und mit der Vollmacht ausgeftattet, 
in der Zwifchenzeit, bis zur Einfeßung der neuen Re— 
gierung über Handhabung der üffentlihen Ruhe zu wa— 
chen, die allenfalls der Wahlen wegen nothwendigen Wei— 
fungen zu ertheilen und in fehr erheblichen Fällen den 
Verfaſſungsrath einzuberufen. Diefe mit großem Zu— 
trauen umgebene Kommiffion wurde aus den Etaatsrä- 
then Montenach und Mäder, dem Fürſprech Landerfet, 
dem Schultheiß von Dießbach und dem Appellationsrath 
von Appenthel zufammengefekt. Die Einberufung und 
Einfekung des neuen großen Raths ward auf den 22. Hor- 
nung angefekt. 

Bey den Wahlen herrfchte eben Kein guter Beift. 
Dad vielfeitige Beftreben unter dem Landvolke Haß und 
Mißtrauen gegen die Stadt zu erregen, war vollftändig 
gelungen. Bekannt war zwar, daß auch in der Bürger- 
[haft zu Freyburg ein liberaler, obgleich Ordnung Tie- 
bender Geift vorherrfchte; allein man fürchtete fich vor 
Mifgriffen und es war nun einmal zum Ton geworden, 
die Städte niederzuhalten, ein Ton, der indeflen das 
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allgemeine Befte und die dürftige Vermehrung der Kul- 
tur jelbft niederhält. In dem ganzen Umfang des Kan- 
tons ward daher nicht ein einziger Stadtbewohner ge- 
wählt, etwa vier Ultrapatrizier abgerechnet, deren Wahl 
die Priefter in einem paar Bezirke durchgefegt hatten. — 
Und doch waren jene vorzüglichen Mitglieder der ehevo— 
rigen Minorität Bewohner des Hauptortes. Es waren 
die Männer , deren freyfinnige Grundfäke der Ummälzung 
vorangegangen; die, durch lange Erfahrung reifer gewor— 
den, geachtet wegen ihrem moralifchen Werthe und ihren 
Berdienften um die gemeine Sadye, das allgemeinfte Zu— 
trauen eingeflößt hatten; denen die Freyheit und das 
Wohl ihrer Mitbürger immer mehr gegolten ald Fami— 
lienvortheile und Ehrenftellen und deren Gefinnung noch 
in der jüngften Seit die Feuerprobe beftanden. Mit fchö- 
nen Worten hatte man derfelben noch in vielen Petitionen 
gedacht; als es aber im höchften Intereſſe der neuen Um— 
geftaltung lag, gründliche Staatswiffenfhaft und Erfahs 
rung zu benutzen und die tüchtigften Männer ins öffent- 
lihe Leben zu rufen, da beging man die Unflugheit fie 
abfichtlich zu überfehen. Stellen für ſich und ihre Anhän- 
ger waren auch da der Hauptzweck vieler offenbarer und 
geheimer Bewegungsmänner; das Mittel hiezu fchien ihnen 
die Verdrängung jener Wiirdigen, und folche, die frühet die 
beftigften Gegner dev Aemterküfternen waren, boten fich hiezu 
als die eifrigften Gehülfen an. Freylich hatte man auf dem 
Rande die Gebildetern hervorgezogen ; ihre Zahl war aber 
ſehr gering und es gebrach ihnen durchaus an praftifcher Kunde 
in Staats « und Verwaltungsgefchäften; die theoretifche, 
wie nun faft allenthalben in der Schweiz, hatten fie fich 
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aus Flugfchriften und Zeitungen geholt. Eine traurige 
Schule für Staatsmänner, eine dürftige Ausficht auf 
gründliche Bildungsluft für die Zukunft! 

As daher alle jene Wahlen befannt geworden, leuch— 
tete e3 doch auch den Befchränfteften ein: aus ſolchen Ele- 
menten fönne unmöglich eine Regierung mit fejtem gere— 
geltem Gange hervorgehen. Alles war nun auf das Er- 
gebnif der Wahlen der Hauptftadt gejpannt, die fpäter 
angefekt waren. *) Diefe follte in der unklug befchränf: 
ten Zahl von acht Abgeordneten die vermißten Hauptlen- 
fer des neuen Staatsweſens hergeben. Die liberalen Bür- 
ger der Hauptitadt waren entfchloffen auf jede in bloper 
Zuneigung begründete Perfönlichkeit, welcher ſich die 
Landbezirke fo vergeuderifch überliefen, zu verzichten. 
Sie erfüllten auch größern Theils ihre ſchwere Aufgabe; 
doch auch diefes nicht, ohne einen harten Kampf mit ber 
Ultra = oder Priefterpartey zu beftehen,, indens fich diefe 
nun einmal vorgefetst hatte, Meifter diefer Wahlen und 
dadurch des neuen Regierungsſyſtems zu werden und zu 


*, Einige getwählte Bewegungsmänner des Landes, die fich zur Zeit 
eben in der Stadt befanden , fühlten fih nun von diefen Beſorguiſſen auf 
das lebhaftefte ergriffen, und äußerten fich laut, daß, wenn diefer oder 
jener. der von ihnen benannten Staatsmanner in der Stadt nicht gewählt 
würde, einer von ihnen auf feine Wahl versichten und fie allem auf 
bieten würden, um die neue Wahl ihres Bezirks auf denfelben zu leu— 
fen. Es ergab fi) wirklich, daß einer der einfichtsbolfften der Genau 
fen in der Stadt überfehen worden , und daß in eben jenem Laudbezirfe, 
der am beffigften auf feine Wahl drang, eine Stelle, auch ohne Zurüd: 
treten , durch eine Doppelwahl fich erledigt befand; man erinnerte zeitlich 
an das geäußerte Vorhaben; es blieb aber ohme Folge, weil abermahl 
eine Perfönlichkeit den Sieg über das gemeine Beſte davon fing, Wie 
viele ſolcher Bepfpiele hätte wohl Ber hochberühmte Patriotismus der neu— 


ften Zeit aufzuweifen ! 
« 
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diefem Ende ſich alle erdenkliche Umtriebe, fogar offene 
Beftechung erlaubte. *) 

Am 8. Februar 41851 zeigten Schultheiß und Eleiner 
Rath der Stadt und Republik Freyburg die Niederlegung 
ihvev Gemwalten durch eine Kundmachung an. Diefes, mit 
vielem Anſtand abgefaßte Aktenſtück, wenn auch der Na— 
me des AUmtsfchultheißen in demfelben vermißt ward, 
war vermuthlich das beliebtefte, das von der Regierung 
des Sahrs 1814 ausgieng; es war auch das mwichtigfte 
und die Annalen tibergeben es in der Urfprache der Nach: 
fommenfchaft. 


*) Mir erzählen bier bey Freyburg einen Auftritt ärgerlicher Ark, 
welcherlen zur Schande unferes Vaterlandes viele ſchon von frühern. eis 
ten, aber cbenfo im unſerer fih ausfchließfich als patriotifch und frepfin- 
nig brüftenden, zu erzählen wären. Fünf Wirthehäufer waren gemiethet, 
wo bie erfauften Stimmgeber in der Zwifchenzeit der GScrutinien vollanf 
zu zechen hatten. So wie der Nugenblid zum Stimmen anrückte, holte 
in jeder Schenfe ein Fuhrer die ganze Rotte ab und trat Fed an ihrer 
Spise an dem Berfammlungsort auf. Rebenhin ſah man fehr unverhohlt 
und ungefcheut Geld austheilen. Ihr Sieg war nicht zu bezweifeln, 
wenn nicht zeitlich einem noch bedentenderen Unfug geftenert worden wäre. 
Dan hatte alle mit gedrudten Namensverzeichniffen verfehen, und da der 
größere Theil ans der Hefe des Pöbels, die meiften. alfo, des frühern 
elenden -Schulwefens halber, des Schreibens und Lefens unfundig waren, 
fo wandten fie fi) an irgend jemand, wohl auch an einen Stimmenzäb: 
fer des gleiihen Anhangs, und dieſer fihrieb aus dem Verzeichniſſe die 
gutfindenden Namen in den gefeglichen Stimmzettel ein, ohne daß der 
Potant mehr erfuhr, für wen er geftimmef hatte. Das Hauptbürcau, 
durch einen wackern Etimmenzähler auf den abfchenfichen Unfug aufmerf: 
fam gemadjt , binterbrachte die Sache der Kommiffion des Verfaffungs: 
raths, Die fogleich einen Beſchluß faßte, in Folge deffen Feiner mehr zum 
Stimmen zugelaffen wurde, der micht auch mündlich angeben Fonnte, 
wem er feine Stimme ertheilt hatte. Damit verftoben viele diefes Gefin- 
dels, und Die Parten, welche fie geiworben hatte, errang von num an 
feine Mehrheit mehr. 
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Nous LWAroyer et petit-conseil de la Ville et Re- 

publique de Fribourg , 

savoir faisons: 

Au moment oü le Grand-Conseil du Canton, élu en vertu 
de la nourvelle constitution, va se trouver reuni, Nous 
croyons devoir faire connaitre par un dernier acte émané 
de Notre part, que Nous sommes arrives au terme de Notre 
administration. 

La situation prospere dans laquelle se trouvent les finan- 
ces de l’Etat, les travaux entrepris depuis plusieurs annees 
pour introduire dans ce Ganton une legislation uniforme et _ 
mieux appropride a ses besoins, et les ame@liorations appor- 
ides dans diverses branches de l’administration publique, 
sont des monumens honorables, que laisse apres lui le Gou- 
vernement qui va se dissoudre. 

C'est avee une profonde douleur qu’il a vu nagueres se 
rompre le lien de confiance et d’aflection qui devait A jamais 
l’unir à ses adıninistres; mais il a sufli qu’un pareil etat de 
choses existät pour lui imposer le devoir d’en prevenir les 
suites funestes, et aucun sacrilice ne Ini a coüte alin d’as- 
surer la paix publique et de raflermir l’edifice social ebranle 
dans ses bases. ” 

L’Assemblee constituante, nommée par le peuple pour 
travailler à l’oeuvre de la constilution, vient de remplir sa 
täche; elle laisse au nouveau Grand-Conseil celle d’achever 
Yorganisation politique du Canton d’apres les principes qu’elle 
a consacres. 

En attendant et jusqu’a ce que la hierarchie des pouvoirs 
soit completement etablie, Nous invitons tous les fonction- 
naires et employés publies A rester à leur poste. En les 
deliant du serment de fidelite envers le Gouvernement qui 


les avait institues, Nous leur enjoignons, ainsi qu'à tout 
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habitant du Canton, de preter due obeissance aux nouvelles 
Autorites constitudes, et de concourir de tous leurs eflorts 
au maintien de l’ordre et de la tranquillité publique. 

Il Nous reste encore à exprimer le sentiment penible que 
Nous avons dü partager avec l’Assemblee constituante en 
apprenant les demandes injustes, que quelques individus de 
ce Canton ont osé lui adresser durant le cours de ses tra- 
raux. Pleins de confiance dans la droiture et la probite qui 
ont dans tous les temps caracterise le peuple fribourgeois, 
Nous avons lieu d’esperer que ees hommes momentanedment 
egares reconnaissent aujourd’hui leurs torts, et que force 
restera toujours aux principes d’orDrE et Justice, sans les- 
quels nul Etat ne saurait subsister. 

Que Dieu, en qui Nous placons toute Notre confiance, 
veuille proteger Notre Canton, et Jui assurer un heureux 
avenir ! 

Donn€ dans Notre assemblee le 8 Fevrier 4831, pour 
re publi€e Dimanche 20 dudit mois. 

L’Avoyer en charge, 
en son absence, 
l'ancien Avoyer, 
DE DIESBACH DE TORNY. 
Le Secredtaire d’etat, R. WERRO. 


Der neue große Rath war fogleich zufammengetreten, 
und hatte ſich mit feiner innern Einrichtung und mit 
deftellung der obern Gtaatsbehörden befchäftigt. Erft 
nach Bollendung diefer Arbeiten, am 7. Merz, am Schluffe 
feiner erften Seſſion, machte er feine verfaffungsmäfige 
Konſtituirung durch folgendes Proklama dem freyburgi— 
ſchen Volke "bekannt. 
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Theure Mitbürger ! 

Mir geben Euch anmit Kunde, daß Wir Uns bereits verfaſ— 
fungsmäßig fonftitwirt, und nad) vollbrashter unentbehrlichen Ein— 
leitung einer zwedmäßigen Geſchäfteordnung Unſere etſte Seſſion 
beendiget haben. 

Zu Beſorgung der vaterländiſchen Angelegenheiten berufen, war 
des Oroßen Mathe erſte Pflicht, ſich ſelbſt beſtimmte Vorſchriften 
bey Ausübung der ihm übertragenen Verrichtungen vorzuzeihnen, 
und er befaßte ſich alfo vorerft mit feiner innern Einrichtung. So: 
dann ward die Beftellung der oberfien vollziehenden und richterlichen 
Behörden vorgenommen, und es lebt in ihm die innigfie Ueberzeu— 
gung, jeder Vaterlandefreund werde in den getroffenen Wahlen die 
Gewähr eines aufrichtigen und biedern Einfhreitens in dem Geiſte 
Unferer neuen Staatscinriibtungen erbliden. 

Don dem Gefühle der hohen Wichtigkeit der Uns ertheilten Auf: 
gabe tief durchdrungen, theilen Wir mit Eub, theure Mitbürger, 
den Wunſch, jene Werbefferungen eheſtens verwirklichet zu fehen, 
die Ihr von Eueren Geſetzgebern mit vollem Recht zu erwarten has 
bet. » JIhre Dance und MWirkfamkeit zu ſichern, muß aber mit jener 
Reife und weiſen Umſicht zu Werke gegangen werden, welche In— 
treffen von ſolchem Belang erfordern. Als einziges unverrücktes 
Ziel Unferer Arbeiten werden Mir Uns das äffentliche Wohl und die 
Feltpaltung der diefes allein bedingenden Grundfäge der Gerebtig: 
keit vorfegen. Nur treue unerſchütterliche Befolgung derfelben kann 
einer Regierung auf die Achtung und das Zutrauen ihrer Mirbür: 
ger einen. verdienten Anſpruch geben. 

Mir geben hinwieder der Hoffnung Raum, es werde das Frey: 
burgiſche Volk jenes Benehmen nie verläugnen, das in jüngfter Zeit 
unter verhängnigvolen Umftänden es fo chrenvoll ausgezeichnet hat. 
An dem vortreffliiben Geiſte, der es befeelt, werden Wir bey der 
ſchwierigen Yusübung Unferer Amtspfliibten die ſicherſte Stütze 
finden.» 
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Welch trofivoler Anblid als jenee der überall in Unferm Kan: 
ton berefbenden Ruhe und friedlichen Stimmung in Mitte dee 
Gährungen mannigfadhyer Art, denen verfbicdene Theile dee Schweiz 
nob preirgegeben find. Bieter forthin, theure Mitbürger, Eue: 
ren Miteidgenoffen, das hebre Bild eines Volkes dar, das beſchei⸗ 
den in feinen Wünſſchen, auf feine Obern vertrauend und voll Ehr: 
furdht für die Geſetze und die Religion ſich unter jedem Verhäng— 
niß immer gleich bleibt. Eittenlofe Völker find der Frepheit un- 
würdig. In Kurzem werden fie der Leidenfhaften loſes Spiel, 
und das traurige Opfer innerer Zerwürfniffe. Ihrer wartet in fhou: 
ervoller Zukunft Verſunkenheit und tiefe Ernicdrigung. 

Schließet Euch alfo unerfhütterlidb fe dem neuen Bertrag an, 
der Euer künftiges Schickſal beftimmen fol, und wenn er bey dem 
Kampf entgegengefchter Intereffen einigen Widerftand gefunden, fo 
ſeh er von nun am Unſere Tinzige Lofung. Nur fo können wir als, 
ein kraftvolles Volk dafichen, wenn es um Unabhängigkeit und Neu: 
tralität gilt, und das Vaterland feine Kinder ale zum Schutze des " 
Heiligſten ruft. 

Der große Malter oben, auf den die Mäter nie vergebens frau: 
ten, fey Unfer Hort, und fegne die Arbeiten Euerer Etelverteeter. 

Gegenwärtige Proflamation fol in beyden Sprachen gedrudt, 
ab den Kanzeln Sonntags den 15. dieß verleſen, und gewohnter 
Orten angefchlagen werden. 

Gegeben zu Freyburg den 7. März 1831. 

Der Schultheiß, Präfident, 
von Diefbah von Torny. 
Der Kanzler, 
R. Werro. 


* 


Am 3. April ordnete der Staatsrath die Wahlen 
der Gemeindsbehörden an, und am 48. Juli erließ der- 
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felbe einen Beſchluß, den Eintritt und die Fünftige Wirk. 
famleit der neuen Bezirksbehörden zu regeln. 

Die dem großen Rath zuftehenden Wahlen waren 
beffer ausgefallen, ald fi) von einer aus fo heterogenen 
Zheilen zufammengefekten VBerfammlung ermarten Tief. 
Daß mancher Mißgriff vorfiel und mehr als ein Unfähi— 
ger einen Ruf erhielt, während anerfanntes Verdienſt 
zurückgefeßt ward, ift nicht befremdlich, da unter dem 
größern Zheil dev Wähler nur geringe Kenntniß der Per« 
fonen, folglich um fo freyerer Spielraum für SIntriguen 
gegeben war. Im Ganzen genommen find doch in dem 
Staatsrath und dem Appellationsgerichte ungleich mehr 
Fähigkeiten vorhanden, als unter der vorigen Regierung. 
Die Berfaffung hatte fehr weife verfügt, daß die Staats« 
räthe und Dberrichter in oder außer der Mitte des gro— 
fen Rath gewählt werden mögen. Zur Ehre des frey- 
burgifchen Volkes gereicht dann auch, daß in diefen viele 
bewegten Tagen alle Gefchäfte ihren ordentlichen Gang 
fortgingen, die Arbeiten der Gerichtsftellen nie geftört 
wurden und die Vorgeſetzten überhaupt fortwirkten, bis 
die neue DBerfaffung fie abgerufen oder beftätigt hatte. 

Das glücklichfte für den Kanton Freyburg ift das Aus- 
harren der Männer, welche das Kicht und die Kraft der 
vorigen Regierung waren, obfchon ihre weifen, -freyfinnis 
gen Grundfäge nicht gewürdigt, fondern mit den Elemen- 
ten der Ariftofratie zugleich verworfen wurden. Das Land 
felbft hatte den lauten Wunfch geäußert, feine Berfaffung 
aus der Hand der hellen Regierungs-Minorität zu erhal» 
ten. Wäre dem finnigen DBerlangen entfprochen worden, 
fo würde fein roher, blinder Radifalismus Wurzel gefaßt 
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haben. Die gefallenen Ultvapatrizier wollten aber dag 
Sand lieber in den Sümpfen dev Dchlofratie, als in einem 
gedeihlichen Zuftande fehen, der das Werk der Liberalen 
wäre. Die UVeberzeugung diefer Männer, daß ächte 
freunde des Baterlandes ſich demfelben eben dann am 
wenigften entziehen follen, wenn es im Snnerften erfchüt- 
tert, und fefter, treuer Stüken am dürftigften ift, bat 
Freyburg gleichwohl vor der tiefen Wunde vermwahret, | 
welche der Rücktritt vieler achtungsmwürdiger Staatsmän- 
ner der zwey bedeutendften Kantone, und nicht bloß die- 
fen, fondern dem ganzen fchweizerifchen Vaterlande gefchla- 
gen hat. 

Das Patriziat, das fi) erft durch die Reftauration 
im Jahr 4844 zur eigentlichen Dligarchie erfchwungen 
hatte, ift nun geftürzt, aber das Reich der Priefter blieb 
aufrecht. Noch beherrfchen fie allewege das fouveraine 
Volt, das fie in Dichter Unwiſſenheit daniederhielten. 
Politifhe Parteyen zehren fich auf; die Hierarchie er— 
lifcht nie. Ihr Reich hat fich noch verftärkt, denn Sefuitis- 
mus und öffentliche Freyheiten find unvereinbarlich. Auf 
die Ariftofratie geimpft war diefe Afterherrrchaft minder 
furchtbar; fie fand Gegengewichte und Urfachen zur Scho— 
nung; aber auf Bolfsjouverainetät geimpft, und auf amo- 
vible Magiftvate einfließend , erlaubt fie ſich in alles ein- 
jugreifen und verfolgt einen berechneten Plan. Die ge- 
beimen Kräfte ihres Anfehens und ihrer Gefchnteidigkeit 
wirken fchleichend, aber wunderfam auf die Gemüther, 
deren Falten fie durchfchaut. Der Ehrgeiz hat ſchon meh— 
tere Bewegungsmänner den Götzen zugeführt, die fich 
einen mächtigen Einfluß auf die Wahlen erworben haben. 
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Ueberhaupt lichten fich. die Reihen der Liberalen immer 
mehr, weil fi) die Gemweihten, die Sefuiten vornehmlich, 
auch eine Außenſeite von Freyfinn, wie von Aufklärung, 
anzueignen willen. Dennoch würde die Mehrzahl der Price 
fter bey jedem Anfchein von Möglichkeit thätig für Aufer- 
ftehung des Patriziats wirken, weil die Eaften magnetifch 
wieder an Laften angezogen werden. — Wird fich die 
neue Regierung hinlängliche Confiftenz und Zutrauen er: 
werben, wird c8 ihr weder an bürgerlichem Muthe, nod) 
an Kraft und Gemwandtheit gebrechen, den furchtbaren 
Kampf felbft mit Unfichtbaren zu beftehen? Die Zukunft 
des Frenburgervolfes ift vielleicht dunfler als jede andere; 
doch im Gemeinen und Radifalen ſuche es fein Heil nie 
und bleibe wachſam, Montaigne’s fchlichter Warnung ein« 
gedenf: „Des cendres d’un phenix s’engendre un ver, et 
„de celui-ci un autre phenix. Ce second phenix, qui 


„peut s’imaginer qu'il ne soit autre que le premier?” 


. 


Nachträgliches zur Staatsummälzung von 
| Freyburg. 


Zu diefem Nacjtrage verleitet die nicht unwichtige Be- 
merfung, daß die Anlagen zu Umwälzung der freyburgi- 
fhen Ariftofratie fich zwar erft im Jahr 41798 bey dem 
Umfturze einer eingefchlichenen, dann aber vermitterten Le 
gitimität entwickelt haben, daß fie aber fchon der großen 
franzöfifchen Revolution vorangehend Wurzel gefaßt hat— 
ten. Der VBerfaffer der Annalen ift zwar wenig geneigt 
die früheren Kräntungen, welche das Freyburgervolk auf 
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die Beine brachten, mit den ganz anders gearteten Be— 
gierlichfeiten in Verbindung zu feken, welche plößlich 
duch die neuen Revolutionsgrundfäte entftanden find, doch 
mag er jene frühern Ereigniffe in wenigen Zeilen für 
Jene andeuten, welche die neueften Aufregungen mit den 
antediluvianifchen in Zufammenhang bringen wollen. Der 
Ueberfall des Schloſſes Greyerz (Gruyere), der feften Burg 
der alten Grafen, die Gefangennehmung des freyburgi- 
fhen Dberamtmanns im Sahr 41784 und der Zug diefer 
rüftigen Alpenföhne gegen die Hauptftadt unter Niklaus 
Schenaur, war offener, auf gewaltfame Durchfekung ver- 
fhiedener Forderungen abgefehener Aufruhr, dev nur durch 
den fchnellen Anzug eines bernifchen Hülfskorps unter- 
drückt werden konnte. Zu etwelcher Beruhigung wurde 
dem Landvolk vergönnt, feine Befchwerden einzugeben. 
Eine Druckſchrift: Expose justificatif pour le peuple du 
C. de Fribourg, begründete diefelben; von Abhülfe 
fom aber wenig zum Vorſchein. Bald darauf äußerte 
fich dann geordneter, doch bedenklicher, die Unzufriedenheit 
der Stadtbürgerfchaft felbit, welche Zutritt zu den Archi- 
ven verlarigte, um ihre Rechte unzweydeutig aus dem 
Urkunden felbft zu entnehmen. Die Patrizier vermwiefen 
fie auf ihre Munizipalordnungen, die Zunft: und Hand- 
werksſatzungen und die bisherige Uebung, womit fie fich 
zu begnügen habe, Höhnifcher konnte die ihrer Souve— 
ränetät entfallene Bürgerfchaft einer Kantons Hauptftadt 
nicht behandelt werden *). Auch die Vermittler von Bern, 


J 





*) Dieſe Urkunden, die, wie man behauptet, ganz aus dem Staats—-— 
archive verfhwunden find, waren eine lateinifche Handvefte von 1349 und 
joy GefchwornemBriefe von 1404 und 1553, der erſte bon ben 
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Luzern und Solothurn erklärten, wie ed von folchen zu 
erwarten ftand, die Forderungen der Bürgerfchaft für 
aufwieglerifh. Sie gaben ſich durdy Außerfraftfeung 
fremder Adelsbriefe einen popularen Schein; doc, auch 
diefes traf meiftend nicht vegimentsfähige Bürger und 
frommte wieder den ausfchliegenden Anfprüchen der Pa: 
trizier. Um etwas gefagt zu haben, empfahlen fie endlich 
ganz im Allgemeinen, und fo wie e8 die Umſtände erlau- 
ben werden, Abfchaffung der Mifbräuche und des Vor— 
wandes zu Klagen des Landvolfes. Die Wirkungen die: 
fer DBermittlung waren nicht fehr fühlbar; um fo thätiger 
wurden im Stillen die wirklichen Unruhftifter, und um fo 
bereiteres Gehör fanden vom I. 1789 an die franzöfifche 
Propaganda und der in Paris angelegte Schweizerklubb. 

Die Eindrücke von jenen Zeiten mögen durch die Da— 
zwifchentunft der helvetifchen Republit und der Media— 
tiationgafte wohl verblichen feyn und das Freyburgervolf 
war wieder ruhig und lenkfam wie ehehin; defhalben blic- 
ten auch die ‚Annalen nicht in jene Vergangenheit zurüd. 
Zreffender ſchlagen in die neueften Ereigniffe die Bemer— 
kungen ein, welche ung über die Abtrennung der Bezirke 
von Peterlingen und Wifflisburg (Payerne und Avenche) 
gemacht werden. Nicht nur war dem Herrn Landams 
mann von Affey bey feiner Sendung an die Eonfulta in 
Paris von der Verwaltungskammer die Fefthaltung des 
status quo des Gebiet3 (die eben nicht in feinem Sinne 
lag) auf das ausdrücklichſte aufgegeben, fondern die Der: 
muthung, daß diefe beyden Bezirke die Abtrennung ges 


Räthen und der ganzen Gemeinde, der zweyte nur noch von den Räthen 
errichtet. Pr 
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wünfcht haben möchten, ift ganz unftatthaft. Die Proto- 
folle der Verwaltungslammer bezeugen, daß im Gegen- 
theil alle Gemeinden diefer Bezirke den Wunfch ausge— 
drückt hatten, mit dem Kanton Freyburg vereinigt zu 
bleiben. Diefer Wunfch erklärt fich durch ihren täglichen 
Verkehr mit den Freyburgern, ihre Nähe zu dem Haupt- 
ort und durch den bedeutendern Einfluß, welchen ihre 
Deputirten im großen Rath zu Freyburg ausgeübt haben 
würden. Unfehlbar würden diefe Bezirke der eingefchli- 
henen Arifto-Sheokratie den kräftigſten Widerftand gelei- 
ftet haben, und wenn dann auch die Elerifey des Kantons 
während dreyfig Jahren aus Religionsdienern gebildet 
worden wäre, wie Girard fie erzogen hätte, und wenn 
auch die Schulen fo lange Zeit gleichen Schritt gehal- 
ten hätten: wie ganz anders fründe es mit dem Geifte 
und dem Loos des Freyburgervolfes als gegenwärtig, mo 
unerachtet der politifchen Ummälzung die Herrfchaft der 
geinde aller Volks⸗Intelligenz und geregelten Freyſinns 
fh mehr und mehr Eonfolidirt und der Lojolismus fich 
feldft auf Männer ausdehnt, die fi) vorhin gegen den anti 
fogialen Anmaßungen der höhern Priefterfchaft in den Riß 
geftellt hatten. Ä ä 
Dem billigen Wunjche des H. Friedrich Chaillet 
von Murten entfprechend, foll zu ©. 498 des 3. 11. be- 
merkt werten, daß feine Anrede an H. Schultheiß Got— 
treau am 2. Dez. mißverftanden worden. Auch Unbefan- 
gene verfichern, daß er denfelben ohne die grelle Bedro- 
dung, welche der gewaltfame Augenblick doch wohl ent- 
huldigt hätte, nur befragt habe: ob er wirklich Befehl er- 
theilt habe, auf das Volk zu feuern und daß er fich dann 
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auf die Verneinung nac dem Benfpiel des H. Schult- 
heißen von Diefbach zwifchen die Streitfertigen geworfen 
habe. — Dagegen fümmt von H. Chaillet felbft, daß der 
am 7. Dez. dem großen Rath gemachte, (S. 506) bitter 
gerügte Antrag und das hierauf improvifirte Dekret von 
ihm herrührte. Bey diefem offenen Geftändnig will aber 
der achtungswürdige Mann feinen Argwohn eines auf 
ihn geübten Einfluffes auf fich erliegen laſſen. Wohl darf 
feiner Verficherung geglaubt werden, daß der unheilfame 
Antrag in der reinen Ueberzeugung gemacht worden, daß 
in der, gefahrvollen Gährung nichts Beſſeres und nichts 
Befhwichtigenderes verfügt werden konnte. Man vermu- 
thet in Freyburg, dag der Gedanke an einen Verfaſſungs— 
rath, den weder die liberalen Männer, noch das Boll 
verlangte, von den Berner-Radikalen eingefchwärzt wor— 
den, für deren Abfichten das nahe Benfpiel befürderlic 
feyn mußte. 


— 
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Nachtraͤgliches zur Staatsummälzung von Bern, 


In der wirrenvollen Zeit, die wir Unſere Tage 
heißen, obgleich fie nur eine miffarbige Afterperiode der- 
felben find, war man in der aufgeftörten Schweiz 'allen- 
thalben fo ganz mit fich felbft befchäftigt, dag man von 
den revolutionären Begebenheiten im Canton Bern blof 
die hervorfpringenden Züge kannte, welche die den Ton 
angebenden Zeitungen, mit gehäfigen Reminiscenzen durch: 
würzt, zu liefern und nach ihrer Weife zu gruppiren gut 
und zweckdienlich achteten. Gewiß hätte der Sturz der 
Regierung von Bern unter minder verworrenen Weltver- 
hältniffen in ganz Europa mächtigeres Auffehen erregt. 
Alein die Gefchichte, die unfere Zerwürfniffe und die Vor- 
würfe, die wir ums gegenfeitig machen, vergleichen, wä— 
gen und- würdigen wird, wird auch diefes Ereigniß nach 
feiner großen Wichtigkeit und aus feinen Folgen beurtheilen. 
Um derfelben Hand zu bieten, bat der Berfaffer dev Anna- 
len unverdroffen die äußerſte Sorgfalt angewendet, den 
Gang diefer Revolution und was fie an charafteriftifchem 
Sntereffe darbietet, ju ergründen, damit diefelbe ſchon 
ießt, wo fich die Gährung noch) keineswegs gelegt hat, 
fren von Parteygeift, und von Scheu wie von Gefall- 
ſucht, in ihrer veinen Wahrheit exrfcheine. 

Je angelegener e3 aber dem Annaliften war, in den 
Geit der Regierung felbft einzugehen und die traurige 
Spaltung von Anfichten zu enthüllen, ohne welche ein 

Schweiz. Annalen I. 3 
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allgemeiner entfprechendes Biel erreicht und der vegene- 
rirte Canton Bern in der Achtung der Eidgenoffen durch 
Eintracht und Mäfigung weit höher gehoben mwäre: mit 
deſto Teichterer Hand mußte er manche Ergebniffe bloß 
berühren, welche der fpätere Gefchichtfchreiber, der fich 
wieder an diefen Gefichtspunkt binden wird, einläßficher 
herausheben mag. Hier erlaubt fich der Annalift nur 
noch wenige Pinfelftwiche auf das wichtige Seeland und 
das weiland bundesgenofjene Biel anzubringen *). 

Das Seeland war fehon darum wichtig, weil es die 
Hauptftadt von den empörungsluftigen Leberberg (dem 
Pruntrutifchen) trennte. Die Seeländer waren ehehin 
ihrer Regierung vorzüglich anhänglich; nun aber wurden 
fie mehr als irgendwo mit Miftranen und Bitterkeit gegen 
diefelbe erfüllt. Noch lange nach den Suliustagen gieng 
das Landvolk, fih um die Bewegungen in der politifchen 
Welt wenig fümmernd, vubig feinem Gewerbe nad) und 
auch die Heine Anzahl von Neuerungsfreunden münfchte 
nur auf geregelten, gefetlichen Wegen freyfinnigere Infti- 
tutionen, die freylich zum Theil Phantafiebilder waren. 
Nach dem Sahreswechfel aber griff die Aufregung gleich 
fchnell und trokig um fich und die Proklamationen der 
Regierung wurden mit wilden Gefchrey um Nachlaß des 
Zehnten und der Bodenzinfe übertäubt, und mit den heftig: 
ften Drohungen erwiedert. Das Fieber der. Frenheitsbäume 


*) Unter dem bernifchen Seeland begreift man den ganzen nordivefl- 
lichen Theil des Kantons am Fuße des Leberbergs, der zwifchen der Aare 
und den Seen von Murten und Biel gelegen it. Er umfaßt die Ober: 
ämter Nidan, Büren, Erlach umd Aarberg, mit bepläufig 36,000 Ein: 
wohnern, 
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ergeift bald alle Dorffchaften und zwar mit ſteigender 
Wurh, je mehr Wohlgefinnte abmahnten und der Ober- 
amtmann auf ihre Zerſtörung drang. Bey dem Erfchei- 
nen von bloß 25 Mann der Gtandesfompagnie wurden 
de Sturmglocden angezogen; der Landſturm bildete fich 
mit unglaublicher Gefchwindigfeit; eine Rotte von 200 
Mann drang, ungeachtet der Entfernung der Truppen, in 
Nidau ein, frellte ſich unter tobendem Lärm vor dem 
Schloß auf und bramdfchatte den ganz wehrlofen Ober— 
amtmann, dem größeres Unheil zu verhüten oblag, um 
Geld zu einen Trunke. Die oberamtliche Gewalt war 
gebrochen; den Wohlgefinnten entfiel dev Muth; fie ſahen 
ic) in der Macht dev Ruheſtörer und Meuterer; einige 
wurden mißhandelt oder flüchteten fich. Ein neuer Allarm 
wegen dem irrig berichteten Zruppendurchjug don Bern 
nach dem Leberberg verurfachte fpäter eine neue Gährung. 
Die Seeländer hatten im J. 1795 den gegen Bern an- 
jiehenden Franzofen den tapferften Widerftand geleiftet; jetzt 
hätte man fie Teicht bewogen, fich mit den Feinden der Stadt 
dern gegen diefelbe zu vereinigen. — Der Oberamtmann 
von Nidau, deſſen Stellung gleich viel Mutb und Klugbeit in 
Anfpruch nahm, war H. Gottfried von Miülinen, Sohn des 
den Zeitgenoffen theuern und bechgefchäkten ——— 
und Geſchichtfreundes '). 


ı 





*) Es wäre unſerer Anficht ganz entgegen, wenn mau die in einer 
Tote B. 11. S. 514 der Annalen vorkommende, die Herſtelluug des Klo- 
kers St. Gallen betreffende, Aeuferung diefes rein ſchweizeriſch gefinnten 
Schultheigen feiner perfönlichen Denfungsart bepmeffen wollte. Unſere 
Note fpricht ausdrüdlich von tiefer greifenden Zuftruftionen, und 
die Stellung eines getreuen Staatsmanng erfordert, daß er ſtets mit feinen 
Jnfruftionen im Einklauge verbfeibe. Wir entnehmen feine Gefinnung 


Zuverläffig wäre diefer Geift jchon durch die bewegte 
Zeit auch im Seeland erwacht; denfelben zu wecken und 
den vorhandenen Zunder des Mißvergnügens fehneller und 
greller anzufachen, beftrebten fich aber vorzüglich einige 
Bürger der Stadt Biel. Bereit3 mit Anfang Dftobers, 
ihrer nähern Verbindung mit Burgdorf und Nidau vor: 
angehend, al3 es fich noch bloß um Stadtprivilegien han- 
delte, kam ein handfchriftliches Libell (dev Verfaſſer er: 
läßt uns ohne Zweifel gerne ibn zu nennen), betitelt Biels 
Freunde und Feinde, in Umlauf, deffen Gehalt und 
Zon fhon aus dem Motte: „Notre ennemi c'est notre 
‚maitre, je vous le dis en bon francais,” zu erkennen 
war. Der fogenannte Rathhausleift nahm von dann an 
eine vevolutionaire Tendenz, der Stadtmagiftrat hingegen 
blieb ftetsfort gefetslich geftimmt. Diefer entwarf im Na: 
men der Bürgerfchaft etwelche Wünfche für ziemende Ver— 
faffungsverbefferungen und beftellte eine garde urbaine, 
gefeßfchändende Ausbrüche zu unterdrücken. Am 40. und 
412. Dez. erließ ein Comité der Mifvergnügten Eireularien, 
von Blöfh, Em. Schwab, Friedr. Mall und Alerander 
Schöni unterzeichnet, nicht bloß an feeländifchen Ortſchaf—⸗ 
ten, fondern auch nach dem Leberberg und in den alten 
Kanton, um eine Verſammlung von Bevollmächtigten zu 


lieber einem im Jahr 1814 an einen ausländischen Freund gefchriebenen 
Briefe: „Les revolutionnairs d’un edte, l’esprit canlonal excelusif de l'au- 
„ire et les ministres allies brochant sur le tout ont mis ma pauvre patrie 
„dans une telle desorganisalion , qu'il faut bien du courage pour ne pas en 
„desesperer.” Wenn übrigens die meue Devife des Familienwappens: 
Suaviter in modo, fortiter in re, Diefen Staatsmann charafterifirte, ſo 
lag doch der ältere, finmreihe Wahlſpruch: Pura me movent, derfelben 
uoc immer zum Grunde. 


37 


organifiven, die ſich am 20, Dez. zu Biel über die For: 
derungen an die Regierung einzuverftehben hätten. Die 
Derfammlung, zu welcher nur Nidau, Delsberg, Büren 
und die altbernerifchen Gemeinden Langenthal, Affoltern 
und Schüpfen wirkliche Abgeordnete gefendet hatten, be— 
ftand aus SO Perſonen, wurde von Dr. Blöſch und Karl 
Neuhaus präſidirt und lief nicht fo ftürmifch ab als eine 
frühere in Nidau, was man dev Anmefenheit des 9. 
Hherft Koch (in Biel, nicht in der Verfammlung) verdan- 
fen zu müſſen vermeinte. Der lithographirte Abſchluß 
betraf eine billigere Repräfentation, direkte Volkswahlen 
und fechszehn geringere Punkte. Der Etadtrath reichte 
jwar der Regierung eine Proteftation gegen ZTheilnahme 
der Stadt Biel ein; der große Etadtrath und die Zünfte 
genehmigten aber am 22. eine faft gleichlautende Bitt— 
fhrift, die auch einige Stadtvorrechte befchlug und nicht 
minder gemäſßigt gingen bievauf am 21. die Ausgefchoffe: 
nen des Amtsbezirkes Nidau zu Werfe, 

So ftunden die Sacyen in Biel, als die mit dem Jah— 
reswechſel inn Seeland heftiger ausgebrochene Aufregung 
die Urheber der Wirren neu ermuthigte und die Anwer— 
bung der Rothen (der in Franfreich Beurlaubten) auch in 
Biel lebhaften Unmwillen verurfachte. Das Vorhaben, den 
Stadtrat entfeßen zu laffen, mußten die Wühler zwar 
aufgeben, dagegen maßten fich die Zünfte unbefugte, un- 
mittelbare Verfügungen in Stadtangelegenheiten an, und 
erließen fogar von fich aus unfchickliche Befchlüffe, die doch 
meiftens nicht zuc Ausführung gelangten, z. B. Aufhebung 
des Gymnaſiums, freye Weidfahrt in den Wäldern u. f. mw. 
Am 8. Januar konnte eine Rottirung vor dem Rathhauſe 
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nur durch Proviforifch-Erkläirung des Stadtraths be- 
fchwichtigt werden. Die Errichtung eines Frenheitsbaums 
wurde am 410. nochmals behindert; die Luft der jungen 
Bürger an einem VBordringen gegen die Hauptftadt Theil 
zu nehmen, veranlaßte aber das Entftehen eines Kotps 
von Freymwilligen, obgleich eine Gicherheitsgarde bereits 
beftand. Der Etadtratb, in der fchmwierigften Stellung, 
handelte immer klug, befünftigend und möglichftermagen 
gefeklich. 

Die Kunde von den am 15. Sanuar niedergelegten 
großen Rathsgewalten wurde in Biel und Nidau vom frü- 
hen Morgen an mit Freudenfchüffen, Aufftellung des Frev- 
heitsbaums und dem lauteften Subel und Abends mit Be 
leuchtung und Banketten gefeyert. Doch fchon am 17. 
hatte die irrige Nachricht von einem bevorftchenden Trup— 
penaufbruch von Bern nach dem Leberberg das ganze See— 
land unter die Waffen gebracht; die Sturmglocken wur: 
den wieder angezogen; damals bildeten ficy aber regelmä— 
figere Eontingente und Nidau war dev Summelplak um die 
anziehenden Berner gleich bey Aarberg zurückzutreiben. 
Bon Biel aus, wo die Anfichten getheilt waren, war gleich: 
wohl das Freykorps mit der Stadtfahne nach Nidau ge: 
zogen. Nach entdecktem Irrthum ſendeten die Ausge— 
ſchoſſenen des Oberamts Nidau Erklärungen nach Bern 
wie nach dem Leberberg, daß ſie ſich bewaffnetem Andrange, 
von welcher Seite er ftatt finden ſollte, widerſetzen 
werden. 

Ben allem dem den Yandgemeinden gefällig gewor— 
denen Zreiben hielt es doch fchmer, im Februar bey den 
Wahlen des Verfaffungsrathbs von den drey dem Ober: 


39 


amte zufommenden Mitgliedern- dev Bürgerſthaft zu Biel 
eines zuzumenden. Es gelang durch die ganz neue Taktik, 
die fich dann auch im der Öftlichen Schweiz erprobte, daß 
men ſtarke Parteyen fich für ihre Afpiranten einverftun- 
den. Der gewählte H. Karl Neuhaus (feither Regie— 
tungsrath), ein gebildeter, gewandter Mann, war gleich- 
wohl als Ultraliberaler den vielen privilegirt= und örtlich 
geftimmten Bielern nicht angenehm, 

Durch diefe Zugabe wollten die Annalen dem ehemali- 
gen zugewandten Ort noch eine lekte Aufmerkfamteit be- 
wugen. Die Motizen wurden forgfältig gefichtet. Die 
aus Biel ſelbſt erhaltenen befchränften fich auf bloße, 
in der großen Ummälzungsgefchichte wenig  intereffante 
Daten. Die vorfichtigen Bieler wollten weder ihre gefpal- 
tenen Meinungen, noch das rüftige, vevolutionaire Ein- 
wirken Vieler unter ihnen befprechen, meil leicht wieder 
eine Zeit eintrefen fünnte, in welcher es klüger wäre ganz 
anders zu figuriren. 

Betrachte man das Eleine Biel in allen feinen Meta- 
moerphofen von Auflöfung des burgundifchen Reichs an, 
ſo findet man in feinen politifchen Bau eine Halbheit, 
eine feltfame Mifchung, wozu das weite Europa fein Gei- 
tenftücf aufweifet; man möchte diefes fchweizerifche S. Ma- 
tino ald einen Zwitter von Herren und Magd angeben. Der 
Lerfaffer erlaubt fid das Geftändniß, daß, fo fehr er den 
unbedingten Abfolutismus verabfcheut, er doch folchen 
Einrichtungen nie hold werden fünnte, durch welche die 
Behörden (wohl gar fich fremde, ihrem Wefen nach feind- 
ſelige Behörden) unausgefegt über Rechte und Vorrechte 
reiten und das Öffentliche Wohlergehen zur fetundairen, 
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jeder einträchtigen Einwirkung entblößten, Sache herab- 
ſchmilzt. 

Daß ſich die Stadt Biel jetzt in der neueſten Ordnung 
der Dinge nicht überglücklich achte, ergiebt ſich aus den 
vielen Beſchwerdeſchriften, die bald nach Annahme der 
Verfaſſung von den Männern der Bewegung und von 
dem Stadtrathe ſelbſt ausgegangen find, und mit Rechts: 
verwahrungen verſtärkt wurden, welche der große Rath 
zu Bern am 26. Sanuar 1352 durch einen fürmlichen 
Beſchluß zurückwies. Aus diefen Schriften ergiebt fich, 
daß man die Gewalt, die Berfaffung des Gantons Bern 
umzuftürzen, gerne anerkennen wollte, nicht aber eine 
Macht, die alten Borrechte der Stadt Biel einfeitig zu 
befchneiden. Bey folchen Begriffen von erceptioneller 
Integrität darf man fich freylich nicht verwundern, wenn 
eine handfchriftlich eirkulirende, angeblich gegen die ab: 
getretene Regierung von Bern gerichtete Darftellung 
des Umſtur zes der Rechte der Stadt Biel (obgleich 
fi) die Befchwerniffe von 1830 — 1832 datiren) mit 
dem ciceronifhen Ausfpruche verbrämt ift: Jus est in- 
terfectis Tyrannis erepta recuperare. 


Des dritten Bandes 


3weyte Abtheilung. 


Die Ummälzung im Kanton &t. Gallen. 





Nusquamı tuta fides ! 


Wenn einem der auf Bolfsvertretung begründeten Kan: 
tone zugetraut werden fonnte, daf er fich vor gewaltfamer 
Umkehrung hüten werde, fo war es der Kanton Et. Ballen. 
Die Berfaffung, die noch immer auf.den Grundlagen der 
Mediation berubte, drückte nicht; doch war dev Wunfch 
nad) etwelchen, dem Repräfentationsfyfteme entfprechenden 
Abänderungen einmüthig, unter den gebildeten Klaffen noch 
mehr, als unter dem Volke, und die Regierung war ein- 
fehend genug, den lauten Ausfprechen des verftindigen 
und rechtlichen XWunfches zuborzufommen. Auch der große 
Rath zögerte nicht, frey und einftimmig freyfinnigen Ver— 
befjerungen eine Bahn zu eröffnen, ohne Auffehen und ben 
voller Ruhe; denn das wahre Befjere findet fich felten da, 
mo es ftörrig aufgewect, in prunfenden Theorien verkün— 
det und allenfalls von Seitungsfchreibern herausgeftrichen 
wird. Don dann an fehte das Volk neues Zutrauen auf die 
Regierung und den großen Rath und diefe hinwieder trau- 
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ten dem guten Sinne und der Erfenntniß des Volkes. 
Allein eben dieſes wechfelfeitige Zutrauen fagte Einigen 
nicht zu. Stille und gefeklich herbeygeführte Verbefferun- 
gen und die dadurch geftärkte Zufriedenheit wären das 
fchlimmfte für fie gewefen. Bey unveranlaften Volksbe— 
mwegungen darf man darauf zählen, daß mwenigftens einige 
bedeutende Männer, oft die dem Anfcheine nach vertraute: 
ften, im Hintergrunde ftehen, die ſich unbedenklich über 
alle moralifche Rückfichten hinausfeken, doch ihrer Sicher: 
heit wegen lieber heucheln al wagen wollen. Dießmal 
bot ihnen die ftürmifche Zeit ſtarke Waffen, und in wenigen 
Zagen wurden durch noch dunflere Menfchen Pöbelhaufen 
aufgejagt, mit welchen in der Ueberrafchung und Betrof- 
fenheit alles ertroßt werden konnte. — So erklärt fich das 
Motto: 
Nusquam tuta fides! 

Der Stoß gegen die Berfaffung, eigentliche gegen Alles, 
was im Kanton St. Gallen beftand, war von fo gemeiner 
Art, der Widerftand fo blöde, daf eine breite Erzählung 
den Kefer nur anefeln würde. Defto mehr Einfäßlichkeit 
dürfen fich die Annalen über die heterogene Zufammen- 
feßung des Kantons erlauben, und mie fich derfelbe im 
Sahre 1844 mit der Auflöfung in einen vevolutionären 
Föderalismus bedroht ſah; über die Vernichtung des fürft: 
lichen Stifts St. Gallen, die den wichtigften Landſchaften 
des Kantons eine neue und fefte Geftalt gab und über die 
wenig befannten VBerumftändungen des langwierigen und 
hartnäckigen Kampfes um dieſelbe. Dieſes verleitet denn 
auch, die Schöpfung des Bisthums St. Ballen in einem 
eigenen Abfchnitte aufzubellen. Sie ift, ald die zweyte neu- 
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kirchliche Konftituirung in der regenerirten Eidgenoffen- 
schaft, ein Gegenftand höhern und allgemeinern Intereffes. 
Die Unterhandlungen um Bildung des Bisthums Baſel 
ind in allen öffentlichen Blättern veichlich befprochen wor: 
den; von denen (den Unterhandlungen) im Kanton St. Gal- 
len erfuhr auch der große Rath nichts, und felbft den 
peofanen Augen von Landammann und Fleinem Rath wur: 
den fie während ihrem Verlaufe geheimnißvoll vorenthalten. 

Endlich gehen die Annalen zur Staatsverwaltung felbft 
über, die bey geringen perfünlichen und materiellen Kräf: 
ten, wie immer die Knaben von Heute fie befpötteln mögen, 
manch Bedeutendes geleiftet hat, aber, ermattet oder Flein- 
müthig gemacht, zu frühe von ihrem Eifer nachlieg. Am 
Schluſſe werden auch die Endergebniffe der neuen Ver— 
faffungsarbeiten zu berühren feyn; das Recht, das man 
ihnen in dieſem Kanton unbefangen und ohne Groll wie: 
derfahren Tief, und der nicht minder. gerechte Zadel, der 
etwelchen Desorganifirenden, das Wefen repräfentativer 
Verfaffungen und ihre mwohlberechnete Gegengewichte ftö- 
renden Satzungen zu Theil werden mußte. Diefen Tadel 
würde fich die wohlgefinnte Mehrheit des Berfaffungratbs 
nie zugezogen haben, wenn jie in dem aufbraufenden Au- 
genblicke minder willenlos geworden wäre. Es ift allge: 
meines Loos, mo es fo weit gekommen ift, daß die, welche 
am Fräftigften und unverftändlichften in das Sprachrohr 
der Freyheit fchreyen, das Gefek machen, und daf die, 
welche fich für die flügften und für die Lenker der Bewe— 
gung hielten, bey der Morgenröthe ihrer neu ausgeheckten 
Freyheit felbft in die niedrigfte Servilität verfinten, deren 
Scham fie dann durch das Verläugnen ihrer innerften 
Ueberzeugung zu verdecfen fuchen. 
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Was nun der Kanton St. Gallen für die Fortdauer 
feines Wohlftandes und für das Fortblühen feiner noch) 
dungen Bildung hoffen will, das muß er fich bey der wohl 
abgefehenen Berfafiungsrevifion zu erwerben mwiffen. Zu 
wünfchen ift diefem Kanton und jedem, dev feine ver— 
meinte DBerfafjungsreform im Ungemwitter empfing, daß 
jener Zeitpunkt für eine finnige Reftauration der geeig- 
netere fey; daß die ungefunden Nebel dann gewichen, die 
Macht der Demagogie zerfallen, und Bernunft und Er: 
fahrung wieder in ihre Rechte eingefeßt feyen; daß dann 
das Volk die wahre ihm zuträgliche Freyheit zu würdigen 
verftehe, und diefelbe in dem Wohlergehen aller Stände 
fuhye! Nie mehr vertraue ein verftäindiges Schweizervoft 
fein Heil modernen Eynifern, deren pomphafte Aufklärung 
darin befteht, dar fie eingelernte fabelhafte Theorien des 
Naturzuftandes in die bürgerliche Gefelkfchaft und die 
Rufticität eines thierifchen Zeitalters in forgfältig zu pfle— 
gende mildere Zeiten verpflanzen wollen. Darum erftarre 
es aber nicht, vielmehr ftrebe es fortan unausgefett, doch 
ohne Webereilung, ftil, ruhig, geſetzlich, nach allem dem, 
was in Uebereinftimmung mit den Fortfchritten der Zeit 
und feinen Bedürfniffen ihm felbft und feinem Zuftande 
zu wirklicher Verbeſſerung gedeihen mag. 





— 


Die Beftandtheile des Kantons &t. Ballen. 


Die Zufammenfeßung des Kantons Et. Gallen ift 
nicht fowohl wegen der Vielheit der Theile, als wegen der 
Derfchiedenbeit ihrer frühern bürgerlichen Einrichtungen 
und dem Geift, den diefe erzeugt hatten, wegen den ab- 
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ſtechenden Eigenthümlichkeiten ihrer Bevölkerung und dem 
weiten Abſtande derſelben in Aufklärung und Thätigkeit, 
in Sitten, Neigungen und Gewerben, ein Amalgam, von 
dem man ſich wenig Erfreuliches verſprach; auch hätten 
ſich dieſe Theile bey freyer Auswahl nie fo zuſammenge— 
fügt. Indeſſen gelang es der Mediationsregierung bald, 
dieſe disparaten Theile zu einem politiſchen Ganzen zu 
modeln und einen im Aeußern imponirenden Kantonalgeiſt 
zu erzeugen. Wahrfcheinlich hat Ermüdung und die immer 
vergegenmwärtigte Gewalt des Mediators das befte daran 
gethan; dann waren die Mißvergnügten uneinig zwifchen 
fi) und erfahen doch auch Bortheile bey der Vereinigung. 
Die vaterländiſch Gefinnten leitete Vernunft und Sehn— 
fucht nach Rube; ein mildes geregeltes Verwaltungsſyſtem 
bey gleichwohl ſtrenger Ordnung that das feinige. Hoch— 
nothwendig war aber, daß diefe nie nachlaffe. | 

Das alles vermochte indeffen nicht, das bösartige Ge- 
fühl von noch nähern und eignen Intereffen, das oft das 
Glück auch vor Familien vergiftet, in vielen Gemüthern 
zu erſticken. Sein Element lag, noch mehr als in topo- 
graphifchen Abfcheidungen, in der Ungleichheit der Kon- 
feffionen, und, man darf fügen, die dem Kanton Gentis 
beygefügten Theile trugen nicht wenig bey, diefes fchlum- 
mernde Element zu entwiceln und in Thätigkeit zu brin- 
gen. Das Uebel hat fidy bey wichtigen Wahlen *) und 
bey andern politifchen und ökonomiſchen VBeranlaffungen 


*) Der Tag kann nicht vergeffen feyn, an welchem ſich dfe Geſammt⸗ 
beit der reformirten ktoggenburgifhen großen NRäthe von den Sitzungen 
eutfernte, Ducchdrungen von einer Kränfung , deren Eröfterung ſich mn 
die Mehrheit nach Gelüften erlauben konnte, 
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Eläglich geoffenbart, und fein Grund ward von den Be- 
einträchtigten nicht fomohl in Intoleranz als in Webervor- 
theilungsfucht gefucht. Der Vermittler glaubte alles ge- 
than zu haben, indem er die freye und uneingefchränkte 
Ausübung des Gottesdienftes beyden Konfeffionen zu: 
ficherte; die Verfaffung des Jahres 1814 hat aber den 
Grund zu einer wirklichen, die Einheit des Kantons yer- 
rüttenden, Spaltung gelegt, und das ift das Wefentliche 
was wir derfelben, oder vielmehr uns felbft vorzumerfen 
haben. Die Verfaſſung genießbar zu machen, ‚wurden 
dann wieder engherzige Statuten erfordert, die man außer 
dem Kanton St. Gallen nicht findet und welche verderb: 
lihe Nachtheile in feinen politifchen Zuftand brachten, 
und das Verdienſt dem Bekenntniß unterordneten. 

Anderfeit3 hat das Jahr 14814 verrathen, daß bie 
Einheit des Kantons St. Gallen bey dem berrlichften 
Aufenfcheine in zahlreichen Gemüthern keine Wurzel ge: 
fchlagen hatte, und zwar vorzüglich in ienen Gegenden, 
für die es die größte Wohlthat war, Theile eines ſolchen 
Aggregats zu feyn. Die im Jahr 1798 ausgeftreuten 
Keime von demokratifchem Föderalismus fproßten wieder geil 
und wild hervor und mußten als Unfinn unterdrückt wer: 
den. Das ift eben das Unheil elektrifcher Volfsbewegun- 
gen, daß fie jede veife Ueberlegung der Folgen und der 
Unhaltbarteit des thörichten Beginnens von ſich ſtoßen. 

Die Annalen überblicken die Beſtandtheile des Kan— 
tons nach ihrer Geſtaltung dor dem Entſtehen einer hel- 
vetifchen Republil. Die Reihe eröffnet 

4) die Stadt St. Ballen, demnach der Verfaffungs- 
vath es gewagt hat, diefelbe wieder ald Hauptort Zu 
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auf fo viele Stetigfeit angelegt; das grelle Aufwachen bey 
der Ummwälzung, die veränderte Stellung der Vaterſtadt, 
die größern politifchen Händel, in welche fie hineingezogen 
ward, die hinreißenden Beitbegriffe mögen ihn minder 
fteif, gefchmeidiger, freundlicher und gefelliger gemacht 
haben, feine Grundzüge find aber auch jetst noch under- 
wifcht; der ruhige, gefeiste Geift und treue Ordnungsliebe 
- haben in den demagogifchen Stürmen manch großes Un- 
heil von &t. Gallen abgehalten. Nach chronikalifchen 
Angaben hatte die Reforniation auch diefer Bürgerfchaft 
einen fehr freyen und. kräftigen Auffchwung beygebradht, 
aber gegen die Meige des achtzehnten Sahrhunderts ver- 
fteinexten fich die Formen wieder. Man denke fic) doch 
unter diefem Ausdrucke Feine todte Verfteinerung, feinen 
apathifchen Zuſtand; das emfige, ftille Streben bat fich 
in feinen Früchten anfchaulid) gemacht. Ein treffendes 
Bid der Stadt St. Gallen im achtzehnten Sahrhundert 
ließe fich in etwelchen homogenen Zügen entwerfen: ein 
familienäbnlicher , haushäblicher, patriarchafifcher,, auf fich 
befchränkter, gutmüthiger, zanklofer, dienftfertiger , vor— 
berrfchend faufmännifcher, im Merkantilen veger und mo— 
biler, fonft der Neuerung gehäſſiger, Wilfenfchaft und 
Kunft nicht befonders achtender , dabey ftrenge orthodorer , 
man möchte fagen, überfircchlicher Sinn. So hatte fich die 
Stadt das Attribut: das fromme St. Ballen, eigen 
gemacht. Die Geiftlicykeit galt mehr als für das Religiöſe 
zu wünfchen ift; die GSabbathsfeyer fiel in's Ertrem; die 
ſtrengen Sittengefee ebenfo; das alles, minder einengend 
und meifternd, in Verbindung mit der angeerbten nüch- 
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ternen und fparfamen Xebensweife, und der Neigung zu 
häuslichen Freuden, hätte das abgefehene Gute folider be- 
gründet; Zrägheit und Müffiggang, Geiz wie Verſchwen— 
‚dung, waren feltene Lafter. Die Intoleranz kann fein 
Zug eines folchen Charakters feyn, und wenn fie gleich- 
wohl nicht weggeläugnet werden fann, fo lag ihr Grund 
nicht ſowohl in der Drthodorie als in der Umfchließung 
von einer mönchiſch gebildeten Yandfchaft und als Retor— 
fion gegen die derfelben eingeimpfte Gefinnung, 

Stete Bereitfchaft zu fchneller und genauer Erfüllung 
der Bundespflichten war zu allen Zeiten die erfte Ange: 
legenheit der Stadt St. Gallen, und aud) ihre Bürger 
hatten fie Tiebgewonnen. Sie gefielen fich in ihrer ifolir- 
ten Stellung, und eine Herrlichkeit, die ſich kaum auf 
eine DBiertelftunde aufer den Thoren ausdehnte, hatte 
nur den Werth für fie, fich etwas freier bewegen zu fün- 
nen. Niederlaffung, Grunderwerb , Kapitalienanlegung 
waren ihnen auf der Landfchaft verkümmert; das Gegen: 
vechtliche lag fchon an ſich felbft im Sinne der Bürger. 
Don Zeit zu Zeit, nach dem Verlaufe von Jahren, er: 
wiefen ſich der Fürſt-Abt und der Stadtmagiftrat fehr 
feyerliche Ehrenbegeugungen, und in den leisten Zeiten 
war das Zufammenfeben durch vertrautes Einverftändniß 
der fürftlichen Minifter und der Gtadtvorftinde verträg- 
licher und freundlicher geworden. Daß die ehemals ftif- 
tifchen, num dev Kantonsregierung heimgefallenen Gebäude 
von der Stadt, wovon fie topographifch einen Hauprtheil 
ausmachen, getrennt worden , dürfte verfchiedenen Anfichten 
unterliegen; daß fie aber einer Ruftifalgemeinde, mit wel- 
cher fie in gar feiner Berührung ftehen, einverleibt wurden, 
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das möchte doch fchwer feyn, einem vberftändigen, nicht 
durch die verfehrtefte Orthodoxie verrücten Mann zu de- 
monftriren. Die Form der Verfaffung war, wie in Zü— 
rich, Baſel und Schaffhaufen, avifto-demofratifch, die drey 
Bürgermeifter waren aber alles in Allem. Der Kauf: 
mannftand hielt fich möglichit ferne von der Verwaltung, 
und fo war der Rath meiftens mit Profeffioniften, oft mit 
MWebern, befest. In den unfchwierigen Zeiten genügte 
der fchlichte haushäbliche Sinn, das Gemeinmwefen vorwärts 
zu bringen; was indeffen zu Beförderung der Kultur und 
des Unterrichts geſchah, Wohlthätigkeitsanftalten, das aus— 
gezeichnete Waifenhaus, der Fremdenfpital, die Mädchen- 
arbeitsfchufe, die Hülfsgefelfchaft, die Erſparnißkaſſe, 
find meiftens Werfe einer fpätern Zeit und des freygebi- 
gen Bürgerfinnes edler Partikularen. Dabey war das 
Stadtvermögen in fteter Aufnahme, und als der Sturm 
einbrach, vetteten Befonnene was zu vetten war. Der 
Handel blühte aber, weil er im Genie der Bürger lag 
und durch feine mißfünftelte Regulative gemeiftert und 
geneft war. Der Handel mit Baummollgeweben bat 
manches Bermögen plößlich gehoben, doch minder folid, 
als der gefunfene Leinmwandhandel, der ſchon in’s drey— 
zehnte Sahrhundert zurückgreift. 

Die Annalen laffen fich nicht herab, wenn fie dev von 
J. P. Ehrenzeller feit fünfzehn Sahren bearbeiteten Jahr— 
bücher der Stadt St. Gallen erwähnen. Jeder Schweizer: 
ftadt wäre eine folhe jährlicy in die Hände des Publi- 
fums übergehende Chronik zu wünfchen; welch veichen 
Stoff zum Vergleichen und zu verftändigem Berbeffern 
ihres bürgerlichen Haushalts würde fie in derfelben finden! 

Schweiz. Annalen, TIL. 4 
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Die beträchtlichften Maffen des Kantons St. Gallen 
find die ehemals fürftlichen Lande, deren letzte Verhält— 
niffe, als folche zu befprechen, ein folgender Abfchnitt meh— 
rern Stoff darbietet. Von diefen war 

2) die alte Randfchaft, ein freundliches, fruchtba- 
red, don grasreichen Hügeln durchſchnittenes Land, gleich— 
ſam eine Fortſetzung, und an den Ufern des obern Bo— 
denſees noch verſchönerte Fortſetzung, des Thurgaus. Der 
Landbau und einige Viehzucht werden fleißiger als ſinnig 
betrieben. Wieſen und Felder find mit fiattlichen Bäu— 
men bepflanzt und ausgezeichnet war, befonders ehe der alte 
Leinwandhandel Abbruch Titt, der Bau des feinften 
Flachfes, aus welchem die fchönften, dauerhafteften, zu 
hundert Ellen langen Tücher verarbeitet wurden und zum 
Zheil noch werden. Dabey befand ſich das Volk fehr gut, 
ein ruhiger, veligiöfer Schlag Menfchen, (Katholiken) von 
welchen die Befchichte nur wenige Aufwallungen zu er- 
zählen hat, in welchen fie dann aber um fo gemwaltfamer 
und furchtbarer aufbrausten. Die Bevölkerung wurde auf 
beyläufig 45,000 angefchlagen. Die Einkünfte des Stifts 
waren auf geregelte Gefälle befchränft, welche die Kapi- 
tularen außer aller Beziehung auf die Landherrlichkeit be 
trachteten und daher diefe als einen unfruchtbaren oneröfen 
Ehrenzuftand, oder gar als eine Wohlthat für dag Land 
anpriefen. Die Theile der alten, in das obere und untere 
Amt und in Vogteyen eingetheilten Zandfchaft, waren in 
geringer politifcher Verbindung zwifchen fi), und der 
Zandeseingeborne galt in der nächftgelegenen Gemeinde 
fchon als Hinterfaffe. Die vier Kantone Zürich, Luzern, 
Schwyz und Glarus hatten durch das Schirmbündniß 
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von 4451 die Herrlichkeiten des Stifts und die Freyheiten 
des Volks zu fchiemen, und in Folge eines Nachtrags 
von 41490 fendeten fie nach einer Kehre von zwey Sahren 
zu diefem Zwecke einen fo betitelten Landshauptmann, der 
die Hälfte der Strafgelder zu beziehen, im Grunde aber 
wenig zu bedeuten hatte. Aus diefem Herkommen gebt 
freylich Feine entfchiedene Berfaffung hervor, und auch 
in das Gerichtliche konnten Anmaßungen ftatt finden. 
Gleichwohl waltete feine Klage über despotifchen Drud; 
die Macht des Abts griff aber um fo tiefer, alg er mit 
der höchſten weltlichen Gewalt beynahe die gleiche geift- 
liche in fich vereinigte. Das war nun doch eine faft zu 
väterliche Regierung. 

3) Die Landfhaft Toggenburg, als Gebiet 
eigener Grafen, Sraffchaft geheifen, kam im Jahr 1469 
durch Kauf von den Freyherren von Raron an das Stift 
St. Gallen. Schon im Jahr 1456 hatte aber das Land, 
in der Meinung einen erften Schritt zur Freyheit zu ma= 
chen, ein Landrecht mit Schwyz eingegangen, dem dann 
auch Glarus beytrat. Um dasfelbe zu paralyfiven, ſchloß 
der Abt gleich nach der Erwerbung auch ein ewiges Land— 
recht mit beyden Ständen. Das äbtiſche Herrſchaftsſyſtem 
und der freye Sinn der Zoggenburger eigneten fich aber 
zu einer, wie Leibnik ſich ausdrüct, präftabilivten Anti- 
pathie, und das DBerfahren bey der Reformation, und 
fpäter die Konverfionsverlocfungen und wirklich unfinni- 
ge Drang gegen die Evangelifihen, legten einen unzer- 
förbaren Keim von Unmwillen in. die Gemüther des Volks .. 
DE Wohle Yerslalen die vom Pabft durch den Kardinal Parabicini 


an den Abe Joachim erlaffene Mahnung: Praefeclis omnibus praecipere 
debes, ut in omnibus catholicis faveant, herelicosque humilient. 
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Zürich, bald darauf auch Bern, hatte fi) nach und 
nach eine Schirmherrfchaft über Toggenburg angemaft; 
der Abt hingegen verwahrte fi) im Jahr 1404 auf den 
Rath des berühmten Randshofmeifters Fidel von Thurn 
durch ein Bündniß mit Deftreich, zu deifen Erfüllung er 
fi) aber bey dem erften Rufe, Vorarlberg zu befeken, 
unmächtig fand, weil die Unterthanen ohne die Eidgenoſſen 
zu ziehen verweigerten. So häufte fich fortwährend der 
Stoff zu Unruhen und damit zu den bedenflichften Mip- 
verftändniffen im DBaterlande. Glarus fpielle eine an- 
veizende, Schwyz eine doppelfinnige Role. Die Zoggen: 
burger hielten Zandsgemeinden, wählten fich einen Landrath 
und vifen bald alle obrigkeitliche Gewalt, dann fogar 
Eigentbum und Gefälle des Stift3 an fich, überfielen und 
befeßten feine Schlöffer und fpäter auch die Klöfter. Der 
Abt Leodegar, den man zwar von Eingriffen und unum: 
ſchränkter Herrſchluſt nicht freyfprechen kann, hatte fi 
endlich zu ftarfen Maßregeln genöthigt gefehen, und die 
Unterhandlungen mit Zürich und Bern abgebrochen. Kaifer 
Sofeph I hatte ihm als Vaſall des Reichs Hülfe zugefagt, 
die aber wegen feinem Zode unterblied. Die Zagfakungen 
von 1704 und 4705 hatten ſchon auf Entfagung von dem 
gefährlichen fremden Berbande gedrungen; im Sahr 1714 
verlangten aber die Katholifchen Wiedereinfesung des Abts 
in feine Rechtfamen. Sürich verweigerte fie mit Härte, 
und fo löste fich diefe Zagfakung in völliger Erbitterung 
auf. Bon allen Seiten vüftete man fich zum Kampfe; 
im Zoggenburg felbft, wo der Profurator Nabholz von 
Zürich die Bewegung leitete, hatte die Verwirrung den 
höchften Grad erreicht, und als die Katholiken dem Land: 
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rath den Gehorfam auffagten, gieng die Gährung in thät- 
liche Befehdungen zwifchen den beydfeitigen Konfeffions- 
verwandten über. Dadurch ward der bedauerliche Ausbruch 
des Kriegs befördert. Die Zürcher eröffneten ihn im 
Mai 1742 mit Zuziehung der von Nabholz angeführten 
Zoggenburger gegen das St. Guallifche Land; auch die 
Berner waren in’s Feld gerüdt, Den kurzen, doch im: 
mer ducch viele Gräuel befleckten Krieg zwifchen den Kan- 
tonen entfchied die erfte Niederlage der Katholiken (ohne 
Sreyburg und Solothurn) am 25. Juli bey Bilmergen 
und der gleich darauf erfolgte Friedensfchluß von Aarau. 
Der Abt Leodegar (vermuthlich bat ihn Abt Pankraz zum 
Borbilde gewählt) obfchon aus feinem Lande verdrängt 
und der fchmanfenden Gefinnungen des Auslandes, (des 
Kaifers und Frankreichs) ungeachtet, hielt allein ftandhaft 
aus, und verwarf die im Jahr 41715 zu Rorfchach ent- 
worfenen Friedensbedingniffe, und erft nach deſſen im 
Schloffe Neu-Ravensburg erfolgten Abfterben ſchloß fein 
Nachfolger Sofeph, trotz alles Abmahnens der Eatholi- 
fhen Stände und des vömifchen Hofes, am 15. Juni 1748 
feinen Frieden ab, und unerachtet des Verdruſſes der 
Demagogen huldigte ihm dag dev wiederkehrenden Ruhe 
frohe Volk gerne und der Hoffanzler von Püntiner ward 
ihm als Landvogt vorgeftellt. 

Dennoch hatte der Friedensfchluß den wirklichen Frie— 
den im Zoggenburg nicht hergeftellt und ſchon im erften 
Sahr, 4749, mußten die Gewährleifter auf Anfuchen des 
Randesherrn eine Erläuterung von ſich geben. Lngenüg- 
famfeit auf der einen, Befchränfungsbegierde auf der 
andern Seite, das unausgetragene Mannfchaftsrecht, 
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Unvertrüglichkeit der Konfefjionen, Eiferfucht dev Dema- 
gogen zwifchen fich und die ftet3 dienjtfertigen Ausſchwei— 
fungen des Pöbels Tieferten das Land mehr als dreyßig 
Jahre lang den wildeften, oft wüthendften, fogar fchauer- 
li) mörderifchen Unruhen, zu deren nicht immer ernft 
gemeinten Abhülfe dev franzöfifche Hof mehrmals wohl- 
wollend und wirklich durchgreifend einmwirkte. | 

Die Bermittlungen von 1755 und 1759, und das mit 
der letern verbundene ernfte Verfahren gegen die Unruhe: - 
ftifter beendigte endlich diefe traurigen und langwierigen, 
das ganze Vaterland beunruhigenden Wirren. Die fürft: 
liche Regierung mag in diefer Schule paffendere Grund— 
fähe für die Herrfchaft über ein folches Volk erworben 
haben; ‘die Zoggenburger lernten aber den Werth der 
Ruhe, des Rechts und der Verträglichkeit fo kennen, 
daß ihre Charakteriftif von da an durch das Tateinifche 
Sprichwort: Toggius ratione ducitur, fehr richtig be= 
zeichnet wurde. 

Sm Grunde war alfo die Berfaffung des Toggenburg 
ein frenfinniges Stückwerk, ein unfeftes Gebäude, an 
welches Stüßen angelegt feyn mußten, im Ganzen doch 
geeignet den Neid anderer Schweizervölfer zu erregen. 
Der Landvogt war ein wirklicher Repräfentant des Lan- 
desheren, deffen als Graf von Toggenburg angenommene 
Siegel er führte. Ein von ihm gegebenes Wort zurüd- 
zunehmen wäre ſchwer gemwefen; feine weite Gewalt war 
aber durch Berträge und das Gegengewicht des Landraths 
befchränft. Diefer von den Gerichtsgemeinden aus, fechszig 
Männern nach der Religionsparität, dem allgemeinen Ver— 
faffungsprinzip, beftellt, machte über die Freyheiten des 


55 


Landes, und beforgte die Landesunfoften und Steuern. 
Das Dberamt und alle Beamten ohne den Landvogt, 
mußte der Fürft aus Landleuten beftellen; die übrigen 
oberften Behörden, alle unter dem Präfidium des Land- 
vogts, waren das von dem Herren aus vier und zwanzig 
Männern beftellte Landgericht, das nicht bloß die Krimis 
nalfachen beurtheilte, fondern als fürftlicher Landrath mit 
dem Landvogt die Landmandate und andere Satz- und Ord— 
nungen zu errichten hatte. Dann das Appellationsgericht, in 
welches Fürft und Landrath, jeder ſechs Männer wählten, und 
in beftimmten Fällen war Weiterziehung an den Randesherrn 
felbft vergünftigt. Der Kriegsrath, deffen Wirkungsbereich 
durch die Berträge geordnet war, murde in gleicher Weiſe 
beftellt. Die Landsgemeinden, die von mehr als zehntau- 
fend Menfchen befucht werden konnten, durften nur für 
die Huldigung, die obfolet gewordene Befchwörung des 
Landrechts mit Schwyz und Glarus, und die Wahl eines 
Pannerheren Statt finden. 

Diefe Hauptzüge mußten der Gefchichte und der Ver— 
faffung Zoggenburgs enthoben werden, um die Miflaute 
in der BZufammenfekung des Kantons defto auffallender 
zu bezeichnen. Der Geift des Volks hatte fich nad) den 
Eindrücken aus feinem frühern bürgerlichen Leben gebildet. 
Die Toggenburger find ein kräftiges, befonnenes, aber 
leicht veizbares, auf feine Rechte eiferfüchtiges Volk; man 
fennt fie als thätige, unternehmende, induftriofe Leute. 
Sie begannen einzufehen (mas in den äußern Rhoden des 
Standes Appenzell leider der Fall noch nicht ift), daß das 
Land im Verhältniß zum Ertrage des Bodens weit über- 
völfert fey; (mach dev Enappen VBolfszählung im Jahr 1809 
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im Ganzen 40,444; Reformirte 24,144, Katholifen 16,303) 
und daß folglich Fein der Urbarkeit empfänglicher Fuß 
Erdreichs unangebaut bleiben dürfe. Mögen fie auch er- 
kennen, daß ohne kluge Sparfamfeit die Duelle des Wohl- 
ftandes felbft fich in mehrerley mißlichen Seiten in eine 
teübe Duelle des bedauerlichften Sammers ummandeln 
fann! 

4) Die lieblihe, fruchtbare Grafſchaft Rheinthal. 
Land gegen Land, Bol gegen Boll, Verfaffung gegen 
Derfaffung, welch ein Gegenftückf von Toggenburg! Nach: 
dem das Rheingau im zehnten Sahrhundert von Rhätien 
getrennt worden, Fam das Rheinthal zuerft an die Grafen 
von Werdenberg, welchen e8 Herzog Leopold von Deftreich 
im Sahr 1596 entriffen. Im Sahre 1405 bemächtigten 
fich die ftreitbaren Appenzeller desfelben für Augenblide, 
dann aber ging es als Pfandfchaft von Hand zu Hand, 
und ward endlich im Sahr 1460 von Jakob von Peyer 
an Appenzell verfauft, zum großen Verdruß des Abts 
Ulrich von St. Gallen, der bereits viele Gerichtsbarkeiten 
im Lande befaß. Doch ſchon im Sahr 1489, nach er: 
ftörung des Klofters zu Rorfchach, mußte Rheinthal an 
die vier Gt. gallifhen Schirmorte abgetreten werden, 
die denn auch Uri, Unterwalden und Zug, im Sahr 41499 
auch wieder Appenzell, und im Jahr 1712 Bern in die 
Mitherrfchaft aufnahmen. Diefe neun Stände vegierten 
feither das Land durch Landvögte. Die Aebte von St. Gal- 
len befaßen aber, nebft dem achten Theil der Hoheit im 
‚Oberried, nicht bloß die niederen Gerichte, fondern die 
völlige Eivilherrfchaft im ganzen obern Rheinthal, die 
dahin einfchlagende Geſetzgebung, etwas von Mantt: 
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(haftsrecht, die Huldigung und die Appellation an den 
fürftlichen Pfalzrath in Allem mas nicht peinlichen Rech— 
tes war, Daneben die geiftliche, oft weit um ſich grei- 
fende Gerichtsbarkeit. Dadurch ward die Verfaffung fo 
verflochten, daß es im Sahr 1676 im thun war, unter 
dem Namen Kommunell eine Gemeinherrfchaft des Abts 
mit den Ständen einzuführen. Von den Tandvögtlichen 
Urtheilen ftand die Appellation an den eidgenöffifchen Syn- 
difat in Frauenfeld, und von diefem an die regierenden 
Kantone felbft offen. Diefe zänkiſche und Streitluft zeu— 
gende Verworrenheit, fonnte nicht zum DBortheil der 
Rheinthaler gedeihen, die an fich felbft ein emfiger, ar- 
beitöluftiger, munterer Schlag Menfchen find. Die von 
den Städten und Höfen im Sahre 1798 an die regierenden 
Stände gerichtete Adreffe hat indefjen diefes Lob dick ge=. 
nug aufgetragen, indem fie fich felbft ein um feiner Bie— 
derherzigfeit und Zreue willen in ganz Europa gefchätstes 
und geliebtes, und wegen feiner einfachen Sitten von Mo» 
narchen geachtetes Volk hießen. Befremdlich war nicht, 
daß fie in dem geeigneten Augenblick der längft genährten 
Luſt nach der demofratifchen Freyheit ihrer Nachbarn, 
der Appenzeller fich Luft machten. Die Bevölkerung des 
Rheinthals, nad) beyden Konfeffionen, wird auf 22,000 
Seelen berechnet. Nebſt Ackerbau und Viehzucht und 
nicht geringen Manufakturgewerben, ift der Weinbau die 
Hauptbefchäftigung der Rheinthaler. 

5) Die Graffhaft Sargans, die im Sahr 1803 
mit Werdenberg, Sar und Gams in einen Bezirk zufam- 
mengefchmolzen worden, ift immerhin auch ein intereffan- 
ter, wenn fihon zur Zeit nicht gemünfchter Theil des 
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Kantons St. Gallen ,-indem man im Kanton Sentis aus 
politifch- und öfonomifchen Beweggründen nad) feiner Aus- 
dehnung über die Gränze Lüftern war. Diefes alt rhäti— 
sche Volk (die Sarumeten, vom Flüßchen Sar fo genannt), 
beftand ähnliche Herrfchaftswechfel wie das Rheinthal. Es 
hatte feine eigenen Grafen, kam an die von Werdenberg, 
dann pfandweife an Deftreich, und von diefem zum Theil 
an die Grafen von. Toggenburg. Mach dem Zode des 
letten entfpannen ſich Wirren und Fehden, felbft zwifchen 
den nach der Herrfchaft des Landes gelüftigen Kantonen; 
die aufgeregten Sarganfer traten in ein Bürgerrecht mit 
Zürih. Mach dem Toggenburgifhen Succeffionskriege 
blieb Deftreicy im DBefike eines Theil3 des Landes, aber 
im Jahr 41460 eroberten ihn die Urner, Schwyzer und 
Glarner, kauften das übrige von denen von Werdenberg, 
und am Ende ward Sargans durch Einverftändniffe eine 
Landvogtey der fieben, und nad) 1742 der acht alten Orte. 
Die Surganfer fonnten feine gute Meinung von den Eid- 
genoffen haben, als fie fich ihrer Herrfchaft unterziehen 
mußten. Vorangehend wollten die Zürcher, Schwyzer, 
auch die Slarner in ihrem Lande den Meifter fpielen; fie 
balgten ſich bald zwifchen fich, bald mit Deftreich; das 
Land felbft, nad) Drtichaften zerriffen, parteyte fich; 
Drandfchaken, Rauben, Sengen waren an der Tagesord- 
nung, viele Felder blieben öde, und das mit Noth und 
Sammer ringende Landvolk mußte endlich des neuen Soches 
froh feyn. Die Sarganfer theilten von da an das Loos 
aller gemeinen Vogteyen, und es giebt gewiß fein fchlim- 
meres und unfveyeres für ein Volk als das, der Selbſtſucht 
eines andern Volks oder gar mehrerer fleinen Völklein 
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unterwürfig zu werden. Auch fühlten die Sarganfer leb— 


“haft, dag der vortrefflichite Landvogt in zwey Sahren feine 


dem Land nützliche Einrichtung vollenden kann; daß es 
aber von einem Mann, der auf Gewinn fommt, und der 
ſchon vorangehend aroße, ibm abgedrungene Summen ein» 
bringen muß, mit hartem oft unvechtlichem Drucke gefähr- 
det ift. Don den Gerichten ward an den Landvogt, von 
diefem an das Syndikat appellivt; die Hälfte der Strafen 
fiel in den Beutel des Landvogts; der einzige nicht unbedeu- 
tende DOberbeamte nach ihm war der Landammann, der den 
Vorſitz in den Gerichten hatte, den aber der Landvogt aus 
einem Dreyervorfchlag ernannte. Auch wählte fich die 
Landfchaft einen Landrath von dreyßig Männern, der fich 
aber nur auf Geheiß des Landvogts und unter feinem 
Vorſitz verfammeln durfte. Die Bevölkerung ward da— 
mals auf 12,000 Seelen angefchlagen. Durch die Ber: 
mwendungen des damaligen Landvogts, unferes Geſchichts— 
fchreibers, Gilg Tſchudi, konnte die Reformation nur in 
Wartau und Akmoos fetten Fuß faffen. Die Bewohner 
galten in fremden Kriegsdienften, die fie liebten, für die 
fhönften und wackerſten Soldaten. Ungeachtet der hohen 
Gebirge, die Gemfen und feltenes Federgewild liefern, ift 
das Klima milde. Vortreffliche Alpen und fruchtbare 
Thalgründe, find der Reichthum des Landes. Ihre leicht 
mögliche Rettung von den zunehmenden Berfumpfungen 
durch Berggewäſſer, märe ein großes Verdienft der Re- 
gierung und der Vorgeſetzten des Landes. Der Aderbau 
ift nicht was er feyn könnte; der Wein wäre gut, ift aber 
unhaltbar; dagegen liefert das Land das fchmackhaftefte 
Obſt. Der beträchtlichfte Betrieb ift-die Pferdezucht, und 
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fchon deßwegen follte fich das Land den Bortheil, die Tran- 
fitwaaren über den See zu erhalten, nicht fo leicht weg— 
raiſoniren laffen. Sein Ffoftbares Eifen » und Gtahler;z 
im Ganzen fcheint nicht ergiebig genug; feine. fchönen 
Kryftalle, befonders in den Kalfeifergebivgen, feine wei— 
fen und fchwarzen Marmorgefteine find nie mit Sach— 
fenntniß und anhaltendem Ernſt unterfucht worden. 
Sein Mineralwaffer zu Pfeffers ift weltberühmt, und es 
ift heilige Pflicht feiner glücklichen Eigenthümer gegen die 
Menfchheit dieß unfchäkbare Heilbad der ausgezeichnete- 
fien Aufmerffamfeit zu würdigen. Das fürftliche Stift 
Pfeffers befaß in feinen weiten Herrfchaften bedeutende in 
die Landeshoheit eingreifende Rechte; Glarus hingegen die 
Gerichtsbarkeit über die Herrfchaft Wartau. Das alles 
machte die Verwaltung auch diefes Landes verworrener. 
Folgende an Bolkszahl und Flächeninhalt geringere Theile 
des Kantons St. Gallen haben nicht minder tief in fein 
öffentliches Leben eingegriffen. 

6. Die Graffhaft Werdenberg, von Gargans 
durch den Schollberg getrennt, in einem ſchönen, frucht: 
baren, aber gegen die Derheerungen durch Bergbäche und 
vom Rhein nicht zweckmäßig und binlänglich gefchütten 
Gelände. Die Einwohner, etwa fünftaufend an der Zahl, 
find ganz der reformirten Kirche zugetban, befchäftigen 
fi) hauptſächlich mit Landwirthfchaft und Pferdezucht, 
und find ein ruhiges, leicht zu parteyendes Volk. Sie 
waren bis in’s fünfzehnte Jahrhundert ruhiger als ihre 
Nachbarn, unter ihren eigenen Grafen, deren Stamm- 
fchloß noch bewohnbar ift. Allein wegen ihrer Widerfek- 
lichkeit verkauften fie diefe._im J. 1485 an Luzern, das, 


61 


ihrer in Bälde fatt, fie im J. 1493 an die Freyherren 
von Caſtelwart, diefe im I. 1498 an die Freyherren von 
Hewen abtrat, und diefe waren froh fie im J. 1517 an 
den gemeinen Stand Glarus zu verhandeln. So änderte 
das ohnehin fo bebarrliche Werdenberg in 32 Sahren vier: 
mal feine Herrn. Den Landvogt fette der evangelifche 
Stand allein, zum Gegenfake der dem Fatholifchen Stande 
vergönnten gleichen Ernerinung über Utznach und Gafter. 
Don den bürgerlichen Gerichten, welchen der Landvogt, 
zwar ohne Stimme, beywohnte, appellivte man an den 
Landvogt und von ihm an Blarus. 

Den MWerdenbergern war diefer Uebergang höchſt 
widrig; fie verfprachen fich von der Herrfchaft eines de- 
mofratifchen Volks über freyfinnige Leute nichts Gutes, 
und fchon im S. 1525 legte fi ein Aufftand derfelben 
erft, ald das Landpanner von Glarus im Anzuge war. 
Sm 3. 1667 erhielt das Land von dem Landrath zu Glu— 
rus einen Freyheitsbrief über Verſchiedenes; allein die 
Randsgemeinde nahm ihn im I. 1705 zurück; das erbitterte 
die Unterthbanen, und im J. 1719 vermweigerten fie die 
Huldigung. Die Dazmwifchenfunft dev Zagfakung und der 
Stände verfieng nicht gegen die Ueberzeugung erlittenen 
Betrugs und Unrecht. Im J. 1724 wurden fie mit ge- 
waffneter Hand überrafcht und gebändigt, dann entwaff- 
net; das arme Land blieb lange von den Glarnern befett 
und hatte einen Unfoften von 30,000 Gulden zu vergü— 
ten. Es befremdet alfo nicht, wenn die Werdenberger im 
J. 1798 die Trotzigſten waren; doch vielleicht wären fie 
im umngefehrten Falle nicht milder und gerechter mit den 
Glarnern verfahren. . 
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7. Die Freyberrfhaft Hohbenfar und Forfted, 
ein felfiges Gelände (nach feinem Namen Saxum), das 
doch mit vortrefflichen Alpen und Auen, mit Früchten, 
Obſt und felbft Weinwachs gefegnet if. Die Grafen und 
Freyheren von Gar waren ftandhafte Freunde der Eid- 
genoffen und nahmen an Feldzügen derfelben Theil. Vor— 
übergehende Pfandfchaften und die Einfälle und Zerftö- 
rungen der Appenzeller abgerechnet, blieb die Landfchaft 
immer bey einem Zweige diefes Gefchlechts, bis Friedrich 
Ludwig fie im S. 41615 um 445,000 GI. an den Stand 
Zürich verkaufte. Die Zürcher Landvögte wohnten in Forfteck 
und hatten ausgedehnte Gemwalten. Den von jeher billigen 
und feften Grundfäken der Landesverwaltung mwird ein 
ruhiger, mehr geordneter Geift der Einwohner zugefchrie- 
ben, deren man an 3000 zählt, alle evangelifcher Con— 
feſſion. | 

5. Gams. Die Gefchichte diefe3 Eleinen Amts, das 
taufend Fatholifche, fi) mit der Viehzucht nährende Ein- 
wohner zählt, zeichnet fich von der allen feiner eben ge— 
nannten Umgebungen aus. Als die Freyherrn von Ho— 
benfar die Herrfchaft veräußerten, Faufte das Ländchen 
im 3. 1468 fich ledig und zog die Gerichte und Gefälle 
an ſich; doch fchon im J. 1690 ergab es fih, mit Vor— 
behalt wefentlicher Freyheiten, an Schwyz und Glarus. 
Dhne Zweifel fühlte e3 fich bey feiner Schwäche des 
Schußes bedürftig; nichts defto minder wurde der Ort 
fhon nad zwey Jahren im Schwabenfrieg von den öft- 
reihifchen Völkern ganz abgebrannt. Die herrfchaftlichen 
Gefälle blieben des Ländchens Eigenthum ; dagegen bezahlte 
es iedem der beyden Stände jährlich 125 Gulden und von 
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jeder Haushaltung zivey oder drey Kreuzer für die Faß— 
nacht-Hennen. Der Landvogt im Gafter verwaltete die 
Hberherrlichkeit und fam nach Gams, wenn etwas bon 
ihm zu f[chlichten vorfiel; den Ammann und das in bürger- 
lihen Steeitfällen nicht appellable Gericht: beſetzte er ge: 
meinfchaftlicy mit dem Amt. Das alles foll nicht gering- 
fügig heißen: E3 war nun einmal die Etaatsverfaffung 
des kleinen Völkleins und die Gewähr feiner Freyheiten. 

Gehen wir nun abwärts an die Linth und den Zürich- 
fee, in den von der Mediationsakte zufammengefekten Be- 
zirk Utznach, fo gebührt ſich vörderft zu nennen: 

9, Die Stadt Rapperfchweil, die bey der Volks— 
zählung von 4809 mitihren Höfen auf 2448 Einwohner, 
unter welchen etwa hundert Reformirte berechnet worden. 
(Fäſi in feiner Erdbefchreibung der Eidgenoffenfchaft 
fpricht von fünfhundert.) Wir fuchen ihren Werth nicht 
in dem was fie war, und nicht in dem mas fie ift, fon- 
dern in dem, was fie in ihrer anmuthigen und zum man- 
nigfaltigften Verkehr fo vortheilhaft geeigneten Lage wer- 
den kann, wenn fie weder zu dem verderblichen Eleinftädti- 
hen, zänfifchen Unweſen zurückkehrt, noch fich in das 
Iuftige Politifiven neu auffliegender Scheinphilofophen hit- 
reißen läßt, fondern ruhig, geſetzt, und verftändig die äch— 
ten Grundlagen ihres Wohlergehens äufnet, und einig, 
thätig und gaftfreundlich zu weſentlicher und gründlicher 
Aufnahme hinftrebt. 

Einem Grafen von Rapperfchweil (ob Heinrich oder 
Rudolph, Liegt im Widerfpruche) gefiel es im J. 1094, 
feinem Wohnfchloffe (Altrapperſchweil, jet Altendorf) ge: 
genüber, auf einem fchönern, dev Abtey St. Gallen Ichen- 
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baren Punkte eine fefte Burg zu bauen, die er Neu— 
Rapperfchweil hieß und die unverweilt von AUnfiedlern 
umgeben ward, welche vor dem Derlaufe von hundert 
Sahren eine mit Edelleuten bevölferte Stadt begründeten. 
Shre oft grauſen Schickſale und erlittenen Zerftörungen 
fhon in ältern Zeiten, dann während den Wehen der Kir: 
chenverbefferung und wieder im J. 1712, dann ihre in- 
nern Zerrüttungen zu befchreiben, ift hier nicht die geeig- 
nete Stelle; oft hielten fie es mit Zürich, oft mit den 
Eidgenoffen , auch mit Deftreich; dann feindeten fie diefe 
wieder an. Eher wäre hier der Dxt-das allmähligẽ Wer- 
den ihres politifchen Zuftandes zu verfolgen und das 
Schwankende ihrer wahren oder vermeinten Souveraine— 
tät zu beveinigen, deren Nichtanerkennen, als die helve- 
tifche Republit das fouveraine Gut an fich zog, eben 
feine böfe Beleidigung war. Als die Zürcher im I. 1350 
Burg und Stadt bis auf den Grund gefchleift hatten, 
erbaute Herzog Albert von Deftreih im J. 1354 die 
Burg und die Ringmauern wieder und lockte die Bürger 
durd) große Privilegien zu Wiedererbauung ihrer Häufer 
an. Auch Albert war es, der die Stadt durch eine tau— 
fend Klafter lange Brücde mit dem jenfeitigen Seeufer 
verband. Diefe Bevorrechtung, Detroi, ward nun der 
erfte Grundftein der Freyheiten von Rapperfchweil. ALS 
fi) dann die Rapperfchweiler, abtrünnig von ihrem Herrn, 
dem Reich ergeben hatten, erweiterte Kaifer Sigmund 
durch ein Diplom von 4444 ihre Vorrechte. Im 3. 4442 
huldigten fie Kaifer Friedrich III. nochmals für Oeſtreich, 
der ihnen dann auch das Blutgericht ‚übergab und fid) 
beynahe nur das Recht eines offenen Hauſes im ihrer 
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Stadt vorbehielt. Dafür wurde aber die Stadt in den 
verwüftungsluftigen Krieg der Eidgenoffen mit Zürich und 
Deftreich eingezogen und hatte die Drangfalen dreymali- 
ger Belagerung auszuftehen. Darüber entfpann fich ſpä— 
ter Entzweyung zwifchen den Bürgern felbft; die Deftreich 
Getreuen hießen fih Chriften und nannten die Eidgenöſ⸗ 
ſiſchgeſinnten Türken. Die Türken gewannen aber die 
Oberhand und öffneten den Eidgenoſſen die Thore; die 
Stadt fiel wieder von Oeſtreich ab und beſchwor im J. 
1464 mit denidrey. Urfantonen und Glarus ein demüthi- 
ges Bündniß, durch welches ſie die Rechtſamen Oeſtreichs 
an dieſe vier Orte übertrug. Bey ihrer ſtets ſchwanken— 
den Treue und den Zeitereigniſſen überhaupt fanden aber 
die Rapperſchweiler ihre Rechnung ſchlecht. Die vier Orte, 
welche ſie vornehm ihre Verbündete hießen und die wohl 
mehr als bloße Schirmherrn waren, dehnten ihre Gewalt 
immer weiter aus, brachten endlich auch die Appellation 
bon den Urtheilen des Raths an ſich, und von den ſchö— 
nen Herrefchaften, welche die Stadt erworben hatte, blie- 
ben ihre mit Anbeginn des fünfzehnten Jahrhunderts nur 
noch die Höfe, die fie im 3. 1798 noch befaß; auch die 
Junterfamilien waren nach und nach fortgezogen. In 
den Reformationszeiten ging es nicht minder auf und ab, 
doch die Schirmherren gaben den Ausfchlag auch für die 
Gewiffen, und die Bürger und Höfebewohner mußten ſich 
eidlich und durch einen Revers vom St. Thomastag 1531 
me Tathofifchen Religion beiennen. Im SI. 1655 hatte 
die Stadt wieder eine zehnwöchige Belagerung der Zürcher 
zu beftehen; im 3. 1742 ergab fie fi) aber ohne Wider- 
fand an die Stände Zürich und Bern, die ihr ihre Frey— 
Schweiz. Annalen, IH. 5 
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beiten beftätigten, die Schiemberrfchaft fammt Glarus 
an fich zogen und fich ie zu ſechs Jahren huldigen ließen. 
Sm 3. 1742 ordneten fie auch die bürgerliche Berfaffung 
der Stadt an, da die Obrigkeit und ein Theil der Bür- 
gerfchaft darüber zwiftig geworden. 

Damit find nun die Grundzüge der Gefchichte nicht ſowohl 
der Stadt Rapperfchweil als ihrer phantafirten Souverainetät 
zufammen gereibt. Das, erfte und mwefentliche Attribut 
einer ſolchen Selbftftändigfeit, hatten fie nie, gar nie er- 
reicht, und die Schuld haftete auf der Bürgerfchaft felbft, 
auf ihrem Unbeftand, ihren Zerwürfniffen und dem Man— 
gel an Energie im Innern. Immerhin mögen die Leben- 
den wichtige Lehren aus der Vergangenheit fchöpfen. Im 
Dekonomifchen gieng es gleichwohl in manchen Zeiten fehr 
vorwärts; von den fpätern wird das gleiche nicht ange: 
rühmt. Die Regierung beftand aus einem Schultheißen, 
den die Eidgenoffenfchaft wählte, und aus einem Eleinen 
Rath von zwölf, und einem großen von vierundzmwanzig 
Perfonen. Diefe alle wählte der Eleine Rath; das Stadt: 
gericht ernannten beyde Räthe. Das alles bat nun we 
nig mehr auf fich; ihr Fünftiges Wohl müffen die Bürger 
durch gefekten Charakter, Eintracht und Befonnenheit 
entfcheiden. 

Ungleich an Berhängniffen, doch faft ungleicher von 
Charakter, waren die Rapperfchweil zunächt gelegenen 
Randvogteyen. 

10. Gafter, einftmals die Herrfchaft Winded, am 
älteften Castra Rhaetica genannt, womit die Namen Zer: 
zen, Duarten, Quinten, die römifchen Borwachen bezeich⸗ 
nend, einfchlagen; und 
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44. Die Herrfchaft oder Graffchaft (die Urkun- 
den wechfeln in der Benennung) Utznach. 

Der vornehmfte Nahrungszweig diefer jwifchen den 
Zürich- und Wallenfeen gelegenen Landfchaften ift die 
Viehzucht, der Obftwachs, weniger der Ackerbau. Den 
beften Abſatz finden ihre Produkte im C. Zürich. Gafter 
befonders beſitzt vortreffliche Alpen und fehr fchöne Wal- 
dungen. Seine fruchtbaren Ebenen hat die Rinthunterneh- 
mung gerettet. Das-Werk bleibt ein ewiges Monument 
der bietern Wohlthätigkeit der Eidgenoffen in einer nun 
tadifal verſchimpften Zeit, die man ſich bald noch radika— 
fer zurücwünfchen dürfte. Beyde Landfchaften, welchen 
die Bolfszählung ven 1309 für Gafter 5144 Einwohner, 
und 6706 für Utznach zurechnete, find der römiſch-katho— 
lifchen Religion zugethan. Die Utznacher waren zwifchen 
Rhein und Limmat die einzigen, die ftandhaft bey dem 
alten Glauben verharrten. Die Gafterer hingegen giengen 
nicht bloß, fie vafeten zuc Reformation über und zogen 
im KRappelerkriege gegen ihre Dbern, dem Stande Zürich 
zu. Allein nach dem unglücklichen Landfrieden im 3. 1534 
wurden fie ganz der Wuth der Schwyzer preisgegeben. 
Diefe trieben fie bey Todesftrafe wieder in die Meſſe; er— 
klärten ſie nach fußfälliger Abbitte ſämmtlich für Ehrloſe 
und Meineidige, entwaffneten und ſtraften ſie um alle ihre 
Freyheiten. Dieſem Helotismus machten ſie im J. 1561 
durch Zurückſtellung der alten Freyheitsbriefe ein Ende. Dieſe 
Wiedereinſetzung wird nun jährlich durch eine Proceſſion 
gefeyert, bey welcher „alles Weintrinken, Unzucht und 
Ueppigkeit verboten ſind.“ (S. das Gelübde von 1564 in 
Tſchudi's Sammlung.) 
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Die beyden Landvogteyen wurden von Schwyz; und 
Glarus durch katholiſche Landvögte (S. Werdenberg) und 
durch Syndikate regiert. Schwyz beſetzte Utznach, Glarus 
das Gaſter. Alle zwey Jahre beſammelten ſich die Vog— 
teyleute zu Schännis und bey Utznach in Landsgemeinden, 
dem neuangetretenen Landvogt zu huldigen und die Landes— 
beamten, das Landgericht und zu Beſorgung gewiſſer Lan— 
desangelegenheiten einen Landrath zu wählen. Die Be: 
fugniffe beyder Behörden waren befchränft, dev Statthal- 
-ter des nur vorübergehend anmwefenden Yandvogts war der 
Untervogt. Die Untervögte vegierten den dev Gefchäfte 
wenig Eundigen Landvogt und das Land und wärmten fi 
an ihren Stellen. Die Syndifate wärmten fich zumeilen 
auch. | 

In gefchichtliher Beziehung war das Bafter fammt 
dem Schloſſe Winde von chätifchen Herren an die Bra: 
fen von Lenzburg, von diefen an die von Kyburg, dann 
an die von Habsburg und an Deftreich gefommen; von 
diefem pfandweiſe zuerft an die Grafen von Toggenburg, 
an die Zürcher und endlicdy im J. 1438 an Schwyz und 
Ölarus, immer mit Vorbehalt ihrer Freyheiten, deren 
ältefte Urkunde im SI. 4374 von Kaifer Wenzel. ausge: 
ftelit war. — Utznach fammt feiner Veſte Usnaberg fam 
von dem gefchichtlich wenig befannten Grafen von Wan: 
delberg an die Brafen von Rapperfchweil und von diefen 
an die von Toggenburg. Mach dem Erlöfchen diefes Hau- 
fe traten die Ubnacher eigenmächtig in ein Landrecht 
mit Schwyz und Glarus und der Herr von Raron fand 
ſich genöthigt diefelben an dieſe zwey Stände zu verpfän- 
den, und im 3. 1469 vollends zu verkaufen. Das gefür- 
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ftete Damenftift zu Schännis befaß etwelche Rechte in bey- 
den Landichaften. — Als eigeners Beftandtheil des Kan- 
tons St. Ballen erfcheint noch 

412. Das Städtchen Wefen am Wallenfee, am Fuße 
des ſchönen und bevölferten Bergg Ammon, mons Amoe- 
mus, fatholifcher Konfeffion, mit nur 448 Einwohnern, 
die fih von Viehzucht, Schiffahrt und Fiſcherey und we— 
nigem Weinbau ernähren und nie in Verbindung mit 
Gaſter waren, obſchon ſie von dem gleichen Landvogt 
durch einen beſondern Untervogt regiert wurden. Sie 
führten ihr eigen Panner und hatten eigenen Rath und 
Bericht. Nach der Schlacht von Sempach im 3. 1386 
eroberten die Eidgenoffen das ehemals fefte Städtchen ; 
wegen einem ungetreuen Abfall zu Bunften Deftreichs, 
welherley fich die Größern in jener Zeit manchen erlaubt 
hatten, ward es nach der Näfelſer Schlacht im J. 1388 
von den Glarnern niedergebrannt. Die Reformation be- 
trieb man da befonders ungeberdig. Bor der Linthun— 
ternehmung war der Ort ungefund und den Anfchwellun- 
gen des Sees ausgefekt. Er könnte mohlbabender wer: 
den, wenn die Bürger an Thätigkeit zulegen und dem 
Kanton St. Gallen nicht felbft zur gänzlichen Niederhal: 
tung des Erwerbes bier und im Garganferlande Hand 
bieten würden. 

Nach diefem Ueberblicke mag nicht befvemden, mas 
Eingangs von der Compofition des Kantons St. Gallen 
und ihren Diffonnanzen verdeutet worden; die bejfere und 
haltbarere Conzentrirung, mozu die Wohlthätigfeit der 
Regierung leicht und bald den Grund gelegt hatte, würde 
größere Kraft und SFeftigkeit, Zeit und allgemeine Ruhe 
in der Schweiz unfehlbar vollendet haben, 
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Ein Wort über die biftorifche Literatur des 
Kantons: 


Nur wenige Kantone, gewiß feiner der neuen, mögen 
fih) einer fo gründlichen, durch zahlreiche Urkunden ge— 
währleifteten, umfafienden, die Eleinften Beftandtheile des 
Landes befchlagenden und die Spiele des Zeitgeiftes bead)- 
tenden Gefchichte freuen, als jene ift, mit welcher Ilde— 
fons von Arx den Kanton St. Gallen bald nach fei- 
nem Entftehen in drey dicken Bänden begabt hat. Der 
erfte trat fchon im J. 1810 ans Licht. Der Verfaſſer 
hatte denfelben als Archivar des Stifts St. Gallen be: 
gonnen und nach 28 Jahren in den nunmehrigen Kan: 
tonsarchiven vollendet. Dort 309 er, wie er in feiner 
Borrede berichtet, aus langen Reihen gefchriebener alter 
Bücher und aus vielen Kiften pergamentener Urkunden 
das, was ihm zur.Gefchichte dienen fonnte, heraus, rei— 
nigte es von den diplomatifchen Formeln und paßte die 
vielen auf folhe Weife gewonnenen hiftorifchen Notizen 
in ein Ganzes zufammen, fo wie die Alten ihre Mofail- 
Bilder verfertigten. Er hob feine Erzählung, in welche 
faft die ganze Gefchichte des Kantons Appenzell vermoben 
ift, mit den Völkerftämmen in den Römerzeiten an und 
führte fie fort bis auf ung, denen ihre Lehren und War: 
nungen jrommen follten. Die Kunden von mehrern wirk 
li großen Webten von St. Gallen und von den 
Grafen von Toggenburg, Rapperfchweil, Werdenberg u. a. 
verleihen mehrern Perioden großes Intereffe; in andern 
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ermattet es, theils, weil das ſtillere, ruhigere Leben in 
der Geſchichte kein Aufſehen macht, theils, weil nicht alle 
Aufregungen bleibenden Aufſehens werth ſind. Am Schluſſe 
ſeiner Vorrede findet ſich die ſinnreiche Beobachtung, die, 
wenn ſie auch ſonderbar ſcheinen ſollte, doch immer zum 
Nachdenken einladet: daß ſowohl der Zuſtand der Kultur, 
als jener der Rohheit, jeder ſeine Vortheile und Nachtheile, 
ſeine eigenen Tugenden und Laſter habe. Es erforderte 
die Forſchergabe und den eiſernen Fleiß eines Ildefons 
von Arx, um ein Werk von ſolchem Umfange und Ein— 
läßlichkeit, von gleicher Tiefe und Werth, zu Tage zu 
fördern. Die Freunde der eidgenöſſiſchen Geſchichten wer— 
den daher feinen Namen immer mit Achtung nennen und 
feine Anfprache auf die Dankbarkeit des Kantons St. Sal: 
len kann nie verfiegen. 

Don diefem Zugeftändniffe durchdrungen münfchten wir 
das zwölfte und lekte Hauptftück des dritten Bandes von 
dem verdienftvollen Werfe trennen zu fünnen. Es ift 
wirklich traurig, dag desinit in piscem etc. etc. auf ein 
folhes anwenden zu müffen. Wenn e8 aber den Annalen 
angelegen feyn muß, diefem Hauptſtück, der ganzen Er- 
jählung nämlich vom Sahr 1795 an, den hiftorifchen Glau— 
den abzufprechen: fo mögen ſich die Leſer diefer-Mothiven- 
digkeit durch) DBergleichung mit den Urkunden überzeugen, 
auf welche fich die Annalen beziehen werden. Der einge . 
nommene Parteymann bat bey mahrfcheinlich fpäterer 
Nachſchiebung diefes Kapitels dem pragmatifchen Schrift: 
fteller die Feder entwunden. Sein oberflächliches, ſchwan- 
tendes Erzählen gibt nicht felten feine Verlegenheit bloß. 
Eingeentert in die Betreibungen etwelcher Kapitularen 
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gegen den Fürftabt Beda, ift es ihm ſchwer geworden, 
feinen befannten Meinungen zu entfagen. Er verfäumte daher 
feinen Anlaß diefen bey manchen Schwächen doch hoch— 
achtbaren Regenten, defjen das Volk noch jekt in Liebe ge- 
denkt, auf wirklich anftößige Weife, feldft durch den Mißbrauch 
von Stellen, die aus feinem, gewiß für fein Publikum gefchvie- 
benen, Diarium berausgeriffen find, herabzumürdigen, 
dagegen aber alles, was fein an Geift überlegener, allein 
fich oft verrechnender Nachfolger, Pankraz Borfter, that, 
zu erheben und felbft die Mißgriffe deffelben mit einem 
Nimbus von Charafterftärke und Pflichtgefühl zu über- 
glänzen. Der Geift des Einen und das Gemüth des An- 
dern hätten einen vortrefflichen Regenten gebildet. *) — 
Wie fehr der fonft heile und liberale von Arx, als er 
fpäter das verunglücte Hauptſtück feinem Werfe anflei- 
| fterte, feinem eigenen Geifte entfallen war und Begriffen 
huldigte, die man in verfcholfenen Zeiten dem Mönchsthum 
vormwarf, genügen folgende zwey Stellen anfchaulich zu 
machen. Dem Fürftabt Beda wirft er vor: „Daß er den 
„Klöftern in Gantfällen den Vorrang vor den weltlichen Släu- 
„bigern entzogen und diefelben unfähig erklärt habe, fernerhin 


») Dieſer Nachfolger war der Zögling und Liebling Beda's, dann 
aber die Seele einer thätigen Faftion gegen denfelben. — Nil mirari! 
Die Partey trieb die Sache bis Rom, wo fie durchfiel. Panfraz mußte 
nun relegirt werden; Beda verwies ihn aber in das angenehme Ebringen 
im Breisgau mit dem Titel eines Vice-Statthalters. Der Edle rächt fich nie 
anders an Undanfbaren. Die disparaten Beftandtheile der Faktion 
hat eim geleheter, zuweilen cauftifchee Kapitular, Gerold Brandenberg , 
in einem allegorifchen Bilde bezeichnet: 

Sunt fralres quatuor diversis motibus acti, 
Primus studet equis, vaccas amat alter opinguas ; 


Tertius aflieilur canibus, nil diligit usque 
Quartus et est hominum, pecudum que inimicus et osor, 
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„Liegenfchaften zu erwerben.” — Eine erbärmliche Myſti— 
flation ©. 655 lautet wörtlich: „Die Klofter-Regierung 
„war auf eine gewiffe Art fchon eine vertretende Volks— 
„regierung, da fie am Kapitel einen großen und an den 
„Gliedern der geheimen Konferenz einen kleinen Rath 
„hatte, und da dem Sohne des ärmften Landmannes nicht 
„nur der Zugang in diefe Räthe und zu allen geiftlichen, 
„politifchen und militärifchen Stellen, fondern fogar zur 
„Würde des Landesheren offen fand.” | 
Sndem wir nun die Gefchichte des Kantons in von 
Arx, infomweit diefelbe mit unverhaltenem Zutrauen ge- 
lefen werden kann, mit dem 3. 1793 für gefchloffen an- 
fehen müſſen, ift e8 erfreulich in der fo eben angefündig- 
ten: „Geſchichte des ehemaligen Stiftes und 
„der Landfhaft St. Gallen, von Franz Weid- 
„mann, auch gewejenem Mitglied des aufgehobenen 
„Etifts St. Gallen und vormaligem Bibliothefar an der 
„Eatholifhen Kantonal-Bibliothek” eine währhafte Auffül- 
lung gerade zu diefer Lücke erwarten zu dürfen. Die 
reichen Quellen und die Muße, die dem Berfaffer zu Ge- 
bote ftunden, fein vuhig beobachtender Geift, fein unbe- 
fangener Sinn, fein wahrheittreuer Charakter geben diefen 
fhönen Hoffnungen Raum. Er fonnte fich eine aus- 
führliche Darftellung des Gegenftandes gewähren , indeffen 
die Annalen das Verhältnig zu ihrer umfaffendern Auf- 
gabe nicht überfchreiten follten und ihre Bilder oft nur 
ſchnell vorüberfchweben durften... Schade, daß wir gegen- 
feitig unfer Vorhaben nicht Fannten; daß alfo Feine wech— 
felfeitige Mittheilung von Alten, Korreſpondenzen und den 
Kenntniffen überhaupt, die jedem nach. feiner Stellung 
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eigen feyn mußten, Platz finden konnte, und daß diefe 
gleichzeitigen Arbeiten fich nicht mehr in eine verfchmelzen 
laffen, um die wichtigften Krifen der neuern SKantonal: 
gefhichte defto vollftändiger darzuftellen und zu beleuchten. 

Auch für die einzelnen Landfchaften, welche den Kan- 
ton St. Gallen bilden ‚; find geringere Berfuche von Spe- 
zialgefchichten gemacht worden. Eine bedeutfame ift die, 
welche das anmuthige Rheinthal ſchon im Jahr 1805 der 
Verwendung des Herrn Lorenz Kufter, ehemaligen hel- 
vetifchen Finangminifters, verdanfte. Minder geziert, aber 
beiehrend und gehaltvoll, ift die von H. ©. 8. Hart: 
mann im Jahr 1818 big zur helvetifchen Regierung fort: 
geführte Gefchichte der Stadt St. Gallen, welcher ſchon 
im Sahr 1781 eine beengtere für Sünglinge, von dem ge- 
lehrten Doktor Wetter, vorangegangen war. Hartmann 
hatte fchon im Sahr 1808 eine den fenntnifreichen Natur: 
forfcher verrarhende Befchreibung des Bodenfees heraus: 
gegeben. 

Mancher Berfuch der wichtigen Gefchichte der Land- 
fhaftZoggenburg ift unerfüllt geblieben. (Die bekannten. 
Ambühl, Vater und Sohn, Pfarrer Abraham Luß von 
Bern, Pfarrer Anton Müller von Kirchberg, der Er- 
ziehungsrathspräfident Gregor Grob hatten fich damit 
befchäftigt.) Nun fommt uns diefer intereffante Beftand- 
theil der allgemeinen Schweizergefchichte aus der Hand 
eines mit allen für den Hiftorifer erforderlichen Eigen» 
fchaften begabten Mannes. Unlängſt erfchien der zweyte 
Band_ diefer Gefchichte von Herr Karl Wegelin in 
St. Gallen. Derfelbe reicht bis in's Sahr 1698, wo, 
wie er richtig fagt, der Abt Leodegar Bürgiſſer das eiferne 


75 


Zeitalter im Toggenburg verwirklicht und den erften Grund 
zu den Landesunruhen und der hierauf erfolgten Fehde 
jwifhen den Eidgenofjen gelegt hat. Wenn nun der Ver— 
faffer in feinem dritten, Theil die ihm eigene forgfältige 
Sichtung des Stoffes und feine Eare, gründliche Dar: 
fellungsgabe behauptet, wird er fich wefentlichen Verdien— 
ftes um den Kanton und die Hiftorie berühmen dirfen.*) 


Befhichte des Untergangs des fürftlihen Stifte 
St. Gallen, erften Bundesgenoffen der alten 
Eidgenoffenfchaft. 
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Publicis celadibus vel perseverantibus vel crescentibus 
est inulilis, imo stolida, in proposito priori resistendi 
perlinacia, 

Herodotus, L. 3. 


Es war fchon die Sage älterer Zeiten: in der Land— 
herrlichkeit des Stifts St. Gallen Tiege der früher 
oder fpäter vreifende Keim feines Unterganges. Die 
gelehrten Mönche, von welchen die Weiffagung ftammte, 
und bey welchen der Durft nach Wiffenfchaften die Herrfch- 
luft weit überwog, hätten aber die Weife ihrer Erwahrung _ 
fhwerlich fo vorgefehen, wie fie eingetroffen ift. Es drängt 
uns, das Wefentlichfte, was der gefchichtlihe Hergang 


*) Der erfte Band war der Negierung zugeeignet; weil aber die der- 
felben zugefendeten Eremplare mit feinem Schreiben begleitet waren, ließ 
die Mehrheit Die uubegreifliche Schwachheit an fi kommen, das Berdienft 
des Verfaffers Feiner amtlichen Anerkennung zu würdigen. Unlängft ward 
ihm das alte, reihe Stift-Archib anverfüanf. 


76 


darüber in das hellſte Licht ſetzen wird, fchon an der Stirne 
diefer hiftorifchen Abhandlung auszufprechen. 

iemand hat die Auflöfung des &tifts St. Gallen 
gewünſcht. Sein Fortbeftand war zu fichern mie jener 
aller übrigen Klöfter in der Schweiz, und auch feine Her- 
ftellung mar gleich jener des Stifts Einfiedeln zu bewirken. 
Die Regierung felbft überließ ſich ungern und erft fpät 
der Ueberzeugung, daß der Fortbeftand des Stifts mit der 
ruhigen Epiftenz des Kantons St. Gallen wirklich unver- 
träglich geworden fey *). Seine völlige Vernichtung ift 
ausfchließlic) das Werk unfeliger Pflichtbegriffe, trauriger 
DVerblendung und zeitwidriger Hartnäcigkeit eben jener, 
die den erften Beruf hatten, auf geeigneten Wegen allem 
Zweckmäßigen für Verhütung derfelben aufzubieten, und 
für diefen oberften Zweck feine Opfer zu groß zu finden. 
Dhne weltliche Herrfchaft hätte dag Stift, das feine 
defpotifche Säfularifation zu beforgen hatte, vielleicht 
wieder taufend Jahre fortbeftehen, und fich neuerlich zu 
dem Glanze erheben mögen, der feiner Stiftung der an- 
gemeflenfte war. 

Gewiß wird die Gefchichte, wenn fie einmal ihre Rechte 
wieder behaupten und das Gediegene von der Spreu fün- 
dern mag, ſich mit dem gänzlichen Verſchwinden eines 
mächtigen, in ausgebreitetem Ruhme geftandenen Stifts 
befchäftigen,, das durch fein Alterthum und feine hohe 
DVerdienfte um Verbreitung des Evangeliums, um den 
erften Anbau einer weiten, in blühende Landfchaften ver- 


*) Jamais le nouveau Souverain ne pourra se maintenir dans ce pays 
& la face de l’ancien: fihrieb hingegen fihon frühe der Marfchall Ney an 
die Faiferliche Regierung. 
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wandelten Wüfteney und um Erhaltung der Wiffenfchaf- 
ten der Weltgefchichte angehörte, und in letzter Hinficht 
für Deutfchland Teiftete, was Cluny für Frankreich und 
Monte Cafino für Italien. Für die Schweiz befonders | 
wird das Andenken an das Stift St. Gallen ein hiſtori— 
fhes Andenken bleiben, wegen feiner weltlichen Macht, 
wegen der einflußreichen Rolle die es durchgeführt, wegen 
der Bildung des drenzehnten Kantons durdy eine interef- 
fante, von den Stifte Iosgeriffene Landfchaft, wegen dem 
Kriege, den es im achtzehnten Jahrhundert angezündet 
hat u. f. w.; felbft wegen feiner zweydeutigen Stellung 
als erfter zugewandter Ort der Eidgenoffenfchaft und, fo 
oft es ihm beffer fügte, als Bafall des deutfchen Reiche. 
Sein Ringen mit dem Untergange ift fo feichtfinnig be— 
urtheilt, fo mwiderfprechend befchrieben worden, daß eine 
gründliche und wahrhafte Erzählung desfelben gebieterifche 
Nothwendigkeit fcheint, und zwar zur Zeit, in welcher die 
einfchlagenden Beranlaffungen, Triebwerke und Ereigniffe 
noch am vollftändigften und zuverläffigften aufzufinden find. ' 
Die Annalen dürften wohl eine geeignete Stelle ſeyn, 
diefelbe den Nachkommen aufzubewahren *). 

*) Es ift Fügung, daf der Verfaffer der Annalen, der fich nie weder Neis 
gung noch Beruf dazu fühlte, diefe Trauergefchichte bearbeiten foll, indem 
fi) die zufammenhängendfien Erinnerungen und die zahlreichften Belege - 
des Herganges im feinem Befise finden. Es ift ein Opfer, das er den 
fünftigen Gefchichtöfreunden feines Waterlandee bringt, die er, ohne fie 
zu kennen, liebt und ehrt. Der vorzügliche Antheil, welchen er in Folge 
feiner amtlichen Stellung am diefem herben und langtwierigen Kampfe zu 
nehmen hatte, ift zu offenfundig, als daß er mit eitler Affeftation durch 
Vermummung feines Namens die Geſchichte verftümmeln follte, wo fie 


denfelben auf das Blatt fordert. Eben dieſes, quorum pars magua fui, 
macht es ihm aber zum Gefege, ſich auf die (hlichtefte und einfachfte Dar 
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An der Geſchichte diefes mächtigen Stifts, deren Grund: 
züge bier nicht berührt werden dürfen, wird fein Entfte- 
hen, wie es das anziehendfte ift, wohl auch dag unver- 
geplichfte bleiben. Selbft bey Befchreibung feiner Auflöfung 
drängt ſich noch eine anmuthvolle Erinnerung an deſſen 
Urfprung auf, und es fann feine arge Abfchweifung hei- 
fen, wenn wir eine folcye gedrängt einer neuern Erzäh— 
lung entnehmen, deven Verfaſſer es angelegen war, durd) 
forgfältige VBergleichung der Legenden mit werthhaltigern 
Erzählungen jener Zeit die zur Mythe gemachte Gefchichte 
der erften Befittung und chriftlichen Bildung in den Län- 
dern St. Gallen und Appenzell von dem in Zradition 
übergangenen Wunderfamen, in welchem die Bären eine 
mirafulofe Hauptrolle fpielten, zu veinigen ”). 

„Etwelche Hütten oder Zellen und ein Kohlgarten am 
Flüschen Steinach, find der Urfprung einer betriebfamen, 
der Kunſt und der Wiffenfchaft holden Stadt. Sie waren 
der .erfie Mittelpunkt, von welchem Befittung und praf: 
tifches Chriſtenthum auf weite, jet blühende Gegenden 
- ausgiengen. Männer aus edlen Gefchlechtern, (Gay war 
ein Sohn Ketternachs, Königs der Scoten) gottesfürch— 
tige Menfchenfreunde , mweideten da eine Eleine Heerde, 
fertigten fich Fifchernege, füllten Gemild, Tüfteten Wälder, 
lehrten Landbau, unterwielen im reinen Chriftenthum und 


ſtellung der Thatfachen zu befcheiden, deren bedeuffamfte der Lefer mich 
ſowohl aus feiner Feder, als aus den Aftenftüden, auf welche er fi be 
giebt, zu vernehmen haben wird. 


*) Der Verfaffer der Annalen felbft hat im Jahr 1826 unter dem Titel: 


Gallus und feine Gefährden, dem Urfprung bes Stifts dieſes 
Meine Denfmahl geſetzt. 
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wurden Urpflegväter einer zahlreichen, gefegneten Bevöl— 
ferung.” — Am Schluffe fehrieb der Verfaſſer und mie: 
derholt e8 heute: „Wenn der Echmweizer auf feinen Wan- 
derungen in jene intereffante Gegenden unferes Baterlandes 
gelangt; wenn er in dem Grün ihrer Matten, auf ihren 
Sonnenhöhen die zahllofen, reinlichen Häufer und Hütten, 
die Talente und die Thätigfeit ihrer Bewohner , ihre Liebe 
zur Heimath, ihre gemeinnüßigen Anftalten fieht, dann 
denfe er mit Ehrfurcht an den Mann zurück, der vor 
zwölfhundert Sahren den erften Keim zu allem diefem in 
die unwirthbare Gegend brachte, der nun in allen dem 
Wohlthaͤtigen, was aus feinen ſchwachen Anfängen durch 
die Folge der Zeiten hervorgieng, felbft immer noch fort- 
febt; und in unvergänglichen Zügen präge fich den Ge- 
müthern das Bild geräufchlofer Zugendübung ein, die 
darum, weil fie nichts für ſich will, defto mehr für das 
Allgemeine leiftet, und durch treue Pflege des Kleinen 
zuverläffig das Große erreicht.” | 

Gallus ftarb nach fechs und zwanzigjährigem Wirken 
im Sahre 640 (637 nach Andern) fünf und neunzig Sahre 
alt, nach einer feine Kräfte erfchöpfenden Predigt, zu 
Arbon. Sein Leichnam ward feyerlich bey feiner Zelle 
eingefenft, und zahlreiche Wallfahrten wurden aus Dante. 
barkeit und Andacht dahin gemacht. Im Sahr 720 fette 
Karl Martel in der Perfon Othmars (Ademars, eines 
alfemannifchen Priefters) einen Abt über St. Gallen-Eelle, 
die fich bald durch reichlich gemehrtes Befikthum zur 
anfehnlichen Abtey erhob. 

Groß ift freylich der Abftand der Gefährten und Jünger 
des Gallus, die wohlthätig in alle Bedürfniffe weiter Um- 
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gegenden eingriffen, und den ächten Gottesdienft in der 
Liebe des Nächften, dem Streben nad) Wahrheit und dem 
Wandeln in Demuth fuchten, zu den rüftigen Mönchen, 
die fich während der Lehenverfaffung verwüftend in Pan- 
zer und Pickelhaube herumtummelten; doch beynahe auf- 
fallender ift der Uebergang von diefen Raufereyen zu den 
firengen Reformen der zerrütteten Klofterdisciplin , die ſich 
dann dieſe Eriegerifchen Mönche gefallen ließen, und vor- 
nehmlich im fünfzehnten Sahrhundert auch auf andere 
Klöfter ausdehnten. Bielleicht nicht unberechnet, traf 
mit diefer Frömmigkeit die Vermehrung von Reichthü- 
mern und die fich immer fteigernde Herrfchbegierde zu: 
fanmen. 

Der Fürft-Abt war in den leßten Sahrhunderten Ober: 
herr von. beynahe Hunderttaufend Menſchen geworden. 
Seine Regierung war nicht unmilde, und das Volk hielt 
fich nicht für unglücklich *). Der fromme Alt- Landfchäftler 
ehrte das Klofter, der freyer gefinnte Toggenburger gab 
fi zufrieden mit feinen Privilegien. Schon in ältern 
Zeiten waren die einfachen, gefunden Religionsbegriffe und 
das thätige, vom Herzen ftammende Chriſtenthum, welches 
Gallus aus dem kräftigen Norden gebracht hatte,. allge: 
mach gewichen; der füdliche Mönchscharakter, der geiftliche 








*) Bon Arx B. IM. ©. 593, fihildert den Wohlſtand des Alt-Land- 
fhäftlers im achtzehnten Jahrhundert fehr naiv: „Er Fleidete fich und 
feine Familie im gute wollene Tücher, konnte feinen Rod mit großen ge 
„goffenen ſilbernen Knöpfen enge beſetzen, die Weiber fich mit langen fil 
„bernen Ketten behängen, alle ſchönes weißes Brot effen, fäglich eine 
„oder mehrere halde Maße Moft genießen und jede Woche einige Tage 
„geräuchertes Fleiſch don einem felbft gemäfteten Stüde Vieh mit der 
„Hanshaltung fpeifen.” 
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Mährchenkram war an ihre Stelle getreten, und zunächft 
auf die Klerifey und dann durch diefe auf das Volk über- 
gegangen. Allein diefe Frömmeley und die damit ver- 
bundene grobe Unwiffenheit, ftand in den freuften ſchweize— 
riſchen Gauen auf einem noch höhern Grade. Sehr 
undillig fucht man nun das Vorurtheil zu erregen, daß 
das St. Gallifche Volk auch in unfern Zeiten wohl be- 
dichtlich in Unmiffenheit gehalten worden. Das Et. Bal- 
liſche Echulwefen, wenn es auch, wie allenthalben, weit 
hinter feinem dermaligen Zuftande zurückblieb, zeichnete 
ich immer vortheilhaft vor dem der umliegenden Kantone 
und Landfchaften aus. Dem Fürft-Abt Beda (Angehrn), 
der im Jahre 1767 der Nachfolger Cöleſtins (Gugger von 
Staudach), eines mweifen Regenten, geworden, lag es be- 
fonders am Herzen, feine Angehörigen ohne gelehrte Bil- 
dung, doch zu geiftig und Eörperlich gefunden ‚ brauchbaren 
und guten Menfchen zu machen. Deswegen berpflanzte 
er die Öftreichifche Normallehrart in die Landfchulen, und 
in neuern Zeiten ward auch auf Bildung der Geiftlichkeit 
höherer Werth gelegt *). 

In die Regierung diefes ſchon durch feinen perfönli- 
Gen Charakter gelinden, und fein Volk aufrichtig liebenden 
dürften, mußten nun die Unruhen fallen, die man für die 
Vorboten des Untergangs des Stifts gehalten haben würde, 
wenn man zu jener Zeit in der Schweiz von der Mög— 
lichkeit eines Verſinkens aller Herrfchaft geträumt hätte. 

*) Niemand war fo berufen Kunde hievon zu geben ‚ als geradezu bon 
Ar, der mit der Reform der Landfchulen nach der Normalmethode vor- 
züglich beauftragt war. Es war nun aber das Roos Beda's von jenen, 


die er, in Anerkennung ihrer Geiftesgaben, als Lieblinge aufgezogen hatte, 
feine Erwiederung zu erhalten. 


Schweiz. Annalen. IM. | 6 
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Man fchrieb das Rautwerden des Mißvergnügens der Er- 
fchütterung zu, melche der Einfturz der franzöfifchen 
Monarchie weit: umher verbreitet hatte, und dem Beyſpiel 
des gefährlichen Aufftandes am Zürichfee, mo das DBolf 
über Borenthaltung beurkundeter Rechtfamen Elagte. Hier 
fam aber die Beranlaffung wirffih von der Regierung 
ſelbſt, und ihr palliatives Verfahren machte für und für 
das Uebel ärger. Das Volk der alt St. Sallifchen Land-, 
fchaft war von jeher ein gutmüthiges Volk, das hundert 
Sahre und darüber, fehlummernd dulden konnte; deſto 
furchtbarer rafete e3 aber, wenn die lange verhaltene 
Wuth zum Ausbruche reif geworden. 

Die weltlichen Bögte des Abts wurden genau von oben 
herab beauffichtigt, und noch im Sabre 1792 ward ein 
Zandvogt aus dem ZFoggenburg entfernt, dem vielleicht 
nur vorzumwerfen war, daß fein ftolzes Aeußere fich gegen 
den Charakter diefes Volks verftoße. Allein das Kamme— 
ralweſen, im weiteften Umfange des Worts, murde von 
Stiftsfapitularen felbft, von Statthaltern, verwaltet, die 
fi ein Verdienft aus der Strenge machten, diefelbe oft 
in nocy härtere Formen einfleideten, und auf alte Ber: 
träge, von welchen man in den Zeiten ſtumpfern Volks— 
finnes abgewichen war, nie zurüchzubringen waren. Gegen 
folche Abweichungen und den ſich ftets fort fchärfenden 
Bezug der Gefälle, war der Unmwille von Jahr zu Jahr 
vernehmlicher geworden, allein gegen diefe Eingeweihten 
war es fchwer mit Borftellungen durchzudringen. 

Das erfte Rautwerden von Unzufriedenheit ergab fich im 
3. 1793 in den fo geheißenen fünf Gerichten von Gofau. Der 
im J. 4793 von da nach dem Toggenburg verfegte Obervogf, 
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hatte der Regierung noch vor feinem Abtveten mwarnende 
Kunde von dem fchleichenden Mißvergnügen ertbeilt. Das- 
jelbe war nicht bloß, wie von Arx meinen will, ein erftes 
Merfmahl beginnender Revolution; es beruhte auf bier 
wirklich ftatthaften Befchwerden. Durch zauderndes Ent- 
ſprechen wuchfen diefe auf fünfzehn an, die nun Sache des 
gefammten DOberberger Amts wurden, offenbarere Bewe— 
gung veranlaßten, und, da man ſich, gegen die Anficht der 
vorderfien weltlichen Räthe, fortwährend mit Zögern durch- 
beifen wollte, endlich unter allem Volke der ganzen alten 
Landfchaft mißliche Spannung verbreiteten. 

Der gutmüthige Beda fah das Bedenkliche feiner Lage 
zu fpät ein; feine hochfprechenden Rathgeber waren er» 
ſtummt und er fah fein Befchwichtigungsmittel mehr, als 
die Ausfündung von Amneftie und die Berechtigung des 
Volks zur Wahl von Ausfchüffen, welche die Landesbe— 
fhwerden fammeln und ihm geziemend vortragen follten. 
Auf feine diepfällige Kundmachung vom 49. März 1795, 
wurden einundfünfzig LZandesausfchüffe fogleich ermählt, 
und diefe faßten bey ihrem erſten Zufammentritte, am 
46. April, ein Danffchreiben ab, in welchem fie dem Lan— 
desherrn die reinen Abfichten des Volks betheuerten,, „wel- 
„ches, als ein Religion und Ehre liebendes Volk im Ganzen 
„alles verabfcheue, was wider die Gefeke und Ordnung 
„fey, und bloß gütlidy oder vechtlich feine Rechte zu kennen 
„verlange.” Am 3. Suni folgten nun ihre ehrerbietige 
Borftellungen, und da ergab es ſich, daß die urfprüng- 
lichen vier Klagen einer vereinzelten Gemeinde zu einund- 
fechzig Landesbefchwerden erwachjen waren. 

Zwar wollten fi ſchon damals bey den Gemeindver- 
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fammlungen radikale Etimmen laut machen; das rechtliche 
Volk behauptete aber feinen Charakter und gab ihnen fein 
Gehör; doch immerhin fanden fid) unter den einund- 
fechzig Artikeln viele ganz unzuläffige, die in die Regie: 
rungsform , die Gefeke und tief in das unbeftreitbare Ei- 
genthum des Stift eingriffen. Der Fürfe-Abt war nun 
entfchloffen,, den gleichen Fehler nicht zu wiederholen; die 
oft gepriefene Eunctation vertrug ſich nicht mit ber Zeit; 
er unterfuchte daher mit feinen Räthen, unter welchen fich 
die angefehenften Kapitularen befanden, umverzögert die 
ſchwere Maffe von Forderungen, fetste fich Darüber in Ein- 
verftändnig mit dem Kapitel und machte am 7. Dftober 
feine Entfchließfung zu vielen gerechten und manchen bloß 
liberalen Conceffionen bekannt. Bey fo günftigem Winde 
wollten aber die Ausfchüffe ihre Segel voller anfchwelen 
laffen, und erklärten ficy nicht hinlänglich befriedigt. Beda 
trat num perfönlich mit ihnen ein, und am 27. Dftober fam 
der gütliche Vertrag zu Stande, der die Unruhen vol: 
lends befchwichtigte, und deifen Annahme am 23. Noven- 
ber bey. einer zahlreichen Randsgemeinde zu Gofau von 
Fürft und Volk feyerlich erklärt und befchworen worden. 

Das Miffallen des Kapiteld war gewiß, feinen fürmli- 
chen Widerfprucd, darf man aber bezweifeln ; denn fpäter 
ratifizirte ed den Vertrag wirklich, und der Dekan Cöle— 
ftin und die übrigen Hüter des Kapitelſigills hätten es nie 
unbefugt von der Hand gegeben. 

Die Annalen follen einen hier einfchlagenden Zug 
nicht übergehen, den der Eleine Rath erft im Jahre 4805 
entdeckt und in der Botfchaft vom 6. May dem großen 
Rath eröffnet hat. „Das Volk freute fich über diefen 
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„Bertrag”, fo lautet die Botfchaft, „und die im Senner 
„1796 wirklich erfolgte Ratifitation des Konvents. 
„Allein den zwanzigften Tag des gleichen Monats fon, 
„ward auf Befehl des gleichen Konvents an dem Drte 
„der geheimen Verwahrung feines Sigilld nicht nur eine 
„Erklärung von geheimen, dem Volke und feinen Vorſte— 
„bern unbefannten, die ganze Kraft des Vertrags verei- 
„telnden Artikeln in deutfcher Sprache niedergelegt, fon- 
„dern darüberhin noch eine in lateinifcher Sprache abge- 
„faßte förmliche Proteftation, in welcher das St. Gallifche 
„Bolt vebellifche Unterthanen betitelt, und in aus: 
„drücklichen Worten gefagt wird: daß fie, die Conven- 
„tnalen, und ihre Nachkommen bey ſich ergeben- 
„der Gelegenheit und veränderten Zeitumſtänden 
„von den ein und vierzig Artifeln des gütlichen 
„Dertrags ganz abgehen und diefelbe nach Ge: 
„fallen vernichten mögen.” 

Diefe mit dem Konventsfigill verwahrte Urkunden waren 
in die Hände des fleinen Raths gefallen, und wurden dem 
großen Rath in pleno vorgelegt. Später verfchwanden 
diefe Urkunden aus dem Archive. Den Entwender der 
That zu übermweifen war ſchwer; vermuthlich rührte fie 
bon einer Zutrauensfünde des Fleinen Raths. 

Am 19. May befreyte der Tod den vedlichen Beda 
feiner mühfelig gewordenen, durch Undank vergällten Re- 
gierung. Die Finanzen hatte er für das Gtift, als Klo— 
ker betrachtet, eben nicht in vergnüglichem Zuftande zu— 
tüdgelaffen, und damit ward e8 der Partey leicht, die 
Nothwendigkeit eines Reftaurators zu predigen. Ein weifer 
Abt yon St. Gallen würde vielleicht zwifchen dem Groß— 
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handeln und der Güte Beda’s und der oft kleinlichen Spar: 
famkeit feines Nachfolgers in das Mittel getreten feyn. 

Die Schmäher des Haushalts Beda’s (Hebertreibungen 
und Entftellungen beyfeits) nahmen ſchon gar feine Rück— 
ficht auf die auch öfonomifch fehmwierigen Zeiten im Anbe- 
ginn und gegen das Ende feiner Regierung, und vergafen 
mwohlbedächtlich, daß Beda noch fehr vieles an dem Bau 
des Miünfters und an der Bibliothef zu vollenden hatte; 
daß der wichtige Bau der neuen Pfalz und des Salz- und 
Waghauſes zu Rorſchach, und der herrlichen Brüde zu 
Dberbüren ganz fein Werk war; daß das Land den in der 
öftlichen Schweiz noch unbekannten, nüßlichen, aber koſt— 
fpieligen Chauffeebau einzig feiner Fürforge verdankt; daf 
er vieles auf das ganz zerfallene Militärmwefen und nod) 
mehr auf die fanatifch von fic) geſtoßene Schulverbefferung 
verwendete; vor allem aber, daß Beda fein Volk in den 
Hungerjahren 1770 und 4774 genährt hat. Don Arx 
felbft (S. 617) giebt die Einbuße an italienifchen Früchten 
auf 240,000, und an Brotaustheilungen auf 95,512 Gul- 
den an. Solcher Schimpf ehrt hoch das Andenken an den 
MWohlthätigen. 

Dem milden, aber für ein aufgereiztes Volk nicht 
durchgreifend Eräftigen Beda folgte alfo Pankraz Vor: 
fter von Wyl, von einer edlen Stalienerin in Neapel 
geboren, ein Mann von ausgezeichneten Eigenfchaften, 
ftreng haushäfterifchen Grundfägen, und einer Charakter 
feftigfeit die feine Gemüthlichkeit ftörte, und die durch 
feine noch fo gebieterifche Umftände gebrochen werden 
fonnte; allein fchon im erften Jahre feiner Regierung er: 
gaben ſich Mißverſtändniſſe über den Sinn des gütlichen 
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Vertrags und veranlaßten bedenkliche Volksaufläufe. Im 
April 4797 kam es zu Frauenfeld zu einem Spruche der vier 
Schirmorte Zürich, Luzern, Schwyz und Glarus. Die 
fhwierigen Gemeinden hatten einen Theil der Rechtsfoften zu 
tragen; Strafen unterblieben. Allein die Auslegung, welche 
der Abt dem gütlichen Vertrage gab, veizte fortwährend 
zjur Unzufriedenheit; es Fam zu Zhätlichkeiten auf der 
Landfchaft felbft, die Harten entiwaffneten die Linden, der 
Pöbel fühlte ſich entbunden, und fchon im Laufe des 
Sommers mußten wieder Repräfentanten der vier Schirm: 
orte, (Seckelmeiſter Efcher von Zürich, Rathsherr Baltha- 
far von Luzern, Randammann Dominik Weber von Schwyz 
und Rathsherr Melchior Kubli von Glarus) dermal in 
St. Ballen felbft, auftreten; alles war in vollem anhalten- 
den Aufftande, felbft während den Verhandlungen; Pan 
fraz ließ nächtlicy das Kirchenfilber packen und entfernte 
ih felbft unverſehens in feine deutfche Herrfchaft Neu— 
tavensburg. Dadurch gemannen die Sachen eben feine 
beffeve Wendung; indeffen bequemte er fich doch, die Rage 
des Stifts und den unwiderftehlichen Zwang beberzigend, 
die ungünftige Vermittlung zu beftätigen, durch deren 
wefentlichfte Verfügung die alt St. Baltifhe Landfchaft, 
glei dem bochgefreyten Toggenburg, einen Landrath zu 
wählen berechtigt wurde. Die Kapitularen, zur Ueber: 
legung gekommen, befragten fi nun zwifchen ſich, ob 
die Nachgiebigkeit Beda's fie eben fo weit geführt haben 
würde? allein der gänzliche Umfturz der Schweiz, den 
man gleichwohl noch nicht vorfehen mollte, überhob in 
Bälde des Nachdenkens über derley Fragen. 

So wie nun die erften Symptome der Repplution vom 
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Meften her fühlbar wurden und das unfluge Beſchwören 
der alten unmächtigen Bünde in Aarau (am 26. Sanyar 
1798) ihren Ausbruch plöklidy herbeyführte *), zauderte 
der neugefchaffene Landrath nicht, Abtretung der Landes- 
hoheit zu fordern. Das Kapitel ertheilte fie unverfchoben 
mit Borbehalt des Bürger-, Land» und Eigen: 
thumrechtes und der geiftlihen Gerichtsbarfeit, 
und ließ am 4. Februar diefe feyerliche Erklärung durch 
Kommiffarien an den an der Langgaffe in einundfünfzig 
Mitgliedern verfammelten Landrath abgeben. Pankraz, 
der ſich nur noch in Wyl geborgen glaubte, ficherte einem 
Ausfchuffe desfelben feine Zuftimmung zu, ging aber fo- 
gleich nach Bern ab, in der Hoffnung, des erlittenen 
Zwangs wegen dort (denn der Schirmorte war er fatt) 
mächtige Hülfe zu erhalten. Die Franzofen waren bereits 
in die Waadt eingerücdt. Schon diefer Zug fehildert die 
fire Idee, die vückfichtslos (mie fpäter felbit nach dem 
Wienerfongreffe noch) feinen Geift bemeiftert hielt. Mit 
Bern unzufrieden, verfügte er fich wieder auf fein ſchwä— 
bifches Schloß Neu-Ravensburg, von welchem aus er zu 
Perwahrung der Rechtfamen feines Stifts am 3. März 
eine Proteftation an alle Kantone erließ, deren damalige 
eigene Lage er ganz allein noch nicht einfehen wollte. An 
allen diefen Borfallenheiten hielt fi) Toggenburg außer 
Theilnahme. Zwar mangelte e8 auch da an vorlauten 
Schwärmern nicht; mehrere Gemeinden hatten wirklich 
Ausfchüffe gewählt. Der Kornmwucher veranlafte einen 


=) Der Fürft: Abt zog dem Landvogt M. 3. die Ernennung zur Ges 
ſandtſchaft zurück, weil er dep der Juftruftionsfonferenz dieſes Reſultat 
geweiffagt hatte. 
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Auflauf dev obern Zoggenburger, und ein Pöbelhaufe 
jekte eines Tags tumultuarifch dem für unthätig gehal- 
tenen Landrathe zu. Das alles blieb aber ohne Fol- 
gen. Das wahre Volk verlangte feine unbetaftete Ver— 
fafung, weiter nichts. Die freundliche Warnung des 
Landvogts, nicht unklug vorzuprellen und die Ereigniffe 
in der Schweiz abzuwarten, hinter welchen Toggenburg 
dann doch nie zuriückftehen würde, fand auch dey den Be— 
geifterteften Eingang. Die Regierung und die Gerichte 
behielten ihre Kraft, und der Landrath trat nie außer 
das ihm gefeßlich angemiefene Geleife. Der vor fechs 
Jahren abgetretene Landvogt hatte fechszig Landesgrava- 
mina zurückgelaffen; neue hatten fich feither Feine ergeben, 
und viele der alten vermochte fein Nachfolger bey dem 
bilfigen Beda zu befeitigen. Auch die übrigen auszuglei- 
hen ließ fich endlich Pankraz heran, als die alte Landfchaft 
bereit8 in voller Gährung aufloderte, und auch unter 
diefen Berumftändungen both der Landrath noch mwillige 
Hand dazu, und befchränkte feine Forderungen auf das, 
was die Traftaten nach feinen frühern Anfichten Toggen- 
burg zugeeignet hatten. . Das gütliche Einverftändniß ward 
nun im Schloſſe zu Schwarzenbach verhandelt und glüd- 
lich bewerkftelligt. Jeden Abend holten die fürftlichen 
Kommiffarien die Zuftimmung ihres Herrn in Wyil ein; 
aber die förmliche Ratififation zögerte, weil etwelche in 
Bunften ſtehende Matadore Zoggenburgs noch ein paar 
dem Rande miffällige Abänderungen des Vertrags wünfch- 
ten. Der Landvogt ftellte das Unzeitige und Unmögliche 
ſolcher Zugeftändniffe vor. Der Fürft fendete aber Kom: 
miffarien nach Lichtenfteig, den Landvogt beffer zu belehren, 
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und ihm Muth einzufprechen. Da traf die Hiobspoft ein, 
daß zu &t. Johann ein Freyheitsbaum errichtet worden; 
die erfchrocenen Kommiffarien pacten fchnell ihre Papiere 
zufammen und entfernten fich plötzlich. So fcheiterte ein 
unter folchen VBerumftändungen über alle Erwartung ge- 
lungenes Werk, ‘das freylich bey der inzwifchen einge- 
tretenen allgemeinen Ummälzung von feiner Dauer hätte 
feyn mögen. 

Beynahe verfagt fi) der Glaube, daß diefe mißlichen 
Sögerungen, Randesbefchwerden abzuhelfen, und dann der 
unfluge Drang über ein überglüclich gelungenes Ein- 
verftändniß neuerdings gehäffig zu marften, noch mit den 
Tagen zufammentrafen, als bereits die ganze Schweiz von 
revolutionären Zuckungen ergriffen und die landesherrliche 
Gewalt in der alten Landfchaft fchon vollends gebrochen 
war. Auch in dem erbitterten Toggenburg fproften von 
nun an täglich neue Freyheitsbäume hervor, und blöder 
MWiderftand hätte die Gemüther zwecklos erhitt. Dem 
furchtbaren Unheil vorzufommen, wenn ein aufgebradtes, 
von Kräften ſtrotzendes Volk die Gewalt felbft an ſich rei- 
Ben würde, drang der Randvogt auf Unterhandlungen über 
die Unabhängigkeit Zoggenburgs. Allein der Abt fühlte 
fi) da minder gefährdet, und gab feinen Entfchluß von 
fih. Dem Landvogt war feine Pflicht drückend, fie blieb 
ihm aber heilig. Am Vorabend eines große Schreckniſſe 
verfündenden Tages, des Jahrmarkts zu Kichtenfteig, ver 
mochten endlich die ſich ſchwer bedroht glaubenden Klöfter 
St. Johann und Magdenau, den ftarren Sinn des Abts 
zu brechen. In der Mitternachtsftunde erhielt der Land- 
vogt die Vollmacht, auf die Landeshoheit zu verzichten: 
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Schon am früheften Morgen überreichte er, als verfafs 
fungsmäßiger Repräfentant des Landesherrn, die Leber- 
gabsurfunde den Vorſtehern des Landraths. In diefer 
befehränfte er ſich aber: feine landeshoheitlihe Ver— 
waltung auf gütliche Ausgleichung mit dem Lan 
desherrn, in die Hände des Landraths abzu— 
geben. Der Landrath, ftets fort Maß haltend, und das 
Plichtgefühl des Landvogts ehrend und ſchonend, begnügte 
fi, damit, und verweigerte auch die Befieglung und Un— 
antaftbarfeit des Archivs unter der Hut der GStadtfchult: 
heiße von Kichtenfteig nicht. Der Abt fand es bey feiner 
Rückkehr mit den Deftreichern noch unverfehrt. Damit 
war nun auch das Volk befchwichtigt; das Land fand fich 
einſtweilen in feinem Landrath organifirt, anarchifchen 
Ausbrüchen war vorgebaut, der Landvogt hatte feine Pflicht 
gegen Fürft und Land erfüllt. Damit ward ihm das in 
jenen Tagen feltene Glück zu Theil, ſich auf die rührendfte 
MWeife, und mit dem Bürgerrecht begabt, von dem Volke 
ju verabfchieden. Den zutraulichen Antrag, bis zur Herz. 
kellung einer neuen Derfaffung im Namen des Landes 
fortzuregieren, mußte er aus Schidlichkeitsgründen ab— 
Iehnen*). Meun Tage fpäter als die alte Landfchaft, er- 
hielt aucdy) Toggenburg die verlangte Unabhängigkeitserffä- 
tung von dem fürftlichen Stifte felbft. 


*) Die in Drud gegebene Uebergabsurkunde und fein Vermächt— 
nif an das Volk können über den ganzen Hergang nur zuberläffige 
Angaben darbieten. Später änferte zivar der Fürft Befremden über die 
Anmaßung feines Landvogts. Diefer verfügte fi aber mit Empfehlungen 
des ihm gewogenen Feldmarfchalls Hotze in das Hauptquartier Kloten, und 
kgitimirte ſich perfönfich bey dem Erzherzog Karl durch Vorweiſung ſei— 
ner Bollmachten. a2 
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Als in &t. Gallen alles eingeleitet war, die Koftbar- 
feiten des Stifts, das Kirchenfilber, wichtige Urkunden, 
Kapitalbriefe, Urbarien und Rechnungsbücher, und den 
Schatz von Manuferipten auf deutfchen Boden zu flüchten, 
und die bedeutendern Werke der Bibliothek zu verftüm- 
meln, trat der Abt die Reife nah Wien an. Indeſſen 
ward durch die franzöfifchen Waffen die Umgeftaltung der 
Schweiz in eine helvetifche Republik vollendet. Da erklärte 
der Abt in einer auf feinen Befehl im Lande ausgeftreu- 
ten Publifation (Wien, den 9. Juni 1798): „Da das 
„Bündnig, in welchem das Stift mit vier fchmweizerifchen 
„Kantonen ftand, durch die Ummälzung der Berfaffung 
„gänzlich aufgelöfet fey; fo bleibe das fürftliche Stift, als 
„ein eremter KReichsftand in feiner ehemaligen und bie- 
„berigen Verbindung mit dem heiligen vömifchen Reiche, 
„und folglich müffe es von der Schweiz, fo lange diefe 
„nicht in ihre Verfaſſung eingefekt fey, als fremd oder 
„als ein Theil eines auswärtigen Staats angefehen und 
„behandelt werden.” Später (im May 41804) gab der 
für den Abt in Regensburg angeftellte Hofrath von Müller 
in gleichem Sinne eine Deduftion bey dem Reichstage ein, 
und machte fie in frangöfifcher und deutfcher Sprache 
offenkundig. | 

Schon im Jahre 41798 hatte das helvetifche Gefek vom 
17. September jene Mannsflöfter, welche ihre Koftbars 
feiten entführten, oder die von ihren Vorſtehern verlaffen 
worden, als aufgehoben, und ihre Befikungen als Staats 
eigenthum erklärt. Das Direktorium, nachdem es durch 
feinen Beſchluß vom 48. Dftober gleichen Jahres einen 
allgemeinen peremptorifchen Termin zur Zurüchringung 
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der entführten Effekten feftgefetst hatte, Tieß dem Abt und 
den Konventualen von &t. Gallen noch befonders Friften 
auf Friften zu Erfüllung der gefeßlichen Borfchriften feren. 
Nicht nur verftrichen alle unbenußt, fondern der Abt be- 
trieb die Wiedereroberung feiner hoheitlichen Rechte mit 
defto heißerem Eifer. Endlich ward das Gefek vollzogen, 
die Güter des Stifts als unmittelbares Staatseigenthum 
erklärt, und die wenigen noch zurückgebliebenen Konventun- 
len, nach vergeblich wiederholten Aufforderungen, im Sa- 
nuar 1799 über die Grenzen deportirt. 

Doch bald darauf fchien dag Kriegsglück eine andere 
Wendung zu nehmen. Deftreichifche Heere rückten in die 
ötliche Schweiz ein, der Abt mwohlbegreifllich mit denfel- 
ben. Er forderte durch Proflamationen feine ehemaligen 
Unterthanen zur Huldigung auf. Die Umftände fchienen 
ihm günftig; in der alten Randfchaft fehnten fich wirklich 
viele nach dem ftillern Glücke früherer Zeiten zurück; mit 
einiger Milde hätte er fich die Gemüther zugemendet. 
Allein er hielt eine nochmalige Umgeftaltung der Dinge 
kaum für möglich), und, da er fich ſtark fühlte, zog er 
ein ftarkes Verfahren vor, befonderd gegen angefehene 
Männer, die in der Revolution figurirt hatten. Am lau— 
teften wurden die Klagen der Zoggenburger, und am 
23. Juni 41790 erließ der Feldmarfchall Hobe, aus Auf: 
trag des Erzherzogs Karl, ein fehr nachdrüdliches Mo— 
nitorium an den Fürft, (der Verfaſſer der Annalen hat 
e8 in Kloten felbft eingefehen) um denfelben zu größerer 
Behutfamkeit und Gelindigfeit zu vermögen, „indem 
»3. kaiferl. Majeſtät nicht zuſehen könnten, dag 
„das Volk fi mit Grund über Bedrüdfungen zu 
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„beflagen habe.” Das Landarchiv zu Gofau ließ der 
Abt erbrechen, und die auf die Freyheiten der alten Land— 
fchaft bezüglichen Schriften wegnehmen. Die dem Ober— 
rheinthal von dem Kapitel ausgeftellte Befreyungsurfunde 
forderte er umfonft, Der Rückzug der Kaiferlichen hatte 
ihn übereilt und betäubt; bey den erften Anzeigen davon 
gieng auch er eiligft über den Rhein zurück. Die Land— 
fchaft ftand nun in Beforgniffen wegen den derfelben auf 
gedrungenen Waffenrüftungen; die helvetifche Regierung 
begnügte ſich aber nochmals, die gänzliche Auflöfung des 
Stifts zu erklären. | 

Der Fürft-Abt verfolgte nun wieder die einftudirte 
Taktik. Der Friede von Lüneville fogar war für ihn feine 
Regel. Im May 1801 erließ er eine neue Proteftation, 
dann im September ein Schreiben an die helvetifche Tag— 
fakung, die er zu Wegweifung der Repräfentanten feiner 
Landfchaften aufforderte, und an die Deputirten des 
Kantons Säntis, die er ald verantwortliche Rebellen be- 
drohte, wenn fie fich nicht zurückziehen, oder felbft auf 
Herfielung der alten Ordnung andringen würden. In 
allen diefen Manifeften erklärte er laut und hehr: „Er 
„babe feinen Rechten und Gerichtsbarkeiten nie entfagt; 
„er behalte fich vor, diefelben früher oder fpäter, fo mie 
„er es gut finden werde, geltend zu machen; er fey ein 
„unabhängiger Reichsfürft und fein Land ein von dem 
„Schweizerbund ganz unabhängiger Staat; es fey dem - 
„deutfchen Reich durch Lehenſchaft einverleibt; feine Un- 
„terthanen feyen nicht als Schweizer und Eidgenoffen zu 
„betrachten; die Grenzen der Schweiz feyen noch nicht 
„beftimmt; der Lüneviller Friede gehe feine Lande nichts 
„an, und fein Volk fey Unterthban wie vorher.” 


95 


Den dem Ausbruche dev allgemeinen Unruhen im 
Herbſt 4802 war hingegen dev Abt fo flug, fich bey der 
Interims-Behörde der Landfchaft um das bloße Eigenthum 
des Stifts zu melden. Aber bald darauf fand man unter 
den Papieren eines Religiofen ſchon gedrucdte, auskün— 
dungsfertige Proflamationen, dativt im Herbmonat 1802, 
durch welche die „Angehörigen der alten Landfchaft, Tog— 
„genburg, Rheinthal und Thurgau unter Androhung aus- 
„wärtiger Gewalt aufgerufen wurden, ſich in die alte 
„Unterwürfigfeit zu begeben” *). 

Weltbefanntermafen ging nun die helvetifche Republik 
zu Ende. Sie hatte fich felbft von den Schladen der fran- 
jöſiſchen gereinigt; man fonnte Weifes, felbft minder Koft- 
fpieliges als der Föderalismus, von ihr erwarten, aber 
das Schweizervolf verwünfchte alle Einheit und ſchwerlich 
wird eine folche, wenn fie auch vermunmt dem Volke 
aufgefhwakt würde, in der Schweiz je haltbar werden. 
Der gewandte, aber unverwandt ein unerreichbares Ziel 
verfolgende Abt entfchloß fi) nun von dem eingefchlage- 
nen Pfade in fo weit abzugeben, daß er die Herftellung des 
Etifts von Napoleon zu erwirfen fuchte. Er fendete alfo 
feinen Agenten zu Regensburg, den Hofrath von Müller, 
an den glorreichen Vermittler. Gleichzeitig befand ſich 
aber zu Paris der ehemalige Randvogt, damals helvetifcher 
Eenator, Miller von Friedberg, der fich als folcher, und 





*) Alte berufenen Aktenftüde find noch aufzufinden. Auch diefe Pro- 
Namation Sag dem großen Rathe vor; diefelbe dürfte aber, wie die früher 
bemerfte Winfelproreftation, wohl auch aus dem Archive verſchwunden 
ſeyn, wo ein Vertrauter des Abts in litterariſchen Dinfichten freyen Zu- 
tritt fand, 
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als Bürger des Kantons St. Gallen, pflichtig fühlte, alle 
Schritte des fürftlichen Agenten zu bewachen, und der durch 
das kurz zuvor verwaltete Minifterium der auswärtigen An- 
gelegenheiten und felbft durch den bey Befreyung und Bil- 
dung der Republit Wallis dem franzöſiſchen General Zür- 
veau geleifteten Widerftand zu hinreichenden Verhältniſſen 
in Paris gelangt war, um jeder Gefährdung entgegen- 
wirken zu fünnen. Diefer vernahm bald, daß die im Na- 
men des Abts eingegebene und nad) feinem Befehle abge 
faßte Denkſchrift gleich Eingangs auf die widerfinnige und 
zum Unmwillen reitzende Prätention gefußet war: „daß Er, 
„der Dberherr, Er, der Stand der Eidgenoffenfchaft und 
„fein Land für ewig dem deutfchen Reiche lehnbar und 
„unterthänig feyn folle.” Die Aufnahne, welche eine fo 
ungereimte Anmaßung finden würde, war leicht vorzuſehen. 
Napoleon hat diefe Denkſchrift bey dem bloßen Anblicke von ſich 
geworfen und fie ward von dem Kabinette mit dem fatalen: 
Pour ne pas reparaitre, bezeichnet. &o hätte nun der 
Abt felbft, den günftigen Augenblick mißverftehend, die 
begründeten Beforgniffe gehoben. Der Senator murde 
aber auch zeitlich unterrichtet, dag der päpftliche Nun: 
tius Caprara befelchnet worden fich in Namen des Papfts 
mit der Sache zu befaffen. Er fette fich alfo, deſſen 
‚Schritte fchärfer zu bewachen, mit dem vortrefflichen 
helvetifchen Gefandten Stapfer in Einverftändniß, ver: 
fiherte fi) der Ueberzeugung des Fürften von Zalley- 
rand und des einflufreichen Cardinals Fetfch, und, 
als ihn Napoleon mit dem Präfidium der DOrganifations- 
Kommiffion des Kantons St. Gallen beauftragt hatte, 
benußte er die Privataudienz, in welcher ihn der Ver— 
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mittler über feine Gefinnung für die neuen Kantone be- 
lehrte, um demfelben das hohe Bedürfniß ungeftörter 
Ruhe in dem aus fo vielen heterogenen Atomen gefchaffe- 
nen neuen Kantonen lebhaft darzuftellen. 

Kaum war Müller von Friedberg in diefer Eigenfchaft 
in St. Gallen eingetroffen, als ihm der alles verfuchende 
Abt feine in Paris gefcheiterten Hoffnungen in einem 
Schreiben vom 5. Merz 1803 aus Ebringen dringend 
empfahl: Euer Hochmohlgeborn Denkfungsart 
it zu edel, fo fchrieb er: als daß einige zugegan- 
gene Unannehmlichfeiten auf Selbe mwirfen 
follten, befonders da Euer x. überzeugt feyn 
finnen, daß jene ficher feine Wirkungen eines 
abgeneigten Gemüthes als vielmehr Folgen 
eines durch die Zeitumftände und leidige Ereig- 
niffe gefchwächten Zutrauens waren. — Zu glei- 
her Zeit, am 17. Merz, fendete aber der eben nicht zu— 
trauensvolfe Abt eine neue Denkfchrift an den Fürften von 
Zalleirand, die wieder unberückfichtigt blieb. 

Nah wirklicher Einführung der Mediationsakte fah 
endlich dev Herr Abt die Unanmwendbarkeit offener Gewalt 
ein und wollte nun wenigftens ohne Verzichtleiftung, und 
wie in den Wirren von 1802 nur auf fein Eigenthum 
tufend, alfo nochmals mit verhüllten Abfichten und An— 
ſprichen, ſich und fein Stift wieder einfeken, und, wie 
unkluge Bertraute zu frühe von fich kommen ließen, das 
Uehrige von der Zeit der Entzweyung und feinen 
weitern Unternehmungen erwarten, wenn ev ein- 
mals im Lande felbft Einfluß gewinnen und unmittelbar 
durch fich und feine Capitularen wirken Eönnte. Er fchrieb 
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in diefem Sinne auch am die Kantone, blieb aber ohne 
Antwort. Das an die Regierung des Kantons St. Gal- 
fen am 17. Suni 4803 erlaffene Schreiben ift als der 
Erftling und die Baſis feiner Schritte gegen diefelbe, fo 
wie der derben, ruinofen Forderungen wegen, zu merf- 
würdig, als daß es hier nicht wörtlich feinen Platz finden 
ſollte. 


Wohlgeborne Herrn! 

Durch den Mediationsakt vom 49. Hornung laufenden Jahres, 
ſind die meiſten unſtes Fürfil. Stiftes Lande Ihrem Kanton ein 
verleiht worden. Die befigegrimdeten Reklamationen , die wir un: 
fern Pflichten gemäß öfters wiederholten, Hatten feinen Erfolg: und 
wir wiffen bis jetzt nicht, aus welchem Rechtsgrunde 
unferm Stifte feine durch mehrere Jahrhunderte an 
ertannte Rechtfamen entzogen worden find. Indeſſen, 
da gleichwohl durch den ebengemeldeten Vermittlungsakt fefigelcht 
iſt, daß den Klöſtern ihre ehemaligen Güter und Nutzbarkeiten zu: 
rückgeſtellet werden follen, fo hofften wir, daß Euere Wohlgebornen 
feinen Anftand nehmen würden, unferm Stifte fein Eigenthum ohne 
Verſchub zu erftatten. Mir glaubten, daß das edle Beyſpiel bey: 
nahe aller Eidgenöſſiſchen Kantone, die Unferm Stifte als dem ol: 
ten und erſten Allirten dee Eidgenoffenfhaft gehörige Achtung und 
das von demfelben zu allen Zeiten den Stiftslanden erwieſene wohl: 
thätige und väterliche Benehmen Ihnen fo viele noch befondere Dt: 
weggründe feyn dürften, der Aeußerung unſerer Wünſche zuvorzu: 
kommen. Unfere Erwartungen blieben unerfüllt. Mit tiefem Schimer: 
zen müſſen wir bis igk zufehen, wie die meiflen Stifts:Kapitularen, 
unfere lieben Mitbrüder, ohne eigene Wohnung , ohne ſichere Ber: 
forgung , in fummervollee Lage und im Elende darben. 

Wir finden ung demnach in die Nothwendigkeit gefegt, Uns am 
Sie, wohfgeborne Herren. zu wenden, und felbe zu erſuchen, Un« 


fm Fürſil. Stifte alle feine ehemaligen Güter, Gebäude, Gefälle 
u. ſ. w. und Nutzbarkeiten, wie fie immer heißen mögen, und wie 
ſolche das Stift vor den Revolutionszeiten genoß, wieder zu erfkats 
tn, die Ausübung feiner geiſtlichen Jurisdiction nicht weiters zu 
hindern und für den erlittenen Schaden, vorenthaltene Revenüen 
und gefränfte Mechtfame eine Schadloshaltung auszugleihen. Zn 
diefem Falle wird das Stift ohne Bedenken feine Schulden überneh: 
men und deren Tilgung beforgen. 

Weil mie nicht in der Lage find, mit Ihnen unmittelbae über 
obgemeldete Gegenflände unterhandeln zu können und die dießfällige 
gänzlihe Ausgleichung zu berichtigen, ernamſen wir zu diefem Ende 
ald unfere Commiffarios die Stiftöfapitularen R. R. R. R. P. P. 
Aemilian Haffner, Johann Nepomuk Hauntinger, Heinrich Müller 
von Friedberg und Theodor Wit, und bevollmädptigen felbe in Un- 
kım Namen über oben angezogenes zu unterhandeln und abzufchlies 
ben, doch mit dem ausdrücklichen Worbepalte: daß erſt nach erfolge 
tee Unſerer Ratification der Wertrag als gültig angefehen werden 
hl. Wir erfuchen demnach Euere Wohlgebornen, obgenannte Une 
here Commiffarios, als foldye anzuerkennen und mit Wohlmollen zu 
behandeln. Womit wir Sie, Wohlgeborne Herren, dem göttlichen 
Machtſchutze beſtens empfehlen. 


Mehrerau den 17. Junius 1803. 


Pankratius Fürſtabt 
zu St. Gallen. 


Sich über ein ſolches Schreiben einzulaſſen, fand die 
Regierung unter der Würde des Kantons. Ohnehin konn⸗ 
ten die in: demfelben benannten Stifts-Kommiſſarien we— 
der durch fehriftliches Bitten, noch durch eine Abordnung 
an den Abt nach Ebringen zu beftimmten Bollmachten 
gelangen. 
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Im Gegentheil füllte derfelbe das Maß der Widerfek- 
lichkeit, indem er die Zurücerftattung der Acchive und. 
Stifts-Effeften, felbft gegen in Wien erhaltene mwillfährige 
Anordnung des Eaiferl. Hofs, durch lateinifche und deutfche 
Girkularien vom 26. Dez. zu bintertreiben fuchte und die 
neue Regierung bey den Beamten von Firol und Vorarl— 
berg unedler Kunftgriffe und falfher, hinter- 
liftiger Angaben, actuum haud nobilium , falsorum 
indiciorum, atque cominationum befchuldigte. Die Iatei- 
nifche Urfchrift dativte er: Ebringae VII ante calendas 
Januarii 1803. j 

Durch die Mediationsakte waren die verſöhnlichſten Ge- 
finnungen in der Schweiz eingetreten; im Kanton St. 
Gallen vornehmlich fanden fie offene Gemüther. Schon 
im Einverftändniffe mit der Regierungs-Kommiffion im 
Merz 1803, berieth ſich Müller von Friedberg mit dem Land- 
ammann der Schweiz und dem Marfchall Mey tiber die 
Möglichkeit dem Fürft Abt ohne Gefährdung des Kantons 
im firchlichen Bereiche wieder ein ehrenvolles Loos zu 
verfchaften; der Marfchalf zeigte wenig Zutrauen; der 
Zandammann d' Affry vertröftete aber auf eine allgemeine 
firchliche Organiſation, die der heilige Bater durch den Le: 
gat Eaprara zu Paris einzuleiten fuche. 

Später zeigte fi) dann auch die durch die Verfaffung 
eingetretene Regierung, obgleich durch die ftolzen und 
widerfinnigen Anfprüche des Prätendenten erbittert, doc) 
ganz ‚geneigt .zu einer, mit dem Beftande der neuen Drd- 
nung der Dinge verträglichen, anftandvollen Umgeftaltung 
des Stifts Hand zu bieten und die Conventualen wohl- 
wollend zu behandeln. Einverftanden mit derfelben, trat 
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ihe Präfident Müller von Friedberg, mit Abgeordneten 
der Eonventualen darüber ein und bemwerfftelligte eine 
Convention, die er fogar vor ihrer Ausfertigung mit dem 
päpftlichen Nuntius befprochen und in Einigem nach des- 
felben beffer Befinden modificirt hatte. Die Regierung 
genehmigte diefelbe und die weitaus größefte Mehr- 
jahl der zu dem Ende verfammelten Capitulaven bezeugte 
Befriedigung und Annahme. Die Regierung fäumte hier- 
auf nicht ein Tateinifches Driginal der Webereinfunft (Sta- 
tuta conventa) mit einem geziemenden Schreiben Gr. 
Heiligkeit zu Üübermachen und fendete e8 auch an den Ver— 
mittler , der durch den Gardinal Feſch die Genehmigung 
fehr angelegen in Rom empfehlen ließ. Um fo mehr beeilte 
fidh aber der Herr Abt die Uebereinkunft zu verwerfen, den 
päpftlichen Stuhl dagegen aufzubringen und feine Kapi— 
tularen zu nöthigen, daß fie das ihnen angebotene lekte 
Bret des Heils wieder von fich ftoßen. Diefe Convention. 
bat nun feinen Eurfivenden Werth mehr; es bleibt ihr aber 
der hiftorifche. Nur fehr Wenigen im Kanton St. Gal- 
fen felbft ward fie bekannt, weil fie dem großen Rath nicht 
vorlag, indem ihm zugleich mit ihrem Entftehen auch ihre 
Zerſtörung anzuzeigen war. Die Annalen nehnten alfo 
diefes wichtige, auch heute noch nicht unbedeutende, Akten— 
fük auf, weil e8 der Gefchichte obliegt, die Nachkom— 
men zu belehren, wie das uralte, berühmte, Sahrhunderte 
durch ſouveraine und mit der Eidgenoffenfchaft verbündete 
Stift zu retten gemwefen wäre und auf wen die Schuld 
feines Untergangs hafte *). 


) Diefe Uebereinfunft dürfte, wie damals bey rein Mönhifchgefinn- 


* 
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Statuta conventa 


Wir, die Megierungsrätpe ded Kantons St. Gallen, erklären, 
bezeugen und machen befannt, dag wir in unferer heutigen Sitzung 
folgenden Beſchluß gefaßt haben: 

Erwägend, daß die Abtey St. Gallen von der Helvetifchen Ru 
gierung ald aufgehoben angefehen und behandelt worden ; begründet 
auf das Geſetz vom 417. GSeptembris 1798, und auf die nothwen— 
dige Sicherung der politifchen Rechte des Volks und der Ruhe der 
Republik, indem die Abtey, ohmerachtet der geleifteten Verzicht auf 
die oberherrlichen Rechte über einen Theil unfers Kantons, diefelde 
in einem andern Augenblid wieder an fih gezogen, und aud) 
nachhin, fogar nad) dem Frieden zu Luneville, durch welchen die 
Freyheit und Unabhängigkeit des gefammten Helvetifchen Volks von 
den europäifchen Mächten feyerlich anerfannt und proffamirt worden, 
nicht nur den Erforbderniffen der Gefege fein Genüge geleiftet, fon: 
dern nicht aufgehört. hat, ſich im verſchiedenen Wegen erlofchene 
Anfprachen anzumaßen, fo wie auch nach der won dem erfien Kon: 
ful der franzöſiſchen Republik für die Schweiz ertheilten MWermitt- 
Iungsafte außer Acht gelaffen Hat, ſich durch die erforderliche Wer: 
. sichtleiftung und Zurückſtellungen in gefeglichen Zuftand zu fegen. 

Erwägend, daß es aber in unfern Gefinnungen liege, auf das 
Altertum eines berühmten Stifte, weldyes im Beſitze beynahe 


fen , auch heut bey der modernen Weisheit Fein günftiges Urtheil zu ge 
wärtigen haben, und eine Halbheit heißen. Billige, nicht Exaltirte wer- 
den aber jene Zeit in’s Auge faffen, im welcher alles auf dem Spiele 
ftand ; dann fag es auch in dem Gefühle des Volks, wie in dem Ginne 
der Regierung, daß das alte, berrliche, off wohlthätige Stift nicht fo 
ganz fpurlos vertilgt werden müſſe, und daß bey dem immer anfehnlichen 
Gewinn des Kantons auch etwas in religiofem Sinne Anfehnliches an 
feine Stelle trete. Selbſt in entfernten Gegenden des Kantons dachte 
man fo und auch fpäter bey Gründung des Bisthums ſcheint diefes Gefühl 
vorgeberrfcht zu haben. Ob es nie wieder eriwachen werde und ob bie 
über die Fläche des Bodens verbreiteten Faſern der Zeit die fief Liegen. 
den Herzwurzeln von Jahrhunderten auf immer verdrängen mögen, 
bleibe bahingeftellt. 
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bifchöflichee Gewalt war, alle jene Rückſichten zu nehmen, weldye 
mit der öffentlichen Ruhe, der Sicherheit der vaterländifchen Wer: 
foffung und mit dem Herabgefommenen Zuftand feines Vermögens 
noch vereinbarlid, find, und unfere Begierde, Wergeffenheit und 
Eintraht zum Grunde unfers Staatsfpftems zu legen, in ein helles 
Licht feßen zu können. 

Erwägend, daß diefe Zwecke durch die folgendermaßen feſtzu— 
fhende Umwandlung des ehemaligen Stifts St. Gallen am fidyer- 
fien und ehrenvollften erreicht werden, und daß ſchon an fich ſelbſt 
ſowohl die Größe und Bevölferung, als die Bufammenfegung und 
Verfaffung unfers Kantons es zuträglid und erforderlich machen, 
daß derfelbe unter einem einzigen und einheimifcben Dberhirten in 
geiflichen Sachen fiehe, worüber die Beyſpiele anderer Staaten, 
das wäterliche Wohlwollen Gr. Heiligkeit, des jeßt die römifche 
Kirche regierenden Pabſtes, und feine erhabene Weisheit zu begrün⸗ 
deten Erwartungen berechtigen. 

Beſchließen: 
Daß wir die durch beſondere Verabredungen zu Stande gefomme: 
nen Sakungen, fo wie diefelben nachſtehend abgefaßt und nach 
fteygwilliger Annahme der großen. Mehrheit der Kapi- 
tnlaren von ihren gänzlich und unbefhränft bevoll- 
mädtigten Kommiffarien zu ewiger und getreuer Aufrecht- 
haltung unterzeichnet find, ebenfalls annehmen, gutheißen und 
befräftigen, und fobald fie auf unfere ehrerbietigfte Bitte auch die 
Sanftion des päbſtlichen Stuhls erhalten Haben, verfaffungsmäßig 
dahin wirken werden, daß diefelbe mit gefehlicher Kraft verfehen, 
und die beftehenden Gefeke, in foweit fie mit diefen Satzungen 
unverträglich wären, durch ebenmäßig gefehlidye Derogation aufge: 
"hoben werden. 

Satzungen. 

1. Die Kapitularen des Stifts St. Gallen, überzeugt, daß 
Pflicht und Klugheit erheiſche, dem gemeinen Beſten jene Aufopfe— 
rungen zu bringen, welche den Zeiterforderniſſen angemeſſen, und 
mit dem Beſten der Religion vereinbarlich find, verheißen, nach: 
fiehende Webereinkunft ihrem ganzen Inhalt nach getreulich zu 
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halten, mie, weder heimlich noch offentlih im Gegenſinne zu han: 
dein, und wenn fie von der Regierung aufgefordert würden, die 
feeywillige Annahme derfelben beharrlich zu erklären; fie entfagen 
allen Erceptionen gegen die Gültigkeit diefer Verheißung, gegen 
welche fie auch nie eine Proteftation weder anerfen: 
nen, noch befolgen werden. 

2. Gie wiederholen alle bereits geleiftete Verzichten, entfagen 
für alle Zufunft jeder Anmaßung und Anfprache, welche in gegen: 
wärtigee Machenfchaft. nicht ausdrücklich vorbehalten wäre, und 
erfennen alles ihnen in felber nicht beftimmt Zugefagte für ab: 
getreten. 

3. Gie verpflichten ſich daher, alle Zitel und Effekten der 
Kantonsregierung zu ertradiren, welche noch vorfindlidy gemacht 
werden Fönnten, und werden diefe Verpflichtung bey guten Treuen 
erfüllen, bierunter find vorzüglich verftanden : 
A. Die Archive, wovon ihnen angegen überlaffen wird, was 

religiöfen und disziplinarifcdyen Inhalts ift. 

B. Die Bibliothef und Manufcripte, wovon ihnen der Gebrauch, 
dod) ungehemmt eines zweckmäßigen anzuordnenden Mitge: 
brauche, offen bleibt. 

C. Die Koftbarfeiten und Kuftorey, die Kapitalbeiefe und auf 
das Defonomifche Bezug habende Schriften, von welchen erfien 
aber zum Gebrauch des Gottesdienſtes unter ihrer Beforgung 
alles dasjenige verbleibt, was demfelben ehehin gewidmet war- 

4. Die Regierung übernimmt die Liquidation des Schuldwe— 
fens des Stifte, und wird diefelbe ohne Anftand folgendermaßen 
in's Werk ſetzen: 

A. Alle zu beſondern Zwecken gewidmete Güter, Kapitalien und 
Einkünfte, werden vorerſt geſöndert und nur im Abgange an— 
derer genüglichen Mittel in die Liquidation gezogen. 

Die Regierung beſorgt und gewährleiſtet die zweckmäßige 
Verwendung derſelben. Die der Regierung und ihrem beſon⸗ 
dern oder öffentlichen Gebraud dienenden Gebäude, die Gr: 
fälle, Güter und Kapitalien, welche zu Befoldung der Be: 
amtfeten und Ausübung der Zurisdiction erforderlich waren, 
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und die Regalien im Allgemeinen verbleiben nur zu den öf— 

fentlihen Bedürfniffen des Kantons anwendbar. 

B. Hingegen werden alle übrigen Liegenfchoften, Kapitalien und 
Gefälle, ohne Rüdficht auf ihre Beziehungen, auf Kammer: 
gut, Ankauf unter landesherrlichem Namen und andere Be: 
fimmungen des Geſetzes, vorerft auf Tilgung der Paffiven 
verwendet. 

C. In Hinficht auf den auswärtigen Aktivſtand und die im Aus: 
land contrahirten Schulden behält ſich die Regierung jene 
Beflimmungen vor, weldye mit der diplomatifchen Behandlung 
diefee Gegenftände und dem Intereſſe des Kantons die verein: 
barlichſten ſeyn werden. 

D. Das ſich bey der Liquidation darüberhin erzeugende Guthaben 
wird von der Regierung in folgender Gradation verwendet 
werden. J 

1) Aufſtellung eines biſchöflichen dem ganzen Kanton ge— 

meinen Kapitels, wohin auch die Dioceſan-Anſprachen des 
Kantons gezogen werden, hinreichende Dotation der Kirchen: 
fabrif , und Verforgung der Hochwürdigen HH. Kapitu: 
laren in Gemäßheit mit nachfiehenden Erläuterungen. 

2) Errichtung eines bifchöflihen Seminars, wozu aber der 
Portherrenfond und jener des Officialats vorläufig zu ver: 
wenden ift. 

3) Errichtung eines allgemeinen Kantonalinftituts unter un: 
mittelbarer Direktion der Regierung, zu deffen erfler Stif- 
tung der Betrag des Guthabens von Neu St. „Johann 
ſammt Zugehörden den Grund legt. 

4) Wenn nody etwas erübrigt würde, verbindet fich die 
Regierung, dasfelbe nur zu gemeinnüßigen,, moralifchen 
und religiöfen Zwecken zu verwenden. 

5. Die dermal eriflirenden Mlitglieder des Stifts St. Gallen 
werden von der Regierung in dem bifchöflichen Kapitel, dem Kan 
tonalinftitut, oder auf Pfründen anftändig verforgt, oder auf eine 
fihere und zureichende Weiſe penfioniert. 

Den auf Pfründen zu WVerforgenden wird je nach Bedürfniß zu 
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ihrer erften Einrichtung ein Beytrag gemacht; die Maßregeln und 
Beflimmungen, welde zur Ausführung diefes Paragraphs ſtatt 
haben werden, find der Gleicdymüthigfeit und Gerechtigkeit des 
Meinen Rath heimgeftellt, weldyer auf Befriedigung des größeften 
Theils und die ihm zutranfich zufommende Individualwünfche mög: 
lichſte Rückſicht nehmen wird. 

Ale Mitglieder des Stifte verbleiben aber, umeradhtet der 
Berfhiedenheit ihrer Beſtimmung, Tebenslänglicye Kapitularen , tra: - 
gen die von den Mitgliedern des Kapitels anzunehmende Kleidung, 
und genießen, wenn fie den Kanton bewohnen, die Rechte, weldye 
in fpäteen Paragraphen den Canonicis forensibus eingeräumt werden. 

6. Da die Stärke des Kapitels, der Ertrag der Präbenden 
und das Einfommen des Biſchofs mit dem Erfolge der Liquidation 
in Verbindung flehen , fo bleiben fie der Regierung anheimgeſiellt, 
mit den nöthigen Rüdfichten auf Hinlänglichkeit und Würde an: 
zuordnen. 

7. Ebenfo verhält es fich mit dem bifchöflichen Seminario; 
das Marimum der Seminariften wird in zwölf, und dad Minimum 
in acht beſtehen, welde zugleich als Kapläne dienen. Die diszi— 
plinarifche und Unterrichtseinrichtung desfelben ſteht dem Biſchof 
zu, fo wie die Direftion, womit er ein der Regierung gefälliges 
Glied des Kapitels beauftragt. 

8. Der Bifchof ernennt den Vicarium generalem , welcher 
zugleich Weihbiſchof ift, wenn ein folcher erforderfih ift, die Of: 
fizianten der Kuria und die Kuriam felbft aus dem Gremio Capituli. 

Das Kapitel Hingegen erwählt ohne Einfluß des Biſchof den 
Probſten, Defan und die Dignitarios. 

9. Die übrigen Verhältniffe zwiſchen Bifchof und Kapitel, 
find zwiſchen denfelden unter dem Anfehen der Megierung zu 
confordiren. 

40. Der Bifchof ernennt aus den Gliedern der Kuria vier 
Konfiftorialräthe, welchen die Regierung zwey weltliche, und zwey 
‚ aus der fefularen Kleriſey gezogene Räthe beygeſtellt. Der Vicarius 
generalis präfidirt diefem Konfiftorio, vor welches alle Streitfachen 
gehören, welche ihrer Natur nach geiftlicher Kompetenz find. 
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41. Weber die Werfprechungen vor der wirklichen faframentali: 
(dien Ehe entfcheidet das weltliche Geſetz, und es darf feine Kopus 
lation verhindert werden, welche den Gefeken des Kantons wicht 
zuwider if. 

42. Der Bifchof fann ed nicht verweigern, wenn die Regierung, 

mit Rückſicht auf die obliegenden Beſchwerden, eine Peräquation, 
oder Annäherung ded Einfommens zwifchen den Pfründen , vorzu: 
nehmen gutachtet, und er unterflügt die Megierung, wenn fie zu 
Verbefferung der Pfründen und andern milden Zweden feiner Ein: 
wirfung bedarf. 

15. Um einer Pfründe im Umfange des Bisthums fähig zu 
fon, wird eim bifchöfliches Zeugnig der nothwendigen Kenntniffe 
und nach der Wahl die bifchöflidye Beflätigung erfordern, welche 
aber nicht ohme Urſache verweigert werden faun; übrigens vergiebt 
die Regierung im ganzen Umfange des Kantons alle jene Pfründen, 
welche die ehevorigen Landesherren, im was immer für einer Eigen⸗ 
Ihaft vergeben Haben, und die Ausuübung des Kollatureechts wird 
ſowohl für dieſelbe, als andere Kollatoren nach gefeßlichen Formen 
beftimmt. 

414. Die bifchöflichen Verordnungen find des in andern katho— 
liſchen Staaten erforderlichen Placet der Regierung benöthigt, um 
fund gemacht zu werden, umd der Bifchof befolgt in Dispenfations: 
fühen die gelindern, in folchen Staaten üblichen Grundſätze, fo 
wie überhaupt von feiner Weisheit erwartet wird, daß er Liberalität 
mit Religisfität zu verbinden fich beeifern werde. 

45. Die erſte Mahl des Biſchofs gefchicht durch vertrautes 
Verkommniß mit dem Heinen Rath, deſſen Beyfall zu erwarten 
ii, wenn die Wahl auf foldye Mitglieder fällt, von welchen er 
Herſtellung des nöthigen Zutrauens und Wohlvernehmens erwartet; 
die ganze Verhandlung ift geheim, und ebenfo werden auch das 
efiemal die Dignitarii des Kapitels gewählt. 

Für künftige Bifchofswahlen ift folgendes die bleibende Form: 

Das Kapitel wird an dem erfien zuläffigen Tage nach dem Tode 
des Biſchofs und mad) vorläufiger Anzeige an die Regierung voll- 
fändig verfammelt und erwählt, mit Beybehaltung aller Übrigen 
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Fanonifchen Normen, vier Kandidaten, deren Namen dasfelbe fammt 
dem Verbalprozeß der Wahl an den Fleinen Rath übermacht, welcher 
einen der vier Vorgefchlagenen als Bifchof defignirt, und den De: 
fignieten dem großen Rath zur Beftätigung empfiehlt. 

16. Der Biſchof ift verpflichtet, jährlich viermal in dem biſchöf— 
lichen Münfter zu pontifizieren. Er entfernt ſich ohne Einwilligung 
der Regierung nie über eine Woche aus feinem Kirdyfprengel, und 
diefe weist ihm eine geziemende Wohnung an. 

17. Im Fall die Regierung zu Erweiterung des Bisthums 
über die Grenzen des Kantons Hand bieten würde, können obige 
Formen nicht ohne Einwilligung des Kapitels zu feinem Nachtheile 
abgeändert werden. 

18. Die Mitglieder des bifhöflichen Kapitels werden, fo lange 
fie ein reguläres Inſtitut vorziehen, Canonici Regulares feyn, 
ihre Kleidung auf eine diefem Stande angemeffene Weife einrichten, 
auf den Wunſch der Megierung ein geziemendes Kapitelzeichen an: 
nehmen, fich ein gefälliges Inftitut wählen, das gleichwohl mit 
feinen der nachftehenden Werabredungen im Widerſpruch ftehen darf, 
und fie müffen den Kantonseid gefchworen Haben, den der Biſchof 
jedesmal unmittelbar nach der Wahl wieder zu leiften hat. 

19. Außer den refidirenden Kapitularen können noch (uneinbe 
geiffen die bey dem Kantonalinftitut angefteflten Kapitufaren) zwölf 
Canonici forenses feyn , welche bey der Biſchofswahl Aktiv: und 
Paſſivſtimmen haben, und das Stimmrecht bey wichtigen Gegen: 
ftänden nad) der Beſtimmung ausüben, welche das Kapitel felbft 
mit Gutheißung der Regierung feftfehen wird. 

Die Canonici forenses find gehalten den gottesdienfilichen Der: 
richtungen beyzuwohnen, zu welchen der Bifchof verpflichtet iſt; fie 
find aber den Verfügungen des folgenden Paragraphs nicht unfer: 
worfen. 

20. Bey Erledigung einer die Refidenz erfordernden Präbende 
nimmt das Kapitel einen Erfpeftanten an, welcher ein Jahr lang 
fein Stimmenrecht ausübt, und während der Dauer desfelben ſich 
zurücziehen "oder von dem Kapitel wieder refufirt werden kann; 
während dem Exfpeftanziahe aber die Präbende genießt. 
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Das Kapitel kann noch zwey Erfpeftanten zulaffen, weldye aber 
weder der Megierung noch dem Kapitel zur Laft fallen dürfen, 
fondern fich felbt unterhalten müffen; dagegen aber nad) erledigter 
Präbende fein Erfpektantenjahr zu Halten haben. 

Erfpeftanten, welche Feine Kantonsbürger wären, können nur 
nad) vorläufig eingeholtem Konfens der Regierung angenommen: 
werden. — 

21. Dem Biſchof werden nebſt der Pfarre des Münſters, welche 
aus dem Gremio der Reſidierenden beſetzt wird, ſechs der ehemals 
inforporieten Pfarrpfründen, oder andere nad) gütlicher Ueberein⸗ 
funft zu beftimmenden Pfründen uberlaffen, deren Pfarrer er aus 
dam Gremio des Kapitels oder aus dem fefularen Klerus des Kan⸗ 
tons befegen mag. Diefe fechs Pfarrherren find dann obbeftimmter: 
maßen Canonici forenses, und haben nur Anfpruch auf das Pfrund: 
tinfommen, das der Pfarrverwefer wirklid) bezieht, indem das übrige 
zur Dotation der Fabrifa des Münfters gezogen werden wird. 

"22. Die Regierung ernennt ebenfalls vier um die GSeelforge 
verdiente Pfarrer des Kantons als Canonicos forensis, welche auf 
ihren Pfründen bleiben, aber eine von der Regierung zu beftimmende 
Zulage erhalten. 

23. Bu Vermehrung des Eifers in der Seelforge, ift der Re: 
gierung vorbehalten, noch zwey Präbenden Canonicorum forensium 
zu fliften, welche fie emeritirten Männern aus dem Clero seculari 
des Kantons ertheilen, und weldye entweder für ſich oder gegen 
tine billige Werfoftgeldung in communi feben Fönnten. 

Außer diefem fol, oder bis dahin aber kann fie die Zahl der im 
vorigen Artifel benannten Canonicorum forensium von vier auf 
ſechs vermehren. 

24, Die Canonici welche von der Regierung in das Kantonal: 
infitut berufen werden, werden Canonici forenses. Die zwey 
fen Dignitarii können aber den Ruf ausfchlagen; ebenfo jene 
Kapitularen, welche das fünfzigſte Jahr erreicht Haben. 

Emeritiert erflärten Profefforen fieht es bey der erft ergebenden 
Vakatur frey, wieder ald Canonici residentes einzutreten. 

235, Die Regierung forgt fir anftändige Wohnung der-refidie- 
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senden Kapitularen, und für den Gikungsert ber Kuria und des 
Konfiftoriums. 

Der Betrag der Präbenden wird dem Probſt überantwortet, in- 
fofern dad Kapitel. ein reguläres Inflitut beybehält; die Canonici 
müffen aber in Rüdficht auf ihren Unterhalt auf die möglichft fibe: 
sale Weiſe behandelt werden, und nebſt den Mepflipendien ein Pe: 
fulium für ihre Mebenausgaben erhalten. 

26. Der Bifchof und das Kapitel hangen in Allem, wo die 
Regierung nicht felbft den Gang der gefeglichen Tribunalien befol: 
gen muß, unmittelbar von der Jurisdiftion der Regierung ab. 

27. Es wird Fürforge gefchehen, daß die Layenbrüder außer 
Unterhaltsforgen geftellt werden. 

28. Die hochwürdigen Herren Kapitularen, wenn fie gegen: 
wärtige Einrichtung in ihrer Geſammtheit werden angenommen ha- 
ben, find berechtigt, zwey oder drey Deputierte zu ermennen, welde 
mit fcheiftlichen Wollmachten verfehen feyn müffen, das zu errichtende 
Hauptinſtrument definitiv und ohne Bedürfniß fernerer Ratififation 
mit den Kommiffarien, der Regierung zu unterzeichnen , und auf 
diefe Grundlagen in die weiten Verabredungen einzutreten, welche 
zue Ausführung diefer Uebereinfunft erforderlich feyn können. 

Kraft obiger erforderter und erhaltener Boll: 
macht bezeugen wir die Annahme diefer Urfunde von dem 
größeren Theil des Kapitels, jedoch mit Vorbehalt des päbll: 
lichen Konfenfes und Sanftion. 

(Sig) Heinrich Müller Friedberg, 
| Kommiffarius. 


(Sig) Martin Greffer, 
Kommiffarius. 


Die Regierungsräthe des Kantons St. Gallen befräftigen 
biemit diefe.Urfunde im Gemäßheit mit dem Eingangs ge 
fegten Beſchluß, und verordnen, daß diefelbe drepfach ausgefertigt 
werde, wovon ein Original in lateinifcher Spradye Sr. Heiligkeit 
dem Pabft überreicht, ein zweytes in lateiniſcher und deutſcher 
Sprache in die Archive des Kantons niedergelegt, und ein gleiches 
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den Rommiffarien des. Kapitels übergeben werden fol, welchen dann 
obliege, dasfelbe in die Hände des bifchöflichen Kapitels, als den 
Stiftungsbrief derfelben, zu übergeben. 


So gefchehen St. Gallen den 23. Dezember 1803. 
(Sig.) Der Präfident des Meinen Raths, 
Karl Müller Friedberg. 
Am Namen des Meinen Rathe: 


der Kanzleydirektor, 
2 (Sig.) Joh. Jacob Zollifoffer. 


Eines der fonderbarftien curialiftifhen Machwerke ift 
die Antwort des Cardinal Staatsfefretärs Eon- 
falvi auf die Mote vom 2. Merz des Cardinals Fefch. 
Uneinläßlich in die canonifchen Feinheiten, ift e8 auffallend 
in diefem Schreiben die contrahirenden fowohl die beyden 
Mönche, als den Beauftragten der Regierung, als voll 
machtlos dargeftellt zu finden. Gab fi) dann der römi- 
ihe Staatsſekretair die Miühe nicht das Inſtrument zu 
belefen? fah er das Sigill nicht? vergaß er das Schrei— 
ben der Regierung an den Papſt felbft? Schließlich be- 
jeugte er doch- die Geneigtheit des heil. Baters ein vegu— 
lirtes, Elöfterliches Bistum in der Abtey St. Gallen 
zu errichten und deffen Capitel aus den nämlichen Mön— 
hen zu beftellen, wenn dev erfte Conful ihn, den Eardi 
nal Fefch, beauftragen wolle, in Rom felbft darüber 
iu unterhandeln. Das Schreiben blieb ohne Folgen und 
der Vertrag wurde als nie gefchehen betrachtet. 

3um Veberfluffe bemühte fich auch der Abt noch im 
September 1804 unten Ernenerung feiner Reklamationen, 
feine Verwerfung dev Convention und feine Proteftation 
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gegen die Folgen derfelben der Regierung anzuzeigen und 
fie zu belehren, daß ein achtmonatliches Stillſchweigen 
des heil. Vaters ihr feine Verweigerung fattfam Fund 
gemacht habe. 

Aus den Akten einer zur Unterfuchung von Um— 
trieben aus vier Kantonsräthen beftellten Kommiffion 
und aus ihrem Berichte vom 5. Febr. 1805 ergab es fich, 
daß auch drey Memorialien von etwelchen BReligiofen, 
Weltprieftern und Layen, welche fich der Namen des Ka— 
pitel8, der Klerifey und des Volkes anmaften, mit fol- 
lektirten Unterfchriften verfehen, und (anfcheinlich durd) 
den Cardinal Borgia) dem heil. Vater überrreicht worden. 

Wie der Friede von Lüneville, ſo vermochte auch das 
Auslöfchen der ungleich wichtigern bifchöflichen und erzbi- 
fhöflichen Hochftifte in Deutfchland den Glauben des Abts 
Panfraz nicht zu erfchütteen: daß das Erbe des heil. Gall 
in einem ewig fouverainen, unzerftörbaren Klofter beftehen 
müffe. Indeſſen nahte ſich der Augenblick der letzten 
Entwicklung durch eine gefekliche Verfügung über das 
Etiftsvermögen. Der Heine Rath ließ ſchon am 27. Dez. 
1804 eine gehaltvolle Proklamation vorangehen, durch) 
welche er das Volk ausführlich über den ganzen Hergang 
unterrichtete und auch die Ueberzeugung desfelben erzielte. 
Die Freunde und Anhänger des Abts, als fie fich dad 
für das Stift Verderbliche feiner verfaffungsmwidrigen 
Stellung nicht länger verbergen konnten, forderten ihn 
nochmals durch Abgeordnete auf, wenigftens feinen poli- 
tifchen Rechten fürmlich zu entfagen. Doch auch diefe 
fehrten von Ebringen zurüd, ohne gegen feine Verhär- 
tung etwas ausgerichtet zu haben, wie aus den oben an- 
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gezogen Unterſuchungsakten hervorgeht. Mehr als nie 
erwartete: dev Abt nun alles von der perjönlichen Anwe— 
fenheit des Papftes in Paris. VBermuthlicy wäre dody die 
Geiinnung des heil. Vaters minder hoch gefpannt geme- 
jen ; die bloße, früher leicht erhältliche Herftelung des Stifte 
lag ihm am Herzen. "Allein auch das Gefährliche und 
Unzuläffige derſelben lag nu ohne Hehl vor den Augen 
Aller: Ä 0: 

Es zeigte fich indejen bald, day die im I. 1803 von dem 
Senator Müller von Friedberg in Paris geht offenen Für- 
jorgen nicht überflüffig waren. Ben dem’ eriten Schwie— 
tigfeiten wollte der Pabft den Präfidenten, der die: Con— 
venfion mit dein Convente unterzeichnet und deffen undb— 
läßliches Wirken in Paris und Wien: man ihm gehäfjlg 
genug gefchildert hatte, exkommuniziren, und nur. durch ‚die 
Borftellungen des Cardinal Fefd) über das Uebelangebrachte 
und. Zaube ſolcher Fulmination entgieng derfelbe der cano- 
nifhen Apoplexie. Wer in Paris immer Einfluß zu ha— 
ben fchien ‚ wurde von der Nunziatur bearbeitet , und der 
Papſt perfönlich, welchem Napoleon, aus befannten Rüd- _ 
fichten, in Manchem chverbietige Deferenz bezeugt hatte, 
drang mit. außerordentlicher , enthufiaftifcher Heftigkeit auf 
denfelben ein *). Zwar hatte: dev Boffchafter, Marſchall - 
Ney, der Kantonsregierung ſchon am. 12. Novp. 1803, 
ſchriftlich erklärt?“ 

„Das Stift St. Gallen bleibt NEN die zer- 
„Arenten Religiofen bilden. Feine Eorporation, mehr; die 


2* 





*) Per l!’amor di Dio, portano il mio habito, find Worte aus feinen 
Munde. Sogar zu einem Fußfall foll er fich erboten haben. 


Schweiz. Annalen. II. 8 
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„Vermittlungsakte wirft nicht zurück und Frankreich wird 
„dießfalls nie den Sinn ändern. Es wäre gefährlich den alten 
„ &ouverain mit dem neuen in Gegenwart zu ftellen. Es ift 
„aber hohe Zeit den Echuldenzuftand desfelben zu liqui- 
„diren, und den KReligiofen, welche fidy) ergeben, Penfio- 
„nen zuzufichern.” 

Gleichwohl veranlaßte vön 1803 bis 1805 ein vielfei- 
tig aflgelegtes Sntriguenfpiel, das unabtreibliche Andrin- 
gen des Papftes, die Rückſichten Napoleons auf denfelben, 
und fein Widerwille, die Sache von ſich aus durch einen 
Machtfpruch zu entfcheiden, eine in's Unglaubliche ange: 
bäufte Korreſpondenz mit der geanzöfifchen Ambaffade und 
der einfließendftien Männern in Paris. Alles, was die 
Herftellung eines nicht fouverainen Stifts betraf, fehien 
wieder ſchwankend gewotden. Endlich doch verlangte der nun- 
mehrige Kaifer einen neuern Rapport über die Sache. 
Fürft Talleyrand bildete ihn auf eine umftändfiche, ſehr 
beeilte Note des unermübdlichen helvet. Minifters Stapfer, 
und fo gefchah es, daß der Botfchafter, General Dial, 
nur wenige Tage dor: Eröffnung ‚der &t. Gallifchen 
Großratbsfikungen eine nach Bern eingeladene Deputation 
des Eleinen Raths, mit der ihm durch den Fürften von 
- Zalleyrand übermittelten endlichen Erklärung überrafchen 
fonnte: „der Sinn des Vermittlers habe ſich eben 
„fo wenig geändert, als das Wort der Vermitt- 
„lung feldft.” 

Die Botſchaft vom 6. Day. 1805 an den großen 
Rath entwicelte diefen Sinn mit einer Gewißheit, die 
nicht übertroffen werden konnte. Sie umfaßte umſtändlich 
alles, wag der Aufhebung des Stifts unter der helveti⸗ 
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fhen Republit voranging und die feither unausgefekt 
fortgefponnenen Mifverhältniffe desfelben. Sie zog vol- 
lends den Echleyer don den Gefinnungen des Eleinen 
Raths, die den Dank eben Jener verdienten, auf deren 
DVerleumdungen er mit Langmuth herabſah. Die Bot- 
khaft bezog fi) auf die im 3. 4804 mitgetheilte Ueber- 
jicht des öffentlichen Zuftandes ; alle auf dag Stift ein- 
fchlagende damals berührte Aktenſtücke und die Berichter- 
ftattung der jüngften Deputation nach Bern wurden dem 
großen Rathe vorgelegt. Allein der kleine Rath fekte 
nicht mehr in Frage: ob die gefeklich ausgefprochene. Auf— 
hebung des GStifts zu handhaben ‚+ fondern wie fie zu 
voflziehben fey. Das Ganze: wurde mit Würde vorges 
tragen und in vollendeter Heberzeugung ſtillſchweigend an- 
gehört. Doch neun Mitglieder, deren Mifbegriffe zu be- 
richtigen Müller Friedberg, als Berichterftatter für den 
feinen Rath, aufgegeben war, nahmen das Wort im Ge- 
genſinne und drangen mwenigftens auf Verſchiebung eihes 
Entichluffes. Als aber fogleich einzutreten befchloffen 
worden , verliefen fie den Saal, und ohne fie wurde der 
Gefeßesvorfchlag einmüthig angenommen. Dieſes Gefek, - 
das als eine Hauptgrundlage des Kantons St. Gallen zu 
betrachten ift, überhebt die Annalen weiterer Augeinan- 
derfeung. - 
Gehetz vom 8. May 1805. 

Die Regierungsräthe des Kantons St. Gallen; 

An Anſicht des Geſetzes vow 17. Sept. 1798, des Direftorial: 
Befchluffes vom 418. Oktober gleichen Jahrs, und der öftern an 
Abt und Convent zu St. Gallen erlaffenen Aufforderungen , ſich 
gleich andern Klöſtern in geſetzlichen Zuſtand zu ſtellen, und 
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In Erwägung, daß das Etift bereits unter der helvetiſchen 
Regierung, wegen erflärter Widerfeglibkeit gegen diefe Geſetze und 
Verordnungen als geferlid aufgehoben angefehen und als unmittel- 
bares Staatsgut behandelt worden ; 

In Erwägung, daß Abt und Gonvent die Souverainetät über 
ihre ehemaligen Landſchaften in fich vereinigt, und alfo eben fo fehr 
ein politifdes als religiofes Inſtitut waren; 

In Erwägung, daß das Stift St. Gallen durch feine beharr: 
liche Zögerung fib in den gefeglichen Zuftand zu verfegen und dued) 
feine unabläßliche Anmafungen gegen die erflärte Frevheit und Un- 
abhängigfeit des Volks, gegen den Frieden von Lüneville und ge: 
gen die Vermittlungsafte, zur Zeit ihrer Erribtung und nachhin, 
die Rückrufung des Gefetzes und feine Wiederherfiellung ſelbſt un: 
möglich gemacht, nad) welcher fich die übrigen Klöfter der Schweiz 
auf rechtlichen Wegen, und fchon vor der Vermittlungsakte befirebt 
hatten. Und in der vollftändigiten Gewißheit, daß die Vermitt⸗ 
lungsafte nicht nur feine rũckgreifende Kroft- auf ein damals nicht 
eriftirendes Klofier Hatte, fondern daß die Herftellung des Klofters 
et. Gallen den wefentlihften Grundlagen derfelben und den Gr: 
finnungen des glorreichen Vermittlers entgegengefegt geweſen wäre, 
und noch ift;. 

Endlidy in Erwägung, daß bey Werwandlung feines übrigblei— 
benden Guts nach Grundfägen von Gerechtigkeit und Frömmigkeit 
einzuſchteiten, und daß es der Billigkeit und dem im Kanton herr: 
fhenden brüderlichen Sinne angemeffen ſey, hiebey die kirchlichen 
und moralifhen Bedürfniffe des katholiſchen Theils zu berückſich- 
tigen; 

fihlagen vor, als Geſetz: 

41. Es folle vorläufig. eine auf alle Zukunft giftige Trennung des 
fouverainen und Mlöflerliben Cuts vorgenommen, das erſt 
dem Staats: Vermögen einverleibet und mit dem zwepten 
nachftehendermaßen verfahren "werden. . 
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2) Die Scyulden des ehemaligen Stifts follen unaufgeſchoben li: 


quidiet, und in billig und möglichen Terminen bezahlt wer: 
den; ihnen ſämmtlich ift das vollftändige Gut des Stifts, 
doch ohne Abbruch der Spezial: Hypotheken, zur allgemeinen 
Pfandbarkfeit verfichert. . 


3) Die Stiftskirche bleibt die Fatholifche ——— des Kan: 


4 
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— 


tons; der Kirchenſchatz derſelben darf ihren gottesdienfilichen 
Endzwecten nie entzogen werden ; der Gottesdienit folle in der 


Hauptkirche zu religioſer Verherrlichung dauerhaft und Bin: 


länglich fundiert und mit einem Geminario oder Anftals zu - 
Bildung von Pfarrgeiftlichen verbunden werden, in welchem 


j junge Prieſter theils den Anftand des Gottesdienſtes vermth— 


— 


ren, theils zur Pfarrhülfe auf dem Lande dienen, theils in 
in den Wiffenfhaften und Pflidjten Ihres Berufes von erfahr- 


nen Geifilichen unterrichtet werden, welche nebſt der Aufficht 


über diefes Inſtitut ebenfalls zur Pfarrhülfe in der Haupt: 
firdye beytragen, und ſowohl den ‚Seminariften als andern 
angehenden Geiftlichen einen theologiſchen — Sch 
ſollen. 

Alle kaͤtholiſchen Pferrpfründen ſollen nach geſetzlich aufzu⸗ 
ftellenden Srundfägen auf eine angemeffeng Congruam erhoben 
umd andere von dem Staat abhangende Benefizien mit Rück— 
ſicht auf ihre Dienfte oder. Befbwerniffe unterſtützt werden. 
Alle dermaligen Conventualen des Stifts, welche fidy den Ge: 
ſetzen unterziehen , werden durch anftändige Anficllungen oder 
nad) einer gleibmäßigen Vorſchrift durch zureichende Penfio: 
nen. für ihren ftandmäßigen Unterhalt geſichert, fie. fenen dann 
Schweizer oder, Angehörige folcher -auswärtiger Staaten, in 


| welchen das ſtiftiſche Gut unangetaftet verbleibt. 


Das für diefe Penflonirung nothwendige Gapital wird be: 
fonders verwaltet und ũber dasfelbe fann bey vermindert oder auf: 
hörendem Bedürfniß nicht anders als geſetzlich und abermal 
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zu religiofen und moralifhen Bedürfniffen aler Katholiken 
des Kantons verfügt werden. | 

6) Alles übrige Gut wird mad) ebenfalls aufzuftsflenden Grund: 
füren zung Theil zu Unterrichts: Anftalten für die Katholiken, 
oder. als Antheil derfelben an ſolchen allgemeinen Anftalten , 
zum Theil aber für Aeufnung und Behelfung des Schul: und 
Armenwefens in allen katholiſchen Gemeinden des Kantons ver: 
wendet werden. ——— 

7) Fürohin ſolle jährlich über die Verwendung des Ganzen’ nach 

„ obigen Beftimmungen dem großen Rath Rechenſchaft ertheilt 

werden. . 

J St. Gallen den 8. May 1805. 

Der Präſident des kleinen Raths, 
Bollifofer. 


Am Namen des Meinen Mathe, 
der Kanzley:Direftor 
Zollikofer. 


Der-große Rath des Kantons St. Ballen. 


Nachdem er den unter dem 8. May 1805 vom Meinen Rath 
verfaffungsmäfig ihm vorgelegten Geſetzes Vorſchlag in Betreff der 
Scheidung des von dem ehemaligen Stift St. Gallen herrührenden ſou⸗ 
verainen und Plöfterlichen Gutes und der Verwendung des letztern, 
zu religioſen und ſittlichen Bedürfniſſen der Katholiken, im genaue 
Berathung gezogen, hat den Vorſchlag angenommen und zum Geſetz 
erhoben. 

Gegeben in unſerer Verſammlung St. Gallen, den 8. May 1805. 

Der Präfldent des großen Raths, 
Geutty,. 


Im Namen des großen Raths, 
Der Sekretair, Zweifel. 
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Dem Geſetze zufolge wurden die nähern Beftimmun- 
gen über Sönderung des Staats - und Gtiftsguts, Ver— 
wendung des letern und Penfionicung der Eonventualen 
durch befondere Dekrete feftgefet, und dann die färhmtli- 
hen unveräußerten Stifts-Effeften, troß der gelegten Hin 
derniffe, durch günftige Verhältniffe in Wien und thäti- 
ges Nachforſchen und Betreiben ungefiumt eingebracht *). 
Das Stiftsvermögen fchlägt von Arr (3. II. S. 665) 
auf 3,540,353 GI. an, von welchen 1,260,418 auf Be- 
fridigung der Schuldgläubiger zu verwenden waren, und 
701,582 zu Auslöfung von’ Paffivgehnten, Grundzinfen 
und Dotation von Geiftlichen und Schullehrern erfordert 
wurden. Schwerlich ſind doch die in Deutſchland gelege— 
nen, nur zum Theil wieder erworbenen, Beſitzungen in 
dieſer Berechnung einbegriffen. 

Alle Klöſter der ſehr angeſehenen Benediktiner-Congre— 
gation, hatten die Herſtellung des Stifts als eine gemeine 
Sache betrachtet, und die Wichtigften- hatten auch auf den 
Abt eingewirkt, auf daß er fie möglich mache: (Einſie— 
deln und Maria-Stein verwendeten fic) vorzüglich.) Man 
urtheilte ganz richtig, daß der 3. May der entfcheidende 
Zag feyn werde. Ein gewandter Unterhändler (ein Beam: 
teter aus der March) fand ſich auf diefen Tag 'in St. 
Ballen ein. Er war mit den gewichtigſten Gründen und 
mit noch größern Vollmachten ausgerüftet, den Wider- 
fand, wo er am fehärfften vermuthet ward, zu brechen, 





*) Etwelche Kapitularen fmchten fie immer weiter zu flüchten, andere 
hingegen boten der Negierung die Hand. Einer der Angefehenften, dem 
man zur Zeit wenig Rückſicht dafür trägt, hat die fehr Foftbare Mon— 
franz mit. perfönfichee Gefahr felbft wieder am ihre Stelle gebracht. 
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oder doch gelinder und ftumpfer zu machen. Das war 
aber. eben der -Zag, an dem ſich das Pflichtgefühl für den 
noch nicht erftarften Kanton am allgemeinften und in fei- 
nev Allgewalt äußerte. Verbleiche auch diefes mwichtigen 
Tages Andenken. Verſchmähung perſönlicher Vortheile 
für das bleibende Wohl eines Landes findet ſtets ihren 
Lohn in ſich ſelbſt, ihren Dank in der eigenen Rückerin— 
nerung. — 

Der Abt ſelbſt that in der Mediationszeit keinen wei— 
tern Schritt für die Reintegration. Nach einem Schrei— 
ben vom 41. Merz 1506 des Kandammanns der Schweiz, 
Hrn. Merian von Bafel, an den Heinen Rath verlangte er 
nun durch feinen Abgeordneten, Hrn. Hofrath von Müller, 
bloß eine Uebereinkunft über feine lebenslängliche Subſi— 
ftenz mit dev Kantonsregierung zu treffen, wobey er fid) 
den Befit der Herrfchaft Ebringen mit einer Zulage von, 
4000 Gl., und daß feine Renunciation und Rechnungsabla- 
ge *) von ihm gefordert werde, ausbedungen hatte, und über 
die Angelegenheiten des Stifts in weitem Sinne die Ent- 
fchließung des Papſts vorbehielt. Der vermittelnde Land— 
ammann empfahl Handbietung zu einem, wie er zugab, 
bisdahin von dem Hrn. Abt ſelbſt behinderten mildern Ver: 
fahren, und daß die förmliche Renunciation des Abts 
durd) andere, die Rechte. und das Eigenthum der Regie— 


*) Aus manchem Denzit würde ſich ergeben haben, daß von Arr fd 
einer etwas flarfen Metapher bedient hat, als er ©. 667 fihrieb: Pan- 
kraz habe fich aus Amts flichtsgefühl dem Mangel und der Armuch preis 
gegeben. Gattfam befannt war übrigens , daß es von jeher im feiner 
Lebensiweife Tag, felbff im UWeberfluffe fehr fparfam, beynahe hart gegen 
ſich felbft zur ſeyn. | 
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rung gewährleiſtende Claufeln erſetzt werden möchte. 
Rückantwortlich äußerte der kleine Rath feine Bereitwillig- 
feıt über Unterhaltsbeſtimmung für den Hrn. Abt ohne an- 
deve Zumuthung einzutreten, als „daß er fich in einfacher 
„und "refervationenlofer Epradye an den fleinen Rath 
„wende und die Urkunden, Schuldtitel, u. f. w. nicht läns 
„ger vorenthalte. ” Diefe fchlichte und gemäßigte Be— 
dingung entfprach dem Sandammann, nicht aber den Rück— 
gedanken des Hrn. Abts, der von dann an bis auf feine 
berüchtigte Aufforderung im J. 1814 feine Sylbe mehr 
von fich fommen lief. 

Es ift bier nicht dev Ort die Augfückfühen Betreibun- 
gen jenes Sahrs zu befprechen, die dem Kanton St. Gal- 
len eidgenöffifche, fogar militairifche Intervention zuzie— 
ben mußten. Auch ein vermuthlicher Agent des Abts 
durchzog das Land und fuchte fich durch Vorzeigung von 
Adreffen und Sigillen wichtiger Gtaatsmänner Kredit 
zu verfchaffen, entging aber der ihm nachfeßenden Polis 
zey. Die Partey des Abts war gering, ungefährlich 
und hatte ihren. NHauptfik in Wyl. In etwelchen Bezir- 
fen wurde hingegen das Volk zu  demofratifchen Tenden- 
zen und Lostrennung vom Kanton gelüftig gemacht und 
zu Ausſchweifungen verlodt. Am Ende hatte ein anſehn— 
liches, außerordentliche Gericht die verurſachten Unko— 
ften zu verlegen, wobey ein fonft achtbarer Anhänger des 
Abts mit beyläufig 10,000 Gl. befchlagen ward, 

Die perſönlichen Schritte des Hrn. Abts in diefer letz— 
ten Periode zeichnen ſich ſelbſt ſcharf genug, um keines 
Colorites zu bedürfen. Sein ſchon im Merz 1814 an 
den Vorort Zürich erlaſſenes Schreiben blieb bey der 
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Menge der ſich drängenden Wirren dem Publitum unbe: 
fannt , ift aber zu feltfam und zu charakteriftifch, um das- 
ſelbe nicht fanımt der Beantwortung wörtlich zu liefern. 
Auf eine Soupderainetät, melche immer, mollte der Abt 
nun einmal zurückkommen. | 


Unfern Freundlihen und Wohlgeneigten Willen zuvor. &eltrenge, 
Ede, Veſte, Fromme, Ehrenveite, Fürfichtige und Weife, 
Getreue, Liebe Schitmherren, Eid: und Bundesgenoffen! 
Das durdy Jahrhunderte mit Ihnen, V. G. L. S. E. V. B., 

durch eidgenöſſiſchen Bundverein allirte und immer dieſem Bunde 

treu gebliebene Stift St. Gallen iſt durch die vermittelſt 
franzöſiſchem Einfluſſes in dr Schweiz angezettelten Unruhen, 
erfolgte unfelige Revolution, und den darauf aufgedrungenen Me: 
diationsaft , feiner Landesherrlichen Rechte, bald hernad) von der in 

St. Gallen aufgeftellten Regierung feines Eigenthumes und auch 

feiner geiſtlichen Gerichtsbarfeit beranbet worden. So ſchmerzlich 

alles dieſes Uns fallen mußte, war «6 Uns eben fo empfindlich, 

Uns außer Stande zu fehen, fo, wie vorhin an den gemeinfamen 

Berathſchlagungen über die Angelegenheiten des Voterlandes und 

uber die Beförderung des Wohls desfelben- bey den gewöhnlichen 

Tagſatzungen Theil zu nehmen. Obwohl Wir mehrmal zu Unfern 

3. ©. 2. ©. €. U. B. Unfere zutrauensvolle Zuflucht nahmen 

und um Abhilfe wider das Unferm Stifte zugefügte, offenbare Un: 

recht bathen, mußten Wir doch einfehen, daß fo gerne Sie B. ©. 

2. E. E. U. B. Ihren Bundes » Eidgenöffifchen Beyftand Uns 

feiften mochten, docdy durch den Drang der Umflände ſich nicht in 

der Lage befanden, Unferm Berlangen zu entfprechen. Nun aber, 
da die gütige Vorſehung foldye günftige Umſtände herbeygeführt 
bat, daß die Loͤl. Stände. ihrer Unabhängigkeit verfibert, Sich) und 

Ihren Allirten Gerechtigkeit Fönnen widerfahren laffen; menden Bit 

uns mit jenem vollen Butrauen, das Ihre Gerechtigkeitsliebe, und 

biedere Bundestreue uns einflößt, zu Ihnen V. G. L. S. €.U. 2. 

mit der dringenditen Bitte, das Stift St. Gallen, Ihren alten 

getreuen Bundesgenoffen, nicht zu verlaſſen, fondern Ihm zu Wie— 
dererhaltung feiner Rechte und feines Eigenthumes durch Bundes: 
eidgenöffifche Verwendung behüfflich zu ſeyn, welches um fo leichter 
gefchehen kann, da nach zuverläßigen Nachrichten, der weit größere 
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Theil des Etift St.» Gallifben Volkes die ehemalige Regierung 
wünſcht (7) und die allirten Mächte, (9) um dem Stifte St. Gal: 
len feine Rechte wieder zuſtellen zu laſſen, nur den Wunfc der Lbl. 
Stände erwarten. 

Sollte der Kanton St. Gallen die dermalige Größe und Aus: 
dehnung beybehalten, hindert diefes im geringften nicht, die Recht: 
fame des Etift umverlegt zu bewahren. Wie in einigen ans 
dern Kantonen zwey abgefönderte Regierungen Statt 
haben, fo könnte diefes im Kanton St. Ballen zwi: 
[hen der Abtey nnd der Stadt St. Gallen geſche— 
ben, und die Eintbeilung nad dem Unterfdiede der 
Religionsverwandten, oder nad gewiffen — 
und Ländereyen, vorgenommen werden. 

Wir find nicht ungeneigt, nach dem Beyſpiele ſelbſt einiger 
hohen Stände, wenn es das allgemeine Wohl des Vaterlandes for— 
dent, ein Opfer zu bringen; aber ſelbſt die Exiſtenz zu verlieren 
wäre zu hart, und mie werden Wir Uns überreden können, daß 
Unfere V. G. 2. ©. €. U. 3. einen Mitftand der. Eidgenoffen: 
ſchaft und treuen Verbündeten werden zernichten laffen, befonders 
da Sie nad) dem Beyſpiele Ihrer frommen, und gerechten Väter, 
feverlich beſchloſſen haben, Feine Aufhebung eines Stiftes ohne Ein: 
willigung des päpftlichen Stuhles zu geffatten. 

Mir bitten Eie, U. ©. 2. S. E. U. B., die Angelegenheiten 
des Etift# St. Gallen zu behtrzigen und durch günftige, zu Er: 
‚haltung desfelben abzielende Mafiregeln dem uralten Stifte fein 
Dafeyn zu fichern. In zuverfichtlicher Erwartung Ihrer freundlich: 
eidgenoffifchen Einwirkung zum Bellen Unfers Stiftes, empfehlen 
wie Sie dem göttlichen Scupe. 

Mury den 50. Merz 1814. Pancratius, Abt zu St. Oallen. 


Schreiben de8 Standes und Wororts Züri am den Hodwürdis 
gen 9. Heren Pancratius, geivefenen Abt des ehmaligen Fürft: 
lihen Stifts St. Gallen. 

Hochwürdiger Herr! ‘ 

Nach Einfiht und Erwägung desienigen Schreibens, welches 
Euer Hochwürden unterm 50. v. M. an uns erlaffen haben , fehen 
wie uns im Fall, Euer Hochwürden zu erflären, daß uns weder 
die Lage der Eidgenoffenfchaft überhaupt, noch die Werhältniffe ge: 
gen die L. Mitftände ins befondere geftatten, über das in Dero 
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Zuſchrift geftellte Begehren tiefer einzutreten. Yır dee Anhoffnung, 
dag auch Ener Hochwirtden diefe Lage und Merhältniffe werden zu 
würdigen wiffen, — empfehlen wir Hochdiefelbe beſtens himmliſcher 
Obſorge. 
Geben den 2. April 1811. 
Bürgermeifter und Rath des Standes 
und Vororts Zürich. ; 
An deren Namen unterzeichnet: 
Der Amtsburgermeifter, 
. (Sig) Eſcher. 
‚Der erfie Staatsfchreiber, 
(Sig.) Zavater. 


„ Der nächſte Schritt war dann ein Schreiben vom 


14. Juni 4814 an die Kantonsregierung: Er habe den 
Rechten des, Gtifts nie entfagt — erklärte ber 
Abt: und fie in den lektern Tagen bey den Kai— 
ferhöfen und den Schirmortéen neu inAnfprud 
genommen. Doch — fo glitt er dann milder ab: — 
in Berückjichtigung der Schwierigkeiten habe er bey meh- 
rern Anläffen (einen einzigen hätte ev bezeichnen folfen) 
geäußert: daß er und feine Capitularen die Tandesherrli- 
chen Rechte blog zur Deckung des Eigenthums u.f. w. begier: 
deten und geneigt wären, gegen eine unabhängige Eri- 
ftenz, Rückerftattung des Vermögens, der geiftlichen Ge: 
vichtöbarfeit und ‚dev Collaturrechte auf diefelben zu ver— 
zichten. Allein — fo Ienfte er, als fürchtete ev gefaßt 
zu werden, fchnell. wieder ein — Abgeordnete des Fathos 
lifchen Adminiftrationsraths haben ihm diefe Hoffnung 
benommen, und ‚aus diefem Grunde und dem weit ſtärkern 
der Sehnſucht des Volks (!) beharre ernun auf den 
Rechtfamen feines Stifts und reflamire fie 
feyerlich. Dann fiherte er eine gelinde Regierung 
zu, aber mit Anfeben, Kraft und Mitteln müffe 
fit ausgerüftet feyn, und bey fparfamer Ber 
nwaltung werden doch Abgaben unvermeidlich 
werden. Er warnte daher, daß eine neue Kantonalder- 

faffung den Rechtfamen des Stifts ja nicht zu nahe trete. 


* 
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So ftarf glaubte fi) der Abt. in der geflörten Zeit 
wieder. Die zwen oben angeführten Adminiftvationsrätbe, 
feine befannten Freunde, hatten im Gegentheil, wie die 
früher nach Ebringen abgeordneten Kommiffarien, nun 
auch von Muri den Bericht zurückgebracht, daß der Hr. 
Abt von feinen Gefinnungen in Hinficht auf landesherr- 
liche Rechte durchaus nicht abzubringen BE 

Am 10. Sept. erließ er eine neue, fategorifche Re- 
Hamation an die Zagfakung, unter Beziehung : auf Die 
bey allen- Antäffen bebarrlidh wiederholten 
Proteftationen und Berwahrungen feiner Sou— 
verainetäts- und Ferritorialredhte, in: feltfamem 
Abftande Mit feiner anderweitig angerühmten Berzichts- 
willigkeit; er bedrohte die Tagſatzung und die Kantone mit 
dem Wiener: Kongrefie. Die Tagfakung fühlte fich feinen 
Beruf mit dem Abt einzutreten, und legte das fonder- 
bare Schreiben am 417. Sept. einfad) zu den. Akten. 

Um fo angeſtrengter verfolgte der Abt durch alle ge- 
häuften Mittel die Wiederherftellung des Stifts bey dem 
Kongrefie in Wien, und ftellte nody am 13. Merz 1815 
den Befandtfchaften der. Mächte, jeder :befonders, eine 
fürmliche Verwahrungs-Urkunde gegen jede Kränkung und 
Beeinträchtigung feiner Gtiftsrechte zu. Er war daher 
ſehr betr often, als die Kongrefies-Erflärung über die An- 
gelegenheiten der Schweiz fchon am 20.'Merz die Aufhe— 
bung des Stifts faftifch anerkannte, indem fie Art. 9. 
dem Kanton St. Ballen einen Jahrgehalt von 6000 GI. 
für den Abt, und von 2000 für feine Beamten auferlegte. 
Bon nun an fette ev feine lete Hoffnung auf das Ein- 
wirken des Papftes, auf die fatholifchen Kantone und feine 
Patronen in einigen derfelben. Etwelche achtungsmwürdige 
Kapitularen wollen glauben: der Hr. Abt habe immerhin aus 
bloßem Gehbrfam gegen den Pabft, als blindes Werkzeug 
von Rom gehandelt. An folchen Aeußerungen von feiner 
Seite zweifeln wir nicht, aber die unmwiderlegbarften Be— 
weife des Gegentheils lagen und vor Augen. 
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Den Betreibungen des Abts gemäß erließ der Papſt 
im. 3. 1846 dringende Breven zu Wiederherftellung des 
Stifts und feiner Episcopal-Rechte an die Tagfakung, 
den. fatholifchen Vorort, der im inne der: Tagfakung 
antwortete und an den kathl. Abminiftrationsvath in Et. 
Gallen, der den heil. Vater in aller Ehrfurcht an die 
Regierung wies. &o offenbar e3 feine Inftruftionen er— 
fordert, frühere Zagfakungsbefchlüffe und die freyen fou- 
verainen Rechte der Kuntone zu handhaben, fo erheifchte 
es doch alle Thätigkeit dev Gefandtfchaft, die veglementa- 
rifche Mehrheit zu abfchliegendem Einfchreiten zu bewegen 
und ein neues Referendum auszuweichen, das alles wieder 
in’s weite Feld gefchleudert hätte, und wenigſtens dem Be: 
treiben des Abts auf unbeftimmte Zeiten zu Statten ge 
fommen ‚wäre. Höchft unerwartet erfchien der Hr. Abt 
felbft in Zürich um den Breven perfönlichen Nachdruck 
zu geben, und die Gefandtfchaften von Uri, Schwyz, Nid- 
walden, Zug, Appenzell 3. R. und Freyburg waren ge: 
fiimmt den Kantonen dad Anfinnen des Papſt zu 
Herſtellung dev’religiöfen Epiftenz des. Klofters zu empfeb- 
len *). Die erfolgte beftimmte Ablehnung hielt den Pabft 
nicht ab, im S. 1817 feine Intervention bey dev Tagſa— 
kung auf das Nachdrücklichfte zu erneuern. She Proto— 
toll wird den endlichen Abſchluß in diefer für den Kanton 
und die Freyheif fo mißlichen Sache am beften darftellen. 


Auszug aus dem Abſchied der ordentlichen Eidgenöffifhen Tagſa— 
zung de XXII Kantone der Schweiz, gehalten in Zürich im 
Jahr 1816. 
Den 16. Juli brachte das Praesidium einen Gegenftand in 
Berathung, welcher die Aufınerffamkert der Bundesbehorde lebhaft 


*) Die Geſandtſchaft des Kautons St. Gallen (Müller von Friedberg 
und Präfident Scherer) war überraſcht, als fie bey einem großen Galt- 
mal des preußiſchen Gefandten mit dem nicht in Zuͤrich wermutheten Abt 
zufammenfvaf Doch der erfte beſann ſich wicht, trat fogleich zu dem Abt 
bin und das zwiſchen beyden eutſtandene hoͤfliche, freundliche, lebhafte 
Geſpräch veranlaßte allgemeines tiefes Stillſchweigen, bis ber geiſtreiche 


Soyndik Desarts es mit den Worten unterbrach: Ce sont des vieux amis, 


qui se retrourent daus un autre monde, 
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anfprechen mußte, obwohl die hohen Standesregierungen (zieh aus- 
genommen) keine vorläufige Kenntnif davon erhalten, und fomit 
fi) in der Unmöglichkeit befunden hatten, Inftruftionen darüber 
zu ertheilen. 

Es hat nämlich der hier vor einigen Tagen eingetroffene Päpſt- 
lidye Internuntius Herr Abbate Cherubini ein Schreiben Sr. Päpftli- 
hen Heiligkeit an den Präfidenten und die Gefandten der Schwei- 
zerifäyen Stände auf der allgemeinen Tagfakung dem Praesidio 
überreicht, worin die Einwirfung der Eidgenoffenfchaft auf den 
Stand St. Gallen angerufen wird, damit die, angeblich im Jahr 
1805 gegen die Grundſätze der Bundesverfaffung von 1803 und 
gegen die Tagſatzungs-Beſchlüſſe von 180% und 4805 aufgelöste 
Abtey St? Gallen wieder hergeftellr, und derfelben ihr gefammtes 
nicht veräußertes Vermögen zurückgegeben werde, wobey der hei: 
lige Vater nicht une den Entfchluß erflärt, dem Abt die vormals 
ausgeubte geiftliche Gerichtsbarkiit in St. Gallen und Thurgau 
neuerdings unbedingt zumbertragen, fondern aud) die Neigung äußert, 
deinfelben die Weihe als Biſchof, ohne Nachtheil der Flöfterlicyen 
Obfervanz zu ertheilen. 

Nach eröffneten Gefinnungen fümmtlicher Geſandtſchaften wurde 
ſodann durch die Mehrheit derſelben folgendes Conclusum gefaft: 

„daß, in Betrachtung aller Ereigniffe, welche fidy feit 1798 
in Betreff des Klofters Et. Gallen zugetragen haben, und ge: 
grimdet auf die Bundesverfoffung und auf den Entſcheid des 
Wiener: Kongreffes, die vom Römiſchen Hofe gegen den Kanz 
ton St. Gallen verlangte Intervention abgelehnt werde.” 


Auszug aus dem Abfchied der ordentliden Tagfarung der XXI 
Kantone der Schweiz, gehalten in Bern im Jahr 4617. 

Die von Seiten des Päpflliben Stuhls, ungeahtet des vor« 
jährigen Conclusum eingelangten neuen und dringenden Borftellun: 
gen, nämlidy zwey Breven vom 7. Aprill diefes Jahres, das- Eine 
an ſämmtliche Eidgenöſſiſche Stände gerichtet, und denfelben durch 
Kreisichreiben vom 8. May mitgetheilt, das andere für den wirf- 
liben Eidgenöflifben Vorort beſtimmt, fo wie audy die, hierauf 
von Schultheiß und Räthen der Stadt und Reyublif Bern, als 
Eidgenoffifbe Behörde, den 8. May nah Rom erlaffene vorläus 
fige Rüdäußerung wurde in der Sigung vom 21. July verkefen. 

Nach ſtattgehabter Berathung ift durd) Mehrheit der Stimmen 
das vorjährige Conclusum beftätiget, und befihloffen worden: 
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dad, in Beratung aller Ereigniſſe, welche ſich feit 1798 in 
Betreff des Kloſters St. Gallen zugetragen haben, und gegrün: 
det auf die Bundesverfaffung und auf den Enticheid des Wiener: 
. Kongrefies, die vom Roͤmiſchen Hof gegen deu Stand St. allen 
zu Miederherfiellung diefes Klofters verlangte Eidgenöſſiſche Verwen— 
dung, zwar mit aller Ehrerbietung Sr. Päpfilichen Heiligkeit, 
aber eben ſo beſtimmt abgelehnt, und diefer Befchluß -durdy. deu 
Löbl. Vorort dem. römifchen Hof eröffnet werden folk. 


Diefer unermüdliche, noch nach dem Wiener Kongrefie 
mit: allem Anfehen des päpftlichen Stuhls ausgerüftete 
Drang hatte die Kantonsvegierung am 27 May 1817 zu 
enem Umlauffchreiben an die Mifftände* Berleitet, 
worüber der Abt feine Bemerkungen am 42. Sum 
4817 an diefelben ſendete und fie zugleich im Publikum 
ausftreuen ließ. Diefe veranlapten hinwieder, nicht von 
dev Regierung, doch von bekannter Hand, eine halboffi— 
zielle Beleuchtung, die dag willfürliche Verlängern, die 
AUbfchälung dev Zhatfachen von den erheblichiten Umſtänden 
und die unbedenklichen Widerfprüche mit ſich felbft in tro— 
ckenen Aktenſtücken befchauen Tief. 

Der Kongreß der europäifchen Mächte, der. Pabft‘, 
die Zagfakung waren aber befeitigt. Alle diefe Stimmen 
waren verhallet : wie Eonntenun dem Hrn. Abt der Verſuch 
einfallen noch ein Jahr fpäter feinen Zweck durch eben 
den zu erreichen, den die Verhältniffe ihm ſtets entge— 
“gengeftelft und dev den lockendſten Anträgen unzugänglich 
geblieben ? wie Eonnte ev demjelben felbft bey prlichtvergeflener - 
Sinnesänderung fo wunderthätiges Vermögen zutrauen? 
gleichwohl wendete er fich, wie im 3. 1503 nach dem mip- 
lungenen Entfcheide der Mediation, am 12. Merz 1813 
aus Arth wieder an Müller von Friedberg. In diefem 
auf das Beftimmtefte auffordernden Schreiben machte ei 
ihm nach. eier eraltivenden Hinmweifung auf Saul und 
Paul, der durch die Gnade des Herrn aus einem Ver: 
folger der Kirche ein großer Heiliggu geworden, die Her— 
ftellung des Stifts zue ſtrengen Gemiffenspflicht und gab 
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ihm zu bedenken: ob politifche und von der Weis: 
heit diefer Welt, die bey Gott eine Thorbeit 
fey, bergeboflte Gründe ihn von diefer Pflicht 
losfprehen mögen? — wie M. v. F. in feiner re- 
fpeftuofen Antwort fein Gemwiffen und feine Gefinnung 
vertheidigte, wäre eitle Verlängerung. Auch hinfichtlich 
auf feine perfönlichen Gefühle weckte er überzeugende Er- 
innerungen, daß es ihm jedesmal unliebe Nothwendigkeit 
war , wenn er die Tage des Fürftabts verbittern mußte. 
Vieleicht verfiel er in eine Fleine Ketzerey, da er die. bür- 
gerliche Gefellfchaft, den Staat, als göttlicher Stiftung, 
ein Klofter bloß als menfchliches Inftitut darftellte, und, 
wenn die Anhänglichkeit an politifche Anfprachen Feine 
Weltthorheit fey, auch die Behauptung politifcher Sicher: 
heit nicht für eine folcye erfennen wollte. — Diefe Sätze 
hat mwenigftens der Hr. Abt in einem nochmaligen Schrei» 
ben vom 5. April vornehmlich angeftritten. In diefem 
Schreiben erklärte derfelbe, doch zu fpät und an einer 
Stelle, an welcher ev feine Verpflichtung auf fich nehmen 
fonnte: . dag Stift werde nie nad) den ehemaligen 
politifhen Rechten Lüftern werden und vielmehr 
frob feyn, derfelben entladen zu feyn, da fie 
den Finanzen des Stifts doch nur läſtig waren. 
Unzufriedene, ferne an dem Gtifte eine Stüße 
zu finden, würden von demfelben vielmehr yu- 
recht gewiefen und zum Gehorfam und Ruhe er- 
mahnt werden. Doch, wenn-man auch wirklich 
Gefahr mwitterte, müßte das: Fiat justitia, pe- 
reat mundus, immer vorangeben. Uebrigens war 
auch diefes letzte, wenn fchon den bitterften Gegenftand 
befchlagende, Schreiben des Hrn. Abts für den, an wel: 
chen es gerichtet war, weit mehr verbindlich als abftoßend 
abgefaßt. Ex freute fih am Schluffe, daß der Eon: 
traft von Stellung und Anfihtenrüdfichtlich der 
Gemürher nicht beftehbeund in der gefälligen Auf— 
nahme feiner Veufferungen finde er ein ſchönes 
Schweiz. Annalen, IM. 9 
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Beyſpiel, wie auch Er die entgegengefekten auf: 
nehmen foll. Ton und Bildung jener unlängft verlau- 
fenen Zeiten find fo verfchieden von den heutigen, als lä- 
gen zwey Sahrhunderte dazwifchen *). - 
Folgerecht mit feinen Proteftationen enthielt ſich der 
Hr. Abt mehrere Jahre die ihm befchiedene Penfion zu 
fordern.. Unerwartet verfügte er aber im Jahr 1819 über 
die Rückftäinde vom 4. Sunuar 18145 an und die bis zu 
Ende 1820 weiter verfallenden Sahrgelder, im Betrage 
von 48,000 Schweizerfranfen, um in den Hauptorten 
acht Eatholifcher Kantone ewige Sahrzeiten zu ftiften: 
Zum Andenken, zum Zrofte und Frommen der 
verftorbenen Webte, Kapitularen, Profeffen, 
Stifter und Butthäter des Klofters St. Gallen, 
die in den Stiftungsbriefen angemaßte Sprache eines fort: 
währenden Prätendenten von verlorenen Befikungen und 
Gerichtsbarfeiten, eignete fich nicht, den Kanton St. Bal- 
fen zur Anerkennung von Forderungen zu bewegen, die 
der Hr. Abt auf eine Urkunde: begründete, gegen welche 
er noch unverrückt feine Anfprachen verwahrte. Als er 
fi) aber am 9. Juli 1820 heranließ, gegen den Vorort 
Zuzern die Anerkennung des 9. Artikels der Wiener Kon- 
greßafte in feiner vollftändigen Berfügung aus- 
zufprechen, ward auch diefes durch DBermittlung der 
Dororte und zu Verhütung fremder Einmifchung aus— 
geglichen.. Im J. 1826 verwendete der Hr. Abt neuer: 
ih 7200 Fr. auf Stiftung zweyer Stipendien für ftudi- 
rende Theologen zu Freyburg in der Schweiz, mit dem 
unerläßlichen Bedingniß: die Studien ineinem Jeſuiten-Kol— 


=) Alle im dieſer Abtheilung angezogene Schreiben eriftiven noch und 
find zeigbar. — Als fi) der Hr. Abt auf feinem festen Kranfenlager 
befand, bezeugfe ihm Müller von Friedberg in einem Schreiben vom 29. 
uni 1829 feine Theilnahme und nochmals fein Bedauern über das frü— 
here Antithetifihe ihrer gegenfeitigen Stellung. Die von dem am Rande 
des Grabes fihrwebenden Abt errheilte Antwort vom 4. juli verficherte 
herzliche und aufrichtige Ausföhnung ; am 9. darauf flarb er zu Muri. 
Das ift nun freylich ohne allen hiftorifchen Werth , doc) nicht ohne anzie⸗ 
hendes Intereſſe fiir humane Denfer. 
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legium zu vollenden. Seine Eigenthimlichfeiten hinterließ 
der Hr. Abt theild dem Klofter Muri, theils widmete er fie zu 
Jahrzeiten und Almofen in einigen Gemeinden des Kan- 
tons. Seine vechtfchaffene, zum Theil wenig vermögliche 
Verwandte, fo wie er fie im Leben nie unterftüßt hatte, 
überging er auch in feinem Zeflamente, in der Ueberzeu- 
gung, daß er, da die Kirche ihn von dem Drdensgelübde 
nicht entbunden, das, was er befike, für Kirchengut 
betrachten müfje. Pektoralien und Ringe beftimmte er 
einem fünftigen Abt oder Bifchof zu St. Gallen. Eigen- 
heiten folcyev Art bey wichtigen Männern, feyen fie mit 
Eigenfinn oder Charakterfeftigkeit verbunden, mögen be- 
dauerlich feyn, doch immer achtungswerth, wenn fie Aus- 
flüfe, obwohl ivriger, doch aufrichtiger Ueberzeugung find. 

Mit dem Hinfchiede des ehemaligen Fürft-Abts waren 
auch die letzten Beziehungen auf die gänzliche Auflöfung 
es berühmten Stifts erfchöpft. Aus der aftenmäßigen 
Darftelung derfelben wird Far, daß es nicht den Stößen 
der Zeit, fondern dem unfeligen Dünfel feiner unzerftör- 
baren Gouveränetät unterlag. Die erften Unruhen im 
Jahre 1796, und das unfefte Benehmen der damaligen 
fürftlichen Regierung, mögen feine Oberherrlichkeit ſchwan— 
fend gemacht haben; in der Partey, die fi) gegen den 
Fürft Beda gebildet hat, wurden aber die verfehrten Be— 
griffe und der unzeitige Starrfinn großgezogen, die den 
völligen Untergang erzmungen haben. Die ohne Vergleich 
weit mächtigern Erz» und Hochftifte Deutfchlands, ein 
theuerer Beſitz der größeften und edelften Gefchlechter, 
hatten im Sahr 1802 (f. Hauptfchluß der Reichsdeputation 
ju Regensburg vom 23. November) ihr Schickfal beftan- 
den. Gewiß hätten diefe willfährig ihre fouveränen Rechte 
bingegeben, um ihre Eriftenz zu retten. Es wäre faum 
glaublich, wenn es nicht offenfundig wäre, daß Abt Pan- 
frag eben von jener Zeit an am hartnädigften alles auf 
das Spiel geſetzt hat, um die Souveränetät eines Mönchs— 
Hofters in der freyen Schweiz zu behaupten. Von einem 
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fo religiöſen Abte hätte man vielleicht eher erwarten jol- 
len, daß er fich zur vechten Zeit in den Ausfpruh Da: 
niels ergeben würde: Deus dat regna et adimit! 

Doch das Werk des Gallus war damit nicht vernichtet, 
und fein Geift ift den neuen Stiftungen faum fremde ge: 
blieben. Schwerlich dachte er an ein herrfchendes Klofter, 
als er die Gegend entwilderte, und Gefittung und Ehriften- 
thum einführte.. Möge die betriebfame Stadt, von wel: 
cher fie auf weite, jet blühende Gegenden ausgingen, 
und mögen auch diefe, uneragriffen von den Thorheiten 
aller Zeiten und der unerfättlichen Verderbens- und Fer: 
förungsfucht, in gefeßlicher Ordnung und ruheliebender 
Emfigteit ftet3 fort ihren Wohlftand äufnen, eingedenf, 
wie fie geräufchlos durch Thätigfeit, Gemeinnützigkeit und 
Ordnung zu demfelben gelangt find! 

Wenn übrigens der Weidfpruch, „unter dem Krumm: 
„ftabe läßt fi) gut wohnen,” in Zeiten, in wmelchen der 
Geiſt höhere Anfprühe macht, verfcholfen feyn foll, fo 
darf man um fo eher wünſchen, nie durch bittere Erfah— 
rungen belehrt zu werden , daß das ftilfe, anfpruchlofe 
Leben unter dem Krummftabe eben nicht das mihefeligfte 
und drückendite war. 


Des dritten Dandes 


Dritte Abtheilung. 


gortfeßung der GStaatsummälzung im Kanton 
St. Gallen. 


Die Staatsverwaltung. 


Goepisti melius quam desinis ; ullima primis 
Cedunt; dissimiles hie vir et ille puer, 


Ovid. 


Der Vorwurf des Nachlaffens und Einfchlummerns 
nach thatfräftigem Beginnen ift der Eidgenofjenfchaft in 
ihrer Gefammtbeit und ihren Zheilen fchon ehemals ge- 
macht worden, und wird nun wieder mit großem Pathos 
von den Dächern gepredigt; wirklich nicht ohne Grund, 
doch felten in gerechtem Maße und leider meiftens im 
verfehrteiten Sinne. Am gellendften wird der Vorwurf 
von folchen ausgerufen, die fich, in Ermangelung wahrer 
Derdienfte, durch vückfichtslofe Anfchuldigung der frühern 
Regierungen emporzufchwingen meinen; Dreiftigfeit und un- 
verſchämter Witz bewähren aber die Gabe noch nicht, den 

Schweis. Annalen I. 9 * 


154 


Zuftand des Volkes zu beffern und dasfelbe auf die Bahn 
moralifchen Fortfchreitend zurückzuführen. Den gegen: 
wärtigen Bundesverhältniffen an fich feldft wird Gehalt- 
(ofigkeit vorgeworfen, und man darf nicht läugnen, daß 
die Bundesverfaffung in dem fchielenden Bundesvertrage 
der XXI Kantorie gefchwächt und verfcylechtert worden; 
doch find manche Blößen und manche Ereigniffe, melde 
nicht zu ihrer Ehre geveichen, nicht fowohl den Bun— 
desverhältniffen zuzufchreiben, als der fühnen Emancipa- 
tion von denfelben und der blöden Duldung der ſich 
gern wieder zu dem alten, gefälligen Aufzögern hinnei- 
genden Kantone. 

Manchem Rücdfchritte gegenüber hat die aus der 
helvetifchen Republit bervorgegangene Eidgenoffenfchaft 
auch achtungswürdige Fortfchritte aufzuweiſen. Die durd) 
die große, endlich von einer wirklich beſſern Zeit berbei- 
geführte, Revolution von 41793 verurfachten Wunden find 
vernarbet, und die neue Eidgenoffenfchaft hat bey eröfter- 
ten. Eriegerifchen Störungen und Meinungswirren doch 
ihre Kräfte geäufnet und den in ihren Föderalismus 
gelegten Zuſammenhang — freilich mit allev Schonung der 
denfelben ftütenden Kantonal- Souveränetäten — befeftigt. 
Die Austrocknung der Linthmoräfte wird ftet3 ein ehren- 
volles Denkmal ihrer erfien Periode bleiben. Die zweite, 
ungeliebtere Periode hat das wefentlich Große geleiftet, 
den vaterländifchen Vertheidigungszuftand, ohne prahleri- 
ſches Großthun und ohne einen, die Kräfte der Schweiz 
überfteigenden Aufwand, auf den vefpectabein Fuß zu 
bringen, auf dem er noch nie geftanden war. Wohl 
drängt fich da der befcheidene Wunſch auf, daß eine 
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großfprechendere, die Ausdauer der Kraft nie berechnende 
und mit fühnen, faft tollen Herausforderungen freygebige 
Zeit denfelben wenigftens in dem achtungswürdigen DBe- 
ſtande erhalte, in welchem ev an fie gefommen ift. 

Der Wahn, daß das Volk in immerwährender Bewe: 
gung gehalten werden müſſe und nie zu ruhigem Athmen . 
fommen dürfe, ift eine grobe, traurige, verderbliche Täu— 
ihung. Das Glück der Völker, kleiner Völker befon- 
ders, wird im Gegentheil am jicherften in der langen 
Dauer ihres gefeßlichen Zuftandes begründet. Es haftet 
an ihrer Ruhe; freilich nicht an ihrem Schlummer, nicht 
an einer geift- und thatlofen Ruhe, die das gefellige 
Leben in ein übertünchtes Grab verfenkt. Gittenzerfall 
und Mißvergnügen find die fichern ‘Folgen fich durd)- 
freuzender, nußlofer Neuerungen, die durch den Köder 
verhängnißvolleer DBorfpiegelungen erjwungen werden. 
Schauderhaft ift das DBeftreben, die Köpfe der Jüng— 
linge (in Erziehung und Anterricht fogar) durch vadikale 
Mifbegriffe zu verrücken. Unfehlbar kommt die Stunde, 
in welcher die Fülle von Unzufriedenheit, Zerrüttung und 
Anarchie einem fo mißgebildeten und überfpannten Volke 
iede Selbftrettung unmöglich machen wird. Bey jeder 
Neugeſtaltung müffen wir daber die wirklichen Bedürfniffe, 
die angeftammten Sitten und Neigungen, die wahre, ein: 
zig haltbare Individualität des Schweizer :Bolks forgfältig 
erwägen und bevathen. 

Sehr vorzüglicy wird der ovidianifche Vorwurf: „der 
vielverfprechende Knabe fey in dem Manne nicht mehr Zu 
erkennen” auf den Kanton St. Gallen angewendet. Das 
Anhalten am Ziele liegt indeffen fchon in der Natur; nur 
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Thoren fireben und treiben weiter; nur die Selbſtſucht 
verrückt das Ziel nach jedesmaliger Schicklichkeit. Das 
Veredlen und Befeſtnen des Erreichten gebietet hingegen 
die Vernunft. Wie ſich nun der Kanton St. Gallen in 
feinen beyden Perioden hiebey benommen, meife oder 
unklug, ausharvend oder nachlaffend, muß aus der Ein- 
ficht in feine Staatsverwaltung hervorgehen. Allein die 
Annalen befchränfen ſich auf eine bloße Weberficht; «8 
wäre zu fehleppend, wenn fie die einfachen Mittel, zugleich 
aber die anhaltende Anftrengung fchildern wollten, durch 
welche die Regierung, in der erften Periode vorzüglich, 
ſich beitrebt hat, Einheit in die Leitung, Ordnung in den 
Gang der öffentlichen Angelegenheiten einzuführen und 
dem Volke einen Kantonalcharafter beizubringen. Der 
monarchifche Luxus der Etaatsvermwaltung bleibe uns 
ferne; in Republifen bedürfen nur jene des Aufſehen— 
machenden,, die aus Luft an wilden Wefen, aus Drang 
fi) geltend zu machen, den vorhandenen, ruhigen Grund 
durchwühlen wollen. Weisheit der Gefekgebung, vereinte 
Feftigkeit und Mäßigung in der Vollziehung, ftilles Fort: 
fchreiten von Bildung und Wohlftand entfcheiden über 
das Glück kleiner bürgerlicher Gefellfchaften. Dieſen 
Zuftand kann aber die Gefchichte nicht anfchaulich machen. 
Sn dem innerften Gefühle des Volkes felbft Tiegt das 
zuverläffigfte Urtheit über denfelben. Diefes Urtheil muß 
in Republifen von jenen, deren Keitung  fich das Volk 
überließ, ſorgfältig beachtet werden. Das freye Urtheil 
liegt in den Rechten aller beſonnenen Bürger; nur müſ— 
fen fie fich an ihre fchlichte Vernunft halten und ja nicht 
Spielbälle jener wandelbaren Publiziften werden, melde 
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die öffentlishe Meinung bald hochabfprechend beherrfchen, 
bald heuchelnd gängeln wollen, und die immer gefchäftig 
ind, das Volk nicht zwar taub, noch weniger ftumm, 
aber blind zu machen. Non volo te surdum, non mulum, 
te volo coecum. Owen Epigr. 39, libr. I. 


Periode von 1803 — 1814. 


Der Kanton St. Ballen hat am 45. April 1803 fein 
thatkräftiges Dafeyn erreicht. Der Vermittler hat mit 
Einleitung derfelben den als Repräfentanten des helveti- 
fhen Senats in Paris anmefenden Genator Müller 
von Friedberg beauftragt, und die ausgefchoffenen Depu— 
tirten der Conſulta hatten in die ihm zugeordnete Regie- 
rungsfommiffion bezeichnet den Senator Meßmer, den 
Präfident dev Verwaltungsfammer Zollikofer, die Statt: 
halter Bolt, Reutti und Bühler, dann den gewefenen Bür- 
germeifter Steinlin. Die Kommiffion batte ihre Arbeiten 
fo befördert, daß der neu gewählte große Rath ſchon nach 
vier Wochen eingefeht werden fonnte. Alle Gemüther 
waren mit der Feyer des Tages einverftanden. Alle 
fühlten das Bedürfnig eines Balfens, an den fie ſich an- 
klammern, und eines feften Punfts, auf den fie fich 
retten fünnten; das Bedürfnig einer Verfaſſung, die 
ihnen Ordnung gewähre, und einer Obrigkeit, die den 
fimpfenden Meinungen durd bleibende Gefeke ein Ziel 
fee. Alle hielten die Verfaffung fehon in ihren Grund- 
lagen ihres Beyfalls und Danfes werth. Auf der gan- 
zen Oberfläche des Kantons machte ficy Fein Schreyer 
mehr laut; feiner getraute fich noch zu predigen, mas 
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nur in feinem Gehirne fpufte; er hätte den Spott, der 
folchen nie ausbleibt, gar zu frühe eingeerntet. So 
mar es nicht bloß die Stimme des Mächtigen, die der 
verzweifelten Sage in dev Schweiz ein Ende gemacht und 
auch die Rückkehr der Ruhe und eines geordneten Gefchäfts: 
ganges im Kanton St. Ballen gefchütt hat. Die Stimme 
der Stillen im Lande war wieder frey uud vernehmlich 
geworden. Die Berfaffung, mit feinem Prinzip von 
Snitabilität ſchon grundfäklich behaftet, verfprach lange 
Dauer; dejfen freute fich verftändig das ganze Volk: So 
jtehen fich die Subre 1803 und 1830 gegenüber. Welche 
diefer charafteriftifchen Eigenheiten die geeignetere fen, 
Zutrauen einzufprechen, darüber laffen wir die Meinun: 
gen frey: „Sunt enim judicia libera” fprach Cicero 
Tuseul, IV, 4. Die Gefchichte und die Erfahrung wer: 
den die Anfichten vereinbaren. Immerhin hat fich die 
Lehre Solons unter uns beftätigt: daß es in Zeiten 
öffentlicher Zerrüttungen vechrlichen Bürgern nicht genüge, 
unter die Stillen im Lande gezäblt zu werden. 

Der von dem Vermittler gefendete Präfident der orga- 
nifirenden Kommiſſion bat den großen Räthen, bevor er 
ihnen feyerlich ihr Gelübde abnahm, folgendes gleich 
wahres und ermunterndes Bild vorgehalten: | 

„Derdanfen wir nicht der Vermittelungs-Akte den 
„großen, bevölferten, fehönen Kanton St. Gallen? eine 
„Zuſammenſchmelzung von Landfchaften, die das gleiche 
„Intereſſe bindet, und welche im Kreiſe der helvetifchen 
„Staaten ihr gebührendes Gewicht behaupten wird, menn 
„auch der gleiche Sinn für Freyheit den Verband befeft: 
„net und wenn das gleiche Gefühl für Gerechtigkeit ihn 
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„begeiftert. Ein Land, mit allen Vortheilen einer treff- 
„lichen Lage, eines meift nährhaften Bodens und eines 
„ausgebreiteten Kunft- und Handelsfleifes, Meifter über 
„wohlgelegene Päffe und Heerſtraßen, über zwei fchiffbare 
„slüffe und an den Ufern dreyer wichtiger Eeen gebie- 
„tend; ein Land, das nur einer Regierung bedarf, welche 
„mit fattfamen Kenntniffen, Muth und Eifer begabt fey, 
„Semeingeift zu wecen, fo viele LKofalvortheile nach den 
„Regeln einer guten GStaatsöfonomie zu benuken, damit 
„nie ein ſchwerer Druck von Auflagen auf den Bürgern 
„hafte; das Gemeinwefen und den gerichtlichen Gang fo 
„einzuleiten, daß Zutrauen und Gerechtigkeit fich die 
„Hand bieten; den öffentlichen Unterricht durch Anftalten, 
„welche dem Zeitalter angemeffen find, durch Berbefferung 
„der Landfchulen und ſtandesmäßigere Befoldungen vieler 
„darbenden Pfarrgeiftlichen zu befördern; den Landbau, 
„die Gewerbe und den Handel durdy bedächtliche Geſetze 
„und glückliche Verträge mit den Benachbarten zu unter: 
„Rügen, und überhaupt einer Regierung, welche geeig- 
„net ſey, mit folcher Würde zu handeln und eine folche 
„Politik einzuführen, die dem Kanton felbft die Freund: 
„fchaft feiner Bundesbrüder und die Achtung und das 
„Wohlwollen des Auslandes in dem hoben Grade ver- 
„haften, welche der fchmwierige Zeitpunft erfordert.” 

Wir entnehmen eben diefer Rede noch folgende, auch 
heute noch erwägenswerthe Stelle, wenn fie auch auf das 
Ergebniß von 1830 nicht anwendbar feyn follte. 

„Es ift alſo wirklich das Heiligthum des DBaterlan- 
„des, was wir ihnen übergeben, und, mwenn fie es von 
„einer verwüſtenden Hand betaften ließen, von ihnen 
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„würde e8 die Machfommenfchaft zurückfordern. Sie 
„wird ihr Andenken chren und fegnen, wenn fie diefe 
„Verfaſſung durch Kluge Ergebenbeit, durch weiſe Mäßi- 
„gung und durch die Auswahl Teidenfchaftslofer, frei» 
„beitliebender und zugleich dem Strome der Gefchäfte 
„gewachfener Männer auf fie fortpflanzen.” 

Wie fehr die Gemüther folchen Eindrücken offen ftan- 
den, ergab ſich aus der Eintracht, womit die erforder: 
lihen organifchen Geſetze erlaffen wurden. Die organi— 
firende Kommiffion löste fih auf, als der kleine Rath 
gewählt war *. So waren die erften Lebenstage des 
Kantons St. Gallen befchaffen, heiter, freundlich, hoff: 
nungsvol. Die Erinnerung an diefelben ift untrennbar 
von der Eriftenz des Kantons, und, was immer für 
Stürme noch heulen mögen, das Andenken diefer Tage 
wird ftets wieder aufleben, vielleicht zurückgewünfcht wer— 
den von dem rechtlichen Volke. 

Der große Rath war aus 150 vechtfchaffenen, größern 
Theils aber wenig gefchäftsfundigen Männern zufammen: 
defekt. Die Wahlart war der ſchwache Theil in der Ber: 
faffung der neuen Kantone. Es war ein Mifgriff des 





=) Die meiften ihrer Mitglieder wurden in denfelben gewählt, und 
mie denfelben der belvetifche Senator Gmür. der Adminiftrator, fpäter 
Präfident des Appellationggerihts, Germann, der Stadtrath, ſpäter 
Landammann, Fels, und der ehemalige fürfliche Kanzler Gſchwend, 
feines hohen Alters ungeachtet. Man achtete in ihm den verdienten Vete— 
van, und als folcher ward er, fchon nach vier Jahren unmögend, im 
Gefühle der Billigfeit mit einem anftäindigen Gehalte entlaffen. Der Prä 
fident der Kommiffion, Müller v. Friedberg, wurde zum Prafiden- 
ten des großen und des Fleinen Raths berufen und zum Gefandten an die 
erfte Tagſatzung ernannt. Dadurch fand er fich neuerlich an das Land 
geheftet, dem er ſich von feiner erſſten Ingend an ganz gewidmet hatte. 
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Dermittlers, daß er fie durch Aufftellung. von Kandidaten 
dem franzöfifchen Wahlmodus annähern wollte, ohne zu 
bedenken, mie groß der Unterfchied fey, ob die Kandidaten 
außer einem franzöfifchen Departement oder außer Eleinen 
Kreifen von wenigen Dorfichaften gewählt werden müffen, 
auch ob ein Kollegium von Notablen oder ein Handmehr 
des Volks die Wahl treffe. Die tüchtigften Männer, die 
um feine &telle bublten, wurden übergangen. Damit 
waren fie auch vom fleinen Rath ausgefchloffen,, und das 
Bedürfniß des Landes um fo lockerer berathen, als der 
wirkliche Eintritt der Kandidaten in den großen Rath noch 
von dem blinden Loofe abhing. Bey den erften Wahlen 
hatte man fich im Gefühle deffen, was Noth fey, ziemlich 
Hug benommen, aber bei der zweiten und dritten Er- 
neuerung ward die Degradation der oberjten Behörde im- 
mer hbandgreiflicher. 

Bleich bei ihrem Antritte erkannte die Regierung 
ihre doppelte Aufgabe: den neu gefchaffenen Kanton in 
Achtung zu ſetzen und feine Rechte zu wahren gegen Ein- 
griffe und Herabwürdigung von Außen; — im Innern 
aber durch eben fo feſte, als fanfte, vubige und fluge 
Behandlung die fi) noch fremden Völklein einer gemeinen 
Sache zu gewinnen, vein bürgerliches Gefühl in allen zu 
erwecken, fie an gefeglichen Geborfam zu gewöhnen und 
alles vorzubereiten, damit fie bey allmähliger Auflöfung 
fo vielartiger Gefeße und Gebräuche dem Kanton mittelft 
eines allgemeinen Gefeßbuchs eine dem gegenwärtigen poli- 
fhen Zuftande und wahrer Freyheit angemefjene Grund» 
lage geben möge. Schwer mar diefe Aufgabe gewiß im 
einer friegerifch geftörten Zeit, die drücfende Laften auf 
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den Kanton warf und feine Mittel darbot, diefelben zu 
mildern; denn in beyden Kantons - Kaffen, Sentis und 
Linth, waren 52 Gl. an Baarfchaft vorhanden. Die 
Regierung wollte aber den Beftand der neuen Ordnung 
nicht von höherer Intervention und Waffengemwalt erwar: 
ten, wie ſich der Fall im Kanton Zürich ergab. Der 
gute Geift ihrer Mitbürger verlieh ihr hierzu Kraft und 
Muth; er hatte fich beym Anlaffe der Eidesleiftung im 
fchönften Lichte gezeigt; denn Drdnung und Anftand find 
beſſere Gewähren, als eitles Gepränge, und dauerhafter, 
als fieberifche Wallung. 

Bor. allem bandelte es fih um die Stellung in der 
Eidgenofienfchaft. Bern wollte man St. Bullen (gleich: 
fam wieder als zugewandten Drt) in die Reihen der 
alten Kantone ziehen, mie auch Graubünden fich mit 
Vorliebe an diefelben anſchloß. St. Gallen aber 309 
vor, als erfter neuer Kanton die unbedingtefte Rechts: 
gleichheit zu behaupten. Nach der dreimonatlichen Tag— 
fagung zu Freyburg im Sahre 1803 fchied man nach 
heftigen Widerfprüchen freundlicher, als man zufammen- 
getreten war; aber fchon im Jahre 1804 zu Bern erbit: 
terte ein Gemwaltsftreich die Gemüther mehr als nie. 
Wohl abgezählt erwählten die alten Kantone einen eidge- 
nöffifchen Generalftab unter Aloys von KReding, mit 
gänzlicher Umgehung der neuen Kantone. Diefe, ſich an 
St. Gallen anfchließend, vermweigerten ihm die Anerken— 
nung und enthielten ſich der Mitberatbung über die 
Attribute desfelben. Als nun fchon im Sahre 4805 die 
eidgenöffifche Neutralität bedroht. ſchien, zogen ſich Reding 
und feine Mitgewählten Elug zurück und eine neue Wahl 
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bot ein partevloferes Ergebnif. Diefes und die Vater: 
landsgefahr entfernten die Mifftimmung, und von da 
an hatte das Parteymwefen in der Schweiz wenigſtens fei- 
nen Stachel verloren. 

Eine eigene Angelegenheit des Kantons St. Gallen 
war es, in den ehemals gemeinen Landvogteyen die lan— 
desherrlichen Befikungen und Gefälle gegen die unausge- 
fehten Angriffe der Urfantone,- befonders an den Zagfakun- 
gen, zu behaupten. Um jene zu Sar und Werdenberg 
ſchloß er mit Zürich und Glarus eben nicht günftige Ver- 
fommniffe ab, weil er Bedenken trug, das erfte und ein- _ 
jige Beifpiel des Rekurfes an den Vermittler zu geben. 
Ein fleiner Landberrlichkeit3- Zwift mit Thurgau mward 
freundlich befeitigt; größerer Ernft mußte den unausge- 
fekten Anfprachen von Glarus auf die Schifffahrt über 
den Wallenfee entgegengefekt werden. Manche wünfchbare 
gemein » eidgendffifche Verkommniſſe kamen indefien zu 
Stande, fo 3. B. das allgemeine Konfursrecht. St. Gal- 
fen für fich hat übrigens im diefer Periode eine große 
Anzahl von Berfommniffen mit einzelnen Kantonen, und 
in den Schranfen der VBermittlungsafte mit auswärtigen 
Staaten abgefchloffen, wozu der Rhein mit feinen Wuh— 
tungen vielfachen Stoff darbot. Sie betrafen Zerrito- 
tialzwifte und Marfungen, Auslieferung der Verbrecher, 
Arreftanlegungen; Konkurs: und Kollofationsrechte und 
andere gerichtliche Verhältniffe, Freyzügigfeit, Niederlaf- 
fungen, Paternität, das Poftwefen, den Handel, die Hei- 
mathlofen, unbeurfundetes Gefindel u. f. m. *) » 


*) Ein zur Zeit noch beachtenswerthes Einverſtändniß aller Kantone 
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Mit feinen überrheinifchen Nachbarn blieb der Kanton 
St. Ballen ſtets ohne Störung des nachbarlichen Ber: 
kehrs. Den großen Handel mit Frankreich und Defter- 
reich zu erleichtern, mar fortwährendes Zrachten der 
Regierung; die Unterhandlungen waren indeffen Sache 
der Eidgenofjenfchaft, kamen aber nie zu -einigem Gedeiben; 
Verheißungen auf den Frieden mit England hatte Napo— 
leon im Sabre 1814 dem vorörtlich beauftragten Müller 
von Friedberg gemacht. Die fchwerften Behelligungen 
famen endlich von dem Kontinentalfyften, die Kolonial- 
waaren betreffend, das von der Schweiz, wie von allen 
Berbündeten Frankreichs angenommen worden und zu 
Bränz » und Mauthanftalten nöthigte. — Ein anderes 
Bedrängnif war, bey unerfüllter Anzahl der kapitulirten 
gruppen, die nicht mehr freymwillige Stellung von Ange: 
mworbenen, welcher ſich die Schweiz zur Vermeidung 
noch größerer Laften und Gefährdungen unterziehen mußte. 
Dorftellungen, Aufmunterungen, Prämien murden ver: 
fucht; e8 mußte zu einer Repartition auf die Kreife kom— 
men; anerkannt wurde, daß die Regierung mit gleich viel 
Sparfamfeit, Schonung und Erfolg eingefchritten. 

Eine Angelegenheit mehrerer Kantone, bey welcher 
aber St. Gallen des vormals jtiftifchen Eigenthums mes 
gen am meiſten betheiligt war, war die Inkammeration, 
ein fingirtes Recht, ein titulus aquirendi, den alle deutfche 


betraf die Entfernung aller Emigrirten auf Verlangen Frankreichs und, 
nach den Worten des vorörtlichen Kreisfihreibens , gefchärfte Aufficht und 
energifche Maßregeln gegen unruhige Fremde und jede Verflechtung, Die 
den Frieden dev Schweiz flöven, oder Ten ruhigen Gang der öffentlichen 
Gefihäfte bemachtheiligen könnte. Diefes letzte begriff man damals fehr 
wohl, und ohne daf ein Andrang fremder Noten bedürftig geweſen wäre. 


- 
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Staaten Defterreich ablernten. Diefes Beſchwerniß blieb 
bi3 heute ein ftehender Artikel in den Zagfakungs- 
Abfchieden. Der Kanton St. Gallen, die Fruchtlofigkeit 
der eidgenöffifchen Verwendungen wohl einfehend, und in 
der Weife, fich felbft zu helfen, ziemlich eingelernt, hat 
durch zeitigen und beharrlichen Gebrauch davon nicht Un- 
bedeutendes gerettet. Freylich müffen die wichtigen Be— 
ſitzungen des Stifts in Defterreich beynahe für verloren 
gehalten werden, doch gelang es nach und nach den auf 
die Befikungen weltliche Gemeinheiten und inländifcher 
Pfründen drückenden Sequeſter aufzulöfen. 


Sm Großherzogthume Baden ward ſchon im Sahre 
1807 durch privat- und halb offizielle Verwendungen die 
Veräußerung der wichtigen Herrfchaften Ebringen und 
Norfingen an die Herren Markgrafen zu Stande gebracht, 
und die DBerkaufsverhandlung erhielt die Genehmigung 
der großherzoglichen Regierung. 


Mit Würtemberg verzog ſich die gütliche Uebereinfunft 
bis in's Jahr 1813, und fußete auf Zurücerftattung der 
Hälfte dev Klofterbefigungen. 


Der Fürft von Kichtenftein befchlug Ddiefelben aus 
dem ganz eigenen Grunde, daß der Abt ein deutfcher 
Reichsftand ſey. Als nun weder Vorftellungen noch Dro- 
hungen des Landammanns der Schweiz etwas über ihn ver- 
mochten, gelang e8 wieder durch Privatverhältniffe mit ver- 
mögenden Staatsmännern und die Intervention des fran- 
zöſiſchen Botfchafters zu Wien, von dem faiferlichen Mi- 
nifterium zu Wien eine beffere Belehrung deffelben zu 
bewirken, worauf im Sabre 4807 nicht bloß Freygebung 
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diefes Eigenthums, fondern auch ein gemäßigter Erfak 
der bezogenen Einkünfte erfolgte. 

Eine etwelche Vergeltung der Inkammerations-Berau— 
bungen fand der Kanton im Sabre 1841 in Aufhebung 
des adelichen deutfchen Damenftifts zu Schännis. del 
hat er immer gehandelt, daß er der Aufhebung ähnlicher 
Stifte in Deutfchland nicht vorgeeilt ift. 

Bis anhin hatten nun die Annalen vielfeitige Verhält— 
nifje, auf welche der künftige Wohlftand des Kantons zu 
begründen war, freylich nur oberflächlich, berührt, doc 
genug, um bey den Berhöhnern jener Regierung das 
eigene innere Gefühl anzuregen: ob fie eg mit ihrem Gei- 
ſteskram eben fo weit gebracht hätten, und ob die Män— 
ner, die in jenen Zeiten handelten, wenn aud) nicht auf 
dankbares, doch wenigftens chrenhaftes Andenken Anspruch 
zu machen haben. Doc, das Geftändnig fey ihnen erlaf: 
jen. . . . Wir dürfen ung auch die einfachfte Ueberficht dev 
unermeßlichen Befchwerniffe und Störungen richt erlauben, 
welche in den großen Weltkrifen von 1805, 1809, 1843 und 
1314 das noch unfefte, mit finanziellen Hülfsquellen fparfam 
bedachte und in Bildung und Disciplinivung feiner Mili- 
zen unvermeidlich zurückſtehende Land befallen haben, 
theils durch die plößliche Stellung beträchtlicher Aufge: 
bote, theils durch Befekung des eigenen Bodens mit 
eidgenöffifchen, oft fehr anmaßenden Truppen, durch die 
Anftalten für ihre Berpflegung, das Kommiffariat, dad 
Fuhrwefen u.f. w. Zwar ftanden die St. Galfifchen Kon: 
tingente den eidgenöffifchen ftetS auf ehrenvolle Weife zur 
Seite; es fällt aber in die Augen, daß dem fortgefegten 
Beftreben für Aufnahme des öffentlichen Beften und Aus: 
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bildung der Gefeßgebung, der Polizey und der Staats: 
wirthſchaft unüberfteigliche Hinderniffe entgegenftanden *). 

Die Drganifation der neuen Kantone beruhte mefentlich 
auf den nämlichen Grundlinien. Der Eleine Rath war der 
Arm, durch melden die Berfaffung eine wohlthätige 
Drdnung einführen und handhaben wollte. Die Vollzie— 
bungd- Beamten waren die unentbehrlichen Nerven defiel- 
ben. Ihre Ernennung in die Hände des Volkes legen, 
die Nerven von dem Arm trennen, gränzt an Wahnfinn, 
Hört die Abficht der Berfaffung, lähmt die Kraft und 
jerrüttet den Wohlftand des Volkes, bey dem man ficd) 
durch Darſtreckung folch’ vergifteter Süßigkeiten einfchmei- 
hen will. Für bürgerliche und peinliche Rechtspflege 
hatte die Verfaſſung ein vom großen Rath ernanntes 
Appellationsgericht von 13 Mitgliedern aufgeftellt und vier 
derfelben bildeten unter dem Vorſitze eines Regierungsraths 
ein felbftftändiges Bericht in Adminiftrationg » Streitig- 
keiten. Das Geſetz beförderte daher die Organifation der 
erft-inftanzlichen Kreis- und Bezirksgerichte und ordnete 
ihre Kompetenzen. Die Kreis - oder Friedensgerichte 
wählten die Kreisverfammlungen. Sie wurden von dem 


*) Am May 1514 flanden 2700 Mann St. gallifche Contingents— 
ttuppen an der Gränze; 1000 Mann bon der Neferbe waren marfchfer: 
fertig; das ganze Artillerie» Kontingent mit Munition mußte geliefert 
werden; das Bataillon Scherre twurde bey der Belagerung von Hüningen 
berivendet. An Geldbepträgen hatte der Kanton an die eidgenö:fifche 
Kriegskaſſe in ziwölfmaliger Ausfchreibung die Summe von 325,470 Fr. 
zu leiften. Im Jahre 1815, bey ftodendem Handel, mußte im Kanton, 
nebft den gervöhnlichen Anlagen fiir das Jahr 1814, eine Kriegöftener von 
260,000 Fr. im drey Abtbeilungen bezogen werden. Nebſt den Vorſchüſ— 
fen aus den Salz: und Brandverficherungs» Kaffen war nod) eine Geld: 
aufnahme von 194,966 GI. gebieterifches Bedürfniß. 
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Friedensrichter, welchen der Eleine Rath ernannte, präli- 
dirt. Auf diefen beruhte das erfpriefliche Vermittleramt; 
überfläffig, fogar hemmend mwaren fie aber als befoldete 
Polizeybeamte der Kreife aufgeftellt; weit zwechmäßiger 
hatten angemefjener falarirte VBollziehungsbeamte unmit- 
telbar auf die Gemeinderäthe gewirkt. Die Bezirks- oder 
Diftriftsgerichte ernannte der Fleine Rath aus einem drey: 
fahen DBorfchlage des Appellationsgericht3. Endlich er: 
nannte diefer auch ein Keiminalgericht erfter Inſtanz und 
eine Kommifjion, welche die Prozeduren zu infteuiven hatte. 
Ueber die fommerziellen Streitgegenftände der Einwohner 
der Stadt St. Gallen beftand ein von einem Wahlkorps 
erwähltes Handelsgericht, mit Weiterziehung bey größerm 
Belang an das oberite Gericht. Sämmtliche Gerichte 
“ hatten ihre GSuppleanten. Das Geſetz wieß alle Straf: 
urtheile an die Kontrolle des Kleinen Raths. Wielfältig 
ift diefem, oder vielmehr feiner Juſtiz-Kommiſſion der 
Vorwurf gemacht worden, daß er vermöge feiner konſti— 
tutionellen Aufficyt über die untergeordneten Behdrden 
manchmal zu tief in das Gerichtliche eingreife. Micht 
felten wurde doch dag Bedürfniß diefes Einfchreiteng nachge: 
wiefen. UWeberhaupt aber, mo die Befeke der Willkühr 
Raum laffen, werden gerechte und auch unbillige Klagen 
der Reihe nach an der Zugesordnung ſeyn. Man hat 
die Anzahl aller Richter für 50 Gerichtsftiellen auf 627 
berechnet. Das Volk war von Alters her gewohnt, der 
Anzahl und der Popularität feiner Richter ein Zutrauen 
zu fchenfen, das bloß ihrer Rechtlichfeit und ihren per: 
fönlichen Eigenfchaften zukommen follte. 

Der Drganismus der Konfeffionen gab der evange: 
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lifchen ein Ehegericht und eine Synodal- Berfammlung, 

die fich einen Kivchenrath wählte. Die fatbolifche erbielt 
zuerft einen Gymnaſial- und Kirchenrath, der nach Ueber- 
gabe des ftiftifchen Vermögens im Sabre 1813 in einen 
Aminiftrationsrath umgeftaltet und mit allen der Regie- 
rung zulommenden fatholifchen Kollaturen bereichert wor- 
den. Die Evangelifchen wurden den Gemeinden überlaffen. 
Die Gewalt und, nach den Anfichten vieler, die Annta- 
Bungen diefes Adminiſtrations-Raths datiren von der Verfaſ— 
jung des Jahres 1814 her. Borangehend war der Regierung 
obgelegen, die geſammte Stiftsmaffe auf die Bafis der 
Gefeße von 1805 über die Sönderung und 1808 über die 
Verwendung zu liquidiren. Das erfte war ungünftig für 
den Kanton, weil man die bey Sefularifationen ganz un- 
"befannte Regel aufftellte: dem Gouveränen nur das zu 
belaffen, was zur Ausübung der ftiftifchen Souveränetät 
gewidmet war. Zuvörderſt mußten dann die vegulär ge- 
wefenen Pfründen fundirt, alle auf dem Stiftsgut haf— 
tenden Beſchwerden abgelöfet und der Gottesdienft im Mün- 
fer neu eingerichtet und mit 200,000 Gl. dotirt wer- 
den. Diefe Liquidation ward durch die Menge der 
Anfprachen, der Verweigerungen, der Realifationen ein 
großes und trübes Gefchäft, das die Kräfte der Regie: 
rung fchwer in Anfprache nabm. 

Sn jeder politifcyen Gemeinde (Pfarre oder Kirch- 
höre in der Regel) beforgte ein Gemeinderath die Örtliche 
Polizey, die Vertheilung der Auflagen und die Verwal: 
tung des Gemeinde- und Armenguts. Befondere Genof- 
fenfchaften verwalteten felbft ihr gefündertes Eigenthum. 


Die Regierung hatte zivar die Armengüter durch die Ein- 
Schweiz. Annalen. I. 40 
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heirathungstaren und andere Yeufnungsmittel ergiebiger 
gemacht; nichtsdeftominder befand und befindet fich jetzt 
noch das Armenmwefen in einer traurigen Sage. Zwar ift 
die Pflicht, die Armen zu unterftüßen, anerkannt und das 
Verbot des Gaſſenbettels ausgefprochen ; zwar verdanken 
manche Gemeinden dem verftäindigen Einwirken edler 
Männer Befferes, im Allgemeinen aber zügelt die Unter: 
ſtützungsweiſe eher die Armuth, als daß fie ihre Wurzel 
ausrottet “und würdige Arme bebilft. Sie ift den Ge 
meinden weit läftiger, als fie es feyn würde, wenn Unficht 
und eingreifender Ernft der Beamten waltete. Das Gefek 
felbft ift verworren und befchlägt das Wefentliche nicht. Ein 
von dem R. R. Müller von Friedberg in feinen Grundlagen 
entworfenes Syftem des Armenweſens ift zwar auf Berfü: 
gung der Regierung von einer Kommifjion außer dem” 
kleinen Rath gewählter, einfichtsvoller Männer geprüft 
und ausführlicher bearbeitet worden, ward aber dann durd) 
eine Kommiffion des Eleinen Raths auf fo Ungenügendes 
herabgefetst, daß e3 nie mehr in Berathung Fam. Die 
Erfparnißfaffen, welche fchon in moralifchen Rückfichten 
die vorzüglichftien Hülfsanftalten find, verdankt man ein 
zig der Stadt St. Gallen. Die Heimathsrechte erreg- 
ten‘ viele Streitigkeiten in den Gemeinden. Die Hand: 
werfsordnungen blieben immer fchwanfend, weil die Bde 
griffe noch unreif waren, daß die Freyheit durch Ord— 
nung zu ermäßigen fey, wenn fie nicht felbft zur Geißel 
des freyen Volkes werden folle. 

Die Annalen finden aber eine Lichtfeite an zwei Inſti— 
tuten, deren Ruhm durch feine Kantonsgränzen befchränft 
blieb. Wie zweckmäßig und unermüdet fie in geiftiger 
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und körperlicher Beziehung den deingendften Bedürfniffen 
entfprochen haben, verdiente wohl den jährlichen Ueber- 
fichten der Arbeiten des Erziehungs- und Ganitätsvathes 
enthoben zu werden, wenn es nicht die Sphäre der Anna- 
len überfchritte. Das organifche Geſetz ſtellt beyde unter 
Dberaufficht der Regierung. Dabingeftellt bleibe, ob es 
organifche Klugheit oder kleinlichte Eiferfucht war, daß 
der Erziehungsrath nach einem Regierungsbefchluß nicht 
ald Behörde, fondern als bloßes Drgan derfelben betrach- 
tet werden mußte und daß beyden Kollegien nicht einmal 
eine Etraffompetenz, wie etiva den Gemeindrätben, zu— 
geitanden wurde. So ward ihre Wirken durch den Gang 
und die Willführ dev Gerichte erfchwert, oft ganz vereitelt. 
Das organifche Geſetz vom 23. Suni 1803 übertrug dem 
Heinen Rath die Wahl dev Erziehbungsräthe auf Borfchläge 
des Kollegiums; die laufenden Gefchäfte beforgten eine 
engere Kommiſſion und die Echulinfpeftoren in den Be— 
zirken. Als beftändiger Stellvertreter der Regierung 
ward dem Erzichungsrathe dev Regierungsrat Müller 
Friedberg beigeordnet. Die zweckmäßigſten Anftalten für 
den Unterricht der Schullehrer wurden getroffen; ihre 
Befoldungen nach Möglichkeit verbeffert; alfenthalben 
brauchbare Schulhäuſer mit kräftiger Beihilfe dev Regie 
tung erbaut oder eingerichtet; die Echulen nach Bedürf- 
niß vermehrt und daneben Mufter-, Uebungs- und Sonn— 
tagsfchulen eingeführt. Die Gemeinden liefen fich ſehr 
willig zu Behelfung diefer Einrichtungen heran. Im 
Ganzen ward der beträchtliche Aufwand theils durch eine 
Taration der Klöfter, theild unmittelbar von Etaate be=' 
ſtritten. 
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Abgefchieden von dem Erziehungsmwefen im Allgemeinen, 
wurde, dem Mangel an Bildungsfürforgen für fatholifche 
Bürger zu fteuern und die Erziehung, den Unterricht und 
die Verpflegung der Zöglinge mittelft beträchtlicher Bey— 
träge aus den fatholifchen Fonds zu erleichtern, ein Gym— 
nafium errichtet, das zugleich den. Erforderniſſen einer 
guten Bürgerfchule entfprechen follte; dasfelbe wurde mit 
einem auf 60 Zöglinge geftifteten Erziehungs: Penfionate 
verbunden. Müller von Friedberg, dem diefe Schöpfung 
fhon vom Sahr 1503 am Herzen lag, bat die vom Fleinen 
und großen Rath genehmigten Statuten, und mit dem 
wiffenfchaftlich gebildeten Archivar Meyer die Grundlinien 
des Studienplans entworfen; der Negierungsrath Reutti 
hat fich bei dem Bau der gleich zwechmäßigen und freund- 
lichen Lofalitäten verdient gemacht. Es lag im Plane 
diefes Inftitut beiden Konfeffionen gemein zu machen. Die 
Stadt St. Gallen zeigte fich bereit dazu beizutragen; die 
Katholiken waren nicht dagegen; es’ handelte fich um einen 
mäßigen Beitrag aus der Staatsfaffe; durch übel verftan- 
dene Oekonomie etwelcher fonft freyfinniger Proteftanten 
mußte der Plan fehlfchlagen. In den erften Sahren lei- 
teten wenige ausgezeichnete, aber wohl falarirte Männer 
die Anjtalt mit dem glüflichften Erfolge. Als dann das 
Snftitut aus den Händen dev Regierung an die Fatholifche 
Verwaltung übergieng, fank es plößlih. Die Methode 
war nicht mehr die nämliche; etwelche Profefforenwahlen 
mißglückten, die Philofophie wurde aufgegeben, der fchöne 
Vorrath phyſikaliſcher Infteumente lag unbenußt; die 
Einmifchung des theologifchen Studiums war ein verderb- 
licher Einfall, der doch nicht verwirklicht werden fonnte. Nach 
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und nach ſah man die Fehler ein und die Anſtalt hat ſich 
dann wieder erholt. Das Inſtitut ward bei ſeiner Errich— 
tung mit 300,000 Gl. fundirt; der nachherige beträchtli— 
che Anwachs des Stiftungskapitals war eben nicht das, 
was im Geiſte der Stifter lag. Die Inauguration def 
felben im Bibliotheffaale vor einem auserlefenen YPubli- 
fum war ſehr feyerlich und wohl abgefehen auf den Feft- 
tag des heiligen Gall, den 16. Dftober 1809, verlegt *). 

Das organifche Gefeß vom 18. Juni und ein Be— 
ſchluß vom 4. November 1803 ftellt die Ernennung des 
Sunitätsfollegiums aus einem Vorſchlag dejfelben dem Eleinen 
Rath anheim, und das Kollegium beftellt die permanente 
Kommiffion und bezeichnet die Bezirksärzte, durch welche 
8 wirken will. Wachfamfeit und meife Fürforge bey 
epidemifchen Krankheiten haben ihr auch im Auslande 
‚große Achtung verfchaftt. Das Impfgefchäft, der Heb- 


*) Einfchlagend ſprach der Negierungsratd Müller von Friedberg 
als Prafident Der Kuratel: „Die Stätte, von welcher vor bald faufend 
Jahren Weisheit ausging auf die Welt, wird zuc Wiege der Willen: 
haft für uns felbft eingeweiht. Am Eingange des dreyzehnten Jahrhun— 
derts unſerer Eriftenz wird ein neuer Grundſtein fiir die politifche und 
moralifche Wohlfahrt eines freyen Volkes gelegt. Alles auf der Erde hat 
fih umgeftaltet; der Geift hat alles am fich geriffen. Der Freyheit 
ihmeicyle ſich Fein ummiffendes Wolf. Unwiſſenheit ft Tod. des Geiſtes; 
im Geifte fiegf die Kraft; Kraft heiße ich Tugend und Mannesfinn; wer 
an diefen leer ift, ift zum Knechte berufen, wenn er auch bon einem 
römifihen Bürgermeifter abftammte. . . . . ” ar feiner Gegenrede durch: 
blicte der Acchivar und Erziehungsrarh Mayer das Handeln des Gallus 
und die goldene und eiferne Periode des Stifte, und ſchloß: „SZwar 
haben wir Feine Wüfte alızubauen und von Wölfen, Sthlangen, Bären 
zu fänbern ; aber Wolf und Schlange und Bär find, ach! in des Men: 
ihen eigener Bruft, und eine Wüſte voll Raubthiere ift jedes ungebildete 
Herz...” Man mag urtbeilen,, wie weit die Aufklärung vor 25 Jah. 
ten hinter der henfigen zurückſtand. 
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ammenuntervicht und was immer in den Gefundheitszuftand 
einichlägt, bat es ohne Unterlaß mit Kraft und Weisheit 
angeordnet. Den mübfeligen Kampf gegen die Pfufcheren 
bat nicht ſowohl der Starrfinn der Afterärzte, als der 
Vorſchub verlängert, den das Borurtheil oft felbft bei 
Perfonen in den obern Behörden findet. Dem Kollegium 
wohnte bey feinen säbrlichen Verſammlungen ein Mit: 
glied der Suftizfommiffion, als Stellvertreter dev Regie 
rung, bei. 

Die Gefetsgebung mußte wohl fragmentarifch und in 
fteter Regfamfeit fenn, um dem berworrenen Zufammen: 
leben fo ungleich vegierter und gefitteter Eleiner Völker ein 
Biel zu feßen. Die Gefete waren fur; und drückten den 
Willen des Gefekgebers in beftimmten Grundlinien aus; 
umftändlicher ordneten dann Regierungsbefchlüffe die Boll 
- ziehungsweife an’). Bon der großen Anzahl einzelner Ge: 
fee bemerten wir nur die Ausmittlung des Loskaufes der 
Zehnden und Grundzinfe, Sicherftellung desfelben, Ein: 
tbeilung in Zehendbezirke, Aufhebung und Loskaufung der 
Zratte und Waidrechte, die Gefeke über Schuldentrieb und 
Gantordnung, Verminderung der Feyertage, Einheirathung 
fremder Weibsperfonen, die Zare auf die Hunde zur Vermin— 
derung diefer in's ſchädliche vermehrten Hausthiere u. f. mw. 

Die unverwandte Abjicht der Regierung war aber, in 
Bilde zu einem allgemeinen bürgerlichen Geſetzbuche zu 
gelangen. Das fehmwierigfte war, bey zwanzigerfey, man— 
cher Willführ offenen Raum laſſenden Statutarrechten 


») Diefe Methode follte man» im vepräfenfativen Repmblifen fur die 
angemefenfte halten. Wie kann man von der ſchwankenden Mehrheit 
zahlreicher WVerfamniungen bleibende Konſequenz erwarten ? 
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und Gebräuchen, und bei den vielen Widerfprüchen per: 
ſönlicher Interefjen ein allgemeines Kantongd- Erbrecht zu 
erzielen. Indeffen fam das Gefek über die Erb- 
folge am 9. Dezember 1808 zu Stande. Es ift Elar, 
billig und freyfinnig, weil es richterlichem Dünfel und 
Willkühr ein Ziel fert, und fteht noch gegenwärtig in 
Kraft. Es ift, mit wenigen Modifikationen, ganz nach dem 
Vorfchlage des nachmaligen Präfidenten des Appellations: 
gerichts, Karl Müller von Friedberg, Sohn. 

Der Eleine Ratb hatte ſchon früher den gleichen Ver— 
fafer und den Archivar Mayer mit Bearbeitung der 
Strafgefeßbücher über Berbrehen und Ver— 
gehen, und des einfchlagenden, eben fo wichtigen recht: 
lihen Verfahrens beauftragt, denn durch diefes foll der 
Unfhuldige gefichert und der Schuldige dem Rächerarm 
dev Gerechtigkeit überliefert werden. Das erfte, den Cri— 
minal: Eoder, genehmigte der große Rath fchon im Sahre 
1807, den korrektionellen Coder im Sahre 1808. Der 
Criminal: Eoder zeichnet fi) durch die Eigenheit aus, 
daf er im Eingange die Örundlinien des Strafrechts dar- 
giebt, damit dev Richter, mit dem Geifte des Gefegebers 
vertraut, und in den Quellen des Rechts eingeweiht, 
nicht fchwanfenden Gefühlen überlaſſen ſey, wenn das bin- 
dende Wort ihn verläßt. 

Die Strafgefege follen die Gewähren der bürgerlichen 
Rechte feyn. Diefe Rechte auszufprechen und die bürger- 
liche Geſetzgebung vollftändig zu machen, wurde daher 
unverweilt die DBerfertigung des Civil-Geſetzbuches 
den gleichen "Redaktoren aufgegeben. Das von Müller 
von Friedberg mit ausharrendem Fleiße bearbeitete Per: 
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fonen- und Familienrecht lag fchon zeitig im Jahre 
1809 dem Eleinen Rathe vor. Das Zurückbleiben deffelben 
entjchuldigte fein Amtsbericht von 4S10 bei dem großen 
Rath durch nöthig befundene vorläufige Vorberathungen 
mit dev höhern geiftlichen Behörde *). 

Nicht glücklicher war der gewünfchte Handels: 
Goder. Drey dem Gefchäfte vollkommen gemwachfene 
Männer wurden mit diefer Arbeit beauftragt; fie war 
vollendet, nach etwelchem Berliegen fogar revidirt; als es 
endlich Ernft galt, über diefelbe einzutreten, überwog im 
Eleinen Rathe höchft unerwartet die Meinung: der Eivil- 
Codex (auf .welchen man doch da, wo es feyn follte, vor— 
hinein verweifen fonnte) müſſe vorangeben. Solche Fata 
fönnen nur in Republifen eintreten. 

Die Polizey wäre, ohne die helvetifche Republit, in 
diefem Lande cine ganz neue Erfcheinung gewefen. Ohne 
Ungerechtigfeit können die Verdienfte des Regierungsrathes 
Reutti um ihre fchwierige Ausbildung nicht mißfannt 
werden. Ihre gebäuften Details find bier nicht zu berüh— 
ven. Die Aufftellung eines brauchbaren Kandjäger: Korps 
war unerläßlich. Für den gefährlichen Pulvervorratb 


?) Der wahre Hergang ift diefer : Der wichtige, nach öfterreichifchen 
Prinzipien bearbeitete Entwurf hatte unter den Gliedern des Fleinen Raths 
zirknlirt und unzweydeutigen Beyfall gefunden; vermuthlich aber indivi— 
duellen Anſichten oder Abſichten (7) in religiöſer Beziehung nicht ent: 
ſprochen. Als nun das Präſidium an dem zur Berathung angeſetzten 
Tage den Entwurf von dem Kanzleytiſche entheben wollte, fand es den 
leeren Umſchlag. Das war wohl der Fürzefte Weg, die nene allgemeine 
burgerliche Geſetzgebung in völliges Stoden zu bringen. Von dem Ent: 
wnrfe fand man feitber Peine Spur mehr, und die mühfelige Arbeit blieb 
unbelohnt 
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wurde endlich ein angemejlenes Magazin außer der Stadt 
erbaut. Die vielfeitig bedenkliche Menge der Hunde zu ver- 
mindern (man zählte ihrer etwa 4000 im Kanton), wurde 
eine Tare auf diefelben gefeklich eingeführt. 

Bon Militäreinrichtungen war nichts vorhanden, und 
in mehrern Theilen des Kantons haben folche gar nie 
eriftirt. Bor allem mußte alfo die Regierung für Erfül- 
fung der Bundespflichten ein proviforifches Kontingent 
aufftellen.. Sie war angewiefen, in den Arfenalen des 
Kantons Waadt 5223 Gewehre zu beziehen, aber unter 
28,000 - dort befindlichen waren faum 100 brauchbare. 
Eine fleine Anzahl dem Kanton gehöriger, unbrauchbar 
gewordener Kanonen wurden in Bafel und anderswo ent- 
deft und in Aarau umgegoffen und neu montirt; dem 
Abgange der Heinen Gewehre aber mußte durch Ankäufe 
gefteuert werden. Schon im Jahre 1805 bildete fich durch 
die Baterlandsliebe der Bürger der Stadt und der Um— 
gegend eine freywillige Legion, die durch das eiferwolle 
Einwirfen des Regierungsraths Meßmer zur nüßlichen 
Kernmiliz ward. Ein aufgeftelltev Kriegsratb war un— 
abläffig mit der Drganifation aller Waffen und ihrem 
Unterrichte befchäftigt, die Montirung und Bewaffnung 
der Eliten bewerfftelligt und das Zeughaus in einen den 
Bedürfniffen entfprechenden Zuftand gefett. Sm Sahre 
1812 wurde eine revidirte, volftändige Militär-Organifation 
eingeführt, dann die Kontingents- Truppen zur Beförde— 
tung des Unterrichts, der Dienftlenntnifje und der Dis- 
ciplin abmwechfelnd in Garnifon zufammengezogen. Im 
Sabre 1813 ftanden bei 2000 derfelben fammt Artillerie 
völlig ausgerüftet im Felde. Dem großen Aufwande nach- 
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zubelfen, murden die nicht Dienftpflichtigen mit einer 
jährlichen Steuer an die Militärfaffe belegt, die dann 
Kopffieuer geheißen und verhaßt gemacht wurde. Die 
Truppen wetteiferten aber, durch ihren Dienfteifer treue 
Anhänglichkeit an das Vaterland zu beweifen, und die 
Kontingente fonnten immer mit den übrigen eidgenöfftfchen 
auf ehrenvolle Weife im Dienfte des Baterlandes ftehen. — 
Die Schickſale der fapitulirten Zruppen bleiben unange— 
zogen, weil fie alle Kantone gleich betrafen. 

Zu Einzelnem übergehend, verdient die wirkſame An- 
tbeilnahme der Regierung und der Bürger des Kanton 
an der Linth-Unternehmung gerechte Erwähnung. Die 
erfien Anträge an die Zagfakung gingen von ihnen aus, 
fo wie der frübefte und zablveichfte Abſatz von Linth— 
Aktien im Kanton St. Gallen Statt fand. So etwas 
vergißt fich leicht; die Anhänglichkeit der Linth-Bewoh— 
ner an den Kanton follte aber fchon durch diefe Erinne: 
rung unzerfiörbar geworden ſeyn. — Die wohlthätige 
Hülfskaffe ward fchon im erften Sahre begrindet. Ben 
dieſem Anlaffe müffen wir der erft- in fpätern Sahren 
zu Stande gekommenen Hülfsgefellfchaft der Stadt St. 
Gallen, ihrer finnigen Einrichtung und ihrer bedeutſa— 
men humanen Keiftungen wegen, auf das ehrenvollfte er- 
wähnen. Sie ift eine Sierde der Stadt, und ganz das 
Werk edler Patrioten. — Bon unfchäkbarem Werthe ift 
die im Sabre 4807 gefetlich eingeführte Brandverfiche: 
rungs-Anſtalt. Die fpätere, wohl verwaltete für das 
Mobiliar ift eine Verzweigung der allgemeinen fchmeize- 
rifchen. — Die befte Abficht veranlafßte im Sabre 1809 
die Sendung der Kantonsräthe Vetſch und Künzle zur 


159 


Zheilnahme an einem jellenbergifchen Kurs, befonders 
über den Gebrauch der Landbaugeräthfchaften zu Hof: 
wyl. Leider fand die Regierung Anftand, die Kenntniffe 
diefev erfahrenen Agronemen gemeinnüßig zu machen. 
Eine gleiche Gendung zweier jachkfundiger Pädagogen in 
die Fellenbergifche Bildungsanftalt für Schullehrer fand 
im Sabre 1810 ftatt. 

Sn den meiften Bezirken mußte erft Fürforge für 
Befängniffe obwalten; im Hauptorte hat ein folider, 
zwecmäßiger Bau dem Bedürfniffe entfprochen. Für die 
Zuchtanftalten ergab fich große Konvenienz in einer Ueber: 
einkunft mit dem Grafen Schenk von Kaftell zu Ober— 
difhingen, fo lange fie andauern konnte; DBagabunden 
wurden da mit befferm Erfolge auch prozeffirt. Die 
Regierung ſah fchon frühe ein, daß die Vereinigung der 
Zuchtanſtalten in den gleichen Lofal die Bermwaltung er— 
feichtern und minder Foftfpielig machen dürfte; es gereicht 
ihe aber nicht zum Vorwurfe, daf fie das durch die 
Zeitumftände gedrückte Volk durch den Aufwand eines 
beträchtlichen Baues zur Zeit nicht noch mehr befchweren 
wollte. So wie der Staat fchuldenfrey geworden, kam 
auch dieſe Anftalt neuerlich zur Sprache, und mag nun 
ausführbarer feyn. | 

Daß der Eleine Rath das hohe Zeitbedürfnig zweck— 
mäfig angelegter und wohl unterhaltener Strafen und 
drücen fühlte, evgiebt ſich aus mehreren feiner Amts— 
berichte. Kob und Zadel ward in diefem Fache befonders 
dem deffelben kundigen und ſich vaftlos damit befchäfti 
genden Regierungsrath Meßmer zu Zheil. Der Auf 
wand auf die Strafen war für die große Raths - Kom: 
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miffionen ein bleibendes Thema zu Borwürfen, und ver: 
leitete den kleinen Rath zu der Schwachheit, wohlfeile, 
unerfahrene Straßeninfpeltoren beffer falarirten Kunſtver—⸗ 
ftändigen vorzuziehen *). Die Sitter-Brücke an der 
Kräzern vorzüglich hatte dem Fleinen Rath im Laufe von 
vier Jahren viele fehmerzliche Winke zugezogen. Nun 
ftehbt fie da, ein ehrenvolles Denkmal des gemeinnüßigen 
und unternehmenden Geiftes jener Zeit. Ihre kühne 
Bauart und in die Augen fallende Dauerhaftigfeit feffelt 
noch immer die ftaunenden Blicke der ausgezeichneteften 
Sachkundigen; das wichtigfte daran ift aber der erreichte 
Hauptzweck, durch die ehehin unmöglich geachtete Verbin: 
dung zweyer Berghöhen die mühefamfte und abfcheulichfte 
Stelle auf der wichtigften Hauptftrafe in der Schweiz 
gänzlich befeitigt zu haben. Eifenbrücden waren damals 
in dev Schweiz noch wenig befannt. Der Bau erforderte 
freylich fehr große, doch auch für die Staatskaffe, auf 
welche da die Rückſicht nicht in evfter Linie ftehen fol, 
eben nicht verlorene Opfer **). 


5) Es ift die Schwachheit ſehr vieler fondicirender Mitglieder des 
großen Raths, daß fie durchaus glauben, eine Oppofitionsmiene anneh: 
men zu müflen. Ein Muüfterchen eines lavirenden Kommiffions » Gutad)- 
tens, das der große Rath, wie gewöhnlich, ohne Disfuffion zum 
Schluſſe erhob , ift folgendes vom 15. Juni 1814: „Der große Rath fey 
„überzengend belehrt, daß durch die diesjährige Staatsverwaltung feinen 
„gerechten Erwartungen nicht entiprochen worden; demnach befchränfe er 
„fih, die Staatsrechnung fo wie die Amtsführung des Fleinen Raths zu 
„ratifiziven. Der große Rath erfenne gar wohl das läftige Gedränge, in 
„welchem der Feine Rath feit dem Herbft lich befunden, fo wie feine 
„Klugheit und patriotifchen Anftcengungen, wofür ihm mit aller Gered): 
„tigkeit gedanft werde.” 

”>) Der Ertrag des Brüdengeldes ward auf 300 Lonisd’or angefchla- 
gen, und man wird fich kaum getänfcht haben, Die Gefammetfumme der 
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Noch bliebe die Finanzverwaltung zu behandeln. 
Diefe befchränfte fi) nothwendig, die laufenden Staats- 
ausgaben mit möglichfter Schonung zu entheben, aufßer- 
ordentliche aber auch durch außerordentliche Mittel zu 
beftreiten und die aufgelaufenen Schulden in zuläffigen 
griften abzubezahlen. Schulgerechte Finanzierd mangelten; 
die Rechtlichfeit und vaftlofe Anftrengung der mit den 
Finanzen beauftragten Regierungsräthe (Landammann 3ol- 
lifofer und Regierungsvarh Meßmer) bat aber Erſprieß— 
licyes geleiftet. Gelehrte Finanzfyfteme find in der Schweiz, 
bey dem entfchiedenen Widerwillen gegen den Cataſter, 
der ihre Grundlage feyn follte, nicht zu erwarten. 

Die Forderungen des Kantons an die helvetifche Schul- 
denmaffe ift durch die Kiquidations = Kommiffion von 
686,000 auf 234,000 Franken herabgefeist worden. Gie 
betraf aber den Staat felbft nicht im mindeften, und er 
hatte bey den allmähligen Realifationen nur die Intereffen 
von Kantonsbürgern zu beforgen. 


Baufoften kommt im Feiner Staatsrechnuug zum WBorfchein, fie müßte 
nur aus einer Reihe derfelben entnommen werden. WBermuthlich liege doch 
eine Haupeberechnung in den noch ungeordneten, voluminöfen Akten dev 
- Finanzfommiffion. Zu jener Zeit berechneten die mit der Sache Ber: 
trauteften den Aufwand, umeinbegriffen dev eigenen Materialien und der 
Arbeiten der Sträflinge, auf 310,000 Gl. Höchſt fonderbar, wenn Fein 
Schreibfehler zum Grunde fliegt, ift der im 5. 1807 bey. dem Anfuchen 
um das Brückengeld der Tagfabung eingegebene Voranfchlag von 100,000 
öranfen. Von einer folhen Mißrechnung macht man fich feinen Be— 
griff, wenn auch die Maffe von Materialien und der innere Gehalt 
und die Größe des Werks früher alle VBorftellungen überftieg. Der ganze Bau 
it von Quaderſteinen, inwendig gepflaftert. Der Mittelpfeiler ward aus 
bloßer Vorficht angebracht, hat aber des fchlechten Grundes wegen ſehr 
große Unfoften verurſacht. Kaifer Franz I. äußerte mit Berwunderung, 
daf Feine Brüde gleichen Werths in feiner Monarchie eriftire. 
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Die wefentlichen Einfünfte des Kantons berubten auf 
den Staatsfteuern, auf den Salz-, Poft- und Münz- 
regalien, den Domainen und Forften, Zehnten und Grund: 
zinfen, dem Zollweſen, den Getränke - und Gtempel- 
abgaben und den Sagdpatenten. Außerordentliche Kriegs: 
fteuern hatten nur ſchwere Krifen abgenötbigt. 

Staatsfteuer hie man die direkte VBermögensfteuer. 
Der Kleine Rath behandelte fie bloß fuppfetorifch, das 
Defizit der erforderten Einnahme aufzufüllen ; gewöhnlich 
betrug fie Zwey vom Taufend. Sie berubte nie auf zu: 
verläffiser Grundlage und mar progrefjiven Verminde— 
rungen unterworfen. Die eigenen Angaben und die un: 
gefähren Schatungen feifteten feine Garantie. Aus Ad): 
tung für die freyen Bürger vermied man jede tiefer 
eingreifende Unterfuchung. Der Eleine Rath mollte ein 
Abgabenfyftem auf alle Theile des Vermögens fußen, 
gelangte aber nie dazu. 

Das Salzregale hatte in den erften Sahren mit dem 
Scleichhandel, felbit mit thätlichem Widerftande, zu 
kämpfen; allmählich vermehrte ſich der Abſatz, und der 
Ertrag vergrößerte fih. Vorſichtig wurden mit Defter: 
veich, Bayern und Würtemberg Verträge abgefchloffen, 
die Zudringlichkeit Frankreichs aber. abgelehnt. Diefes 
Regale war die wichtigfte Staatsrevenüe. 

Das Poftregale wird im Kanton St. Gallen nicht 
als bloße Spekulation behandelt. Die Regierung wollte 
das Publikum fo wenig als möglich befchweren, und 
fuchte die Aufnahme des Poſtweſens in vielen und mohl 
vegulirten Poftläufen. Der Ertrag bat ſich immer geho- 
ben, doch unterlag er, wie der Handel ſelbſt, mannigfachen 
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Abwechslungen. Es war gleich klug und gerecht, die 
Berwaltung dem Faufmännifchen Direktorium, das fie 
feit undenflichen Zeiten fennt und mit Genauigfeit und 
Sachfenntniß beforgt, gegen einen billigen Antheil am 
reinen Ertrage beyzubehalten. 

Das Münzregale, in öfonomifcher Rüdficht nicht 
wichtig, ift doch ‚nicht bloß als ein Honorifleum zu be- 
trachten, und aus gemwichtigen Gründen während mehr als 
20 Jahren gegen alle Angriffe an den Tagfakungen mit 
allem Ernft behauptet worden. Ed wird immer ein 
großer Mißgriff feyn, davon abzugeben. Sowohl die to- 
pographifche Lage, als der tägliche Verkehr diefes Kan- 
tons machen die Beybehaltung des deutfchen Münzfußes 
nothiwendig. Der Berluft, der im Verkehr mit Deutfch- 
land bey einem ftärfern Kurfe täglich und an jedem Stück 
großer und kleiner Münze erlitten würde, wäre fchwer zu 
berechnen , müßte aber von fehr großem Belange feyn *). 
Die Ueberſchwemmung mit geringen deutfchen Münzen 
und ihre eröfterte Herabwürdigung nöthigte zur Ausprä— 
gung von weit mehr Scheidemünze, ald man gemünfcht 
hätte; denn der Gewinn daran war wahrlich der Berech— 
nung nicht werth. Diefe Scheidemünzen entfprachen aber 
in Korn und Schrot dem Zagfakungsbefchluffe von 1804, 
und verfchwanden fchnell. Der Vorwurf des Kantons Zü> 
rich im Jahre 1840 war daher jehr unbefugt. Er gründete 
fih darauf, daf dortige fpefulivende Handelshäufer ihre 


*) Möge die Warnung ivenigftens der Ueberlegung gewürdigt wer: 
den, wenn im einer patriotiſch fcheinenden Wallung von dem lange 
geprüften Spftem abzugeben angefragen würde. 
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Kaffen mit diefen Münzen füllten und fic den Thaler mit 
40 DBaken bezahlen ließen, in welchem Werthe fich dann 
freylich die Privaten in ihrem Verkehr mit den Öftlichen 
Kantonen derfelben nicht mehr entladen Fünnten. Der 
Kanton fand übrigens mit den Kantonen Schaffhaufen, 
Thurgau und Appenzell, die aus gleichen Gründen den 
deutfchen Münzfuß beybehielten, in einem wohlthätigen 
VBerbande zu Regulirung des Münzkurfes. 

Die Domainen find meiftens verpachtet. Die For- 
ſten werden verftindiger ald vormals behandelt, find 
aber noch weit von dem Ertrage entfernt, den eigentlid) 
wiffenfchaftliche Behandlung verfchaffen würde. — Weber 
die Zehnten waltet das Gefeh. — Das Zollweſen 
ift durch die Mißverhältniffe in dem fo zufammengefekten 
Kanton in einer wirklich traurigen Lage. Die Regierung 
hatte ſchon im Sahre 1307 eine Revifion deffelben an- 
geordnet; fie würde aber die Anfchaffung aller innern 
Zölle erheifhen, was ohne übereinftimmende allgemeine 
Verfügung in der Eidgenoffenfchaft unthunlich wäre — 
Die Getränfsabgabe ift ergiebig; gegen die Zara: 
tionen walteten aber immerfort Beichwerden. Nach dem 
gefeglichen Grundſatze follte fie in 5 vom 100 des Ab— 
ſatzes beſtehen. Die Stempelabgabe auf Schriften 
wurde niedrig gehalten; empfindlicher drückte fie auf 
einige heimifche und fremde Zeitungen. — Im Jahre 1311 
wurden 292 Sagdpatente zu 42 und S Fr. ausgegeben; 
im Sabre 1812 hatten fie fich bereit um 50 vermindert. | 

Der Stand der Staatsfchuld im Sahre 1814 wurde 
zu jener Zeit annähernd auf 500,000 Gl. angegeben. 

Diefe zwar unvolfommene und gedrängte Darftellung 
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(indem und die Staatsrechnungen nicht vor Augen liegen) 
erleichtert immer, wenn den Zeiten billige Rechnung ge- 
tragen wird, das Urtheil: was die Staatsverwaltung des 
Kantons St. Ballen. in feiner erften Periode war und 
feyn konnte. Fehlerfrey war fie gewiß nicht, aber das Bolt 
war frey, vom Staate nicht gedrückt und im Vergleiche 
mit andern nicht unglücklich. 


Die Epoche von 18414. 


Die große. Weltfrife des Jahrs 1814 ift eine Folge 
derjenigen, die fich im Sahre 4789, nicht unveranlaft, aber 
müthend, in Frankreich entwickelt und alle Nationen gleicy- 
fam durch einen eleftrifchen Schlag betäubt hat. In der 
Schweiz haben fich die neuen Wirren nicht bloß über den an- 
gemeffen geordneten Bundesverein, fondern über die Mehr- 
jahl der Kantone, da mit Dligarchen- Wuth, dort mit de— 
magogifchem Unfinn, ergofien. Man kennt den langen 
mit Rückgedanfen und Berwahrungen aller Art verdorn- 
ten Markt um eine Bundesverfaffung, der, wenn nicht 
die verleumdete Langmuth der Alliirten die Eidgenoffen 
jufammengebracht und gerettet hätte, die befannte Fabel 
Lafontaine’s an ihnen verwirklicht haben würde: 


_ Les fröres desunis sont lous d’avis contraire: 
L’un veut s’accommoder, l’autre n’en veut rien faire. 
Tous perdirent leur bien et voulurent trop tard 


Profiter de ces dards unis et pris A part.” 

Die Annalen haben den betrübenden Hergang im zwei— 
ten Heft des erften Bandes im Allgemeinen ausführlic) 
befehrieben und halten fi) nun ohne Wiederholung an den 
Kanton St. Ballen. 

Die Neutralität» Erklärung der Tagfukung erfchien 

Schweis, Annalen II- 41 
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am 18. November 1813. Am 21. December Morgens 
rückte der Feldmarfchall Fürft von Schwarzenberg an der 
Spiße eines großen Heeres bereits in Bafel und auf an- 
dern Grängpunften ein. Schon am 22. hat der Fleine 
Rath des Kantons St. Gallen das überraſchende Ereig- 
niß durch ein Proflama Fund gemacht und feine Mitbür: 
ger über die dringende Nothwendigkeit unbedingten Der: 
trauens und einträchtiger Folgſamkeit belehrt. Die ein- 
getretenen Bundesmwehen find befannt ; die Zagfakung der 
AIX Kantone fonnte erft am 16. April 4814 wieder 
eröffnet werden und der Bundesfchwur der XXII fand 
erft am 7. Auguft 1845 ftatt. In der Zmifchenzeit war 
den Kantonen obgelegen, jedem für fich wieder eine fefte 
. Berfaffung zu geben, gleichfam eine ne eintre: 
ten zu laffen. 

Im Kanton St. Gallen ſchien das ein Leichtes zu feyn. 
Niemand war der Grundlagen der Mediationg = Berfaf- 
fung überdrüffig ; das Volk wußte noch nichts von Theo— 
rienfchäumen; es hielt fich an die praftifchen Grundfeften 
feinev Wohlfahrt; fein immerfehrendes Schlagwort mar 
„Ruhe und gefelslihe Ordnung” und erft fpäter, wurde 
diefer gute Sinn von Außen, felbft von den Bundesges 
noffen, verrüdt. Damit die Erzählung nicht verworren 
werde, laffen wir die fchlichten, immer einmüthigen Ver: 
faffungsarbeiten vorangehen. 

Der große Rath ernannte am 3. May eine Kommiffion 
von fiebenzehn Mitgliedern zu einleitender Borberathung 
über eine DVerfaffungs-Revifion. Auf ihren Bericht be- 
ftellte ev am 16. Suni eine wirkliche Verfaſſungs-Kom— 
miffion von neunzehn Mitgliedern, unter welchen fich zwey 
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Regierungsräthe (Müller Friedberg und Meßmer) befin- 
den mußten, und welche von dem Kantonsrath Laurenz 
Kufter präfidirt wurde, und ermahnte feine Mitbürger 
bis zu Einführung einer neuen Organifation die befte- 
hende Ordnung feftzubalten. Die unausgefekten Anrei- 
jungen von Schwyz und Glarus und die Umtriebe des 
ehemaligen Abts veranlaßten die Eaiferlich öfterreichifchen 
und ruffifchen Minifter, Graf Capo d’Istria und Freiherr 
von Lebzeltern, auch im Namen des königlich preufifchen, 
am 30. Juni, eine die beabfichtigte Gebietszergliederung 
betreffende Note an die Regierung zu erlaffen, zu deren 
Kundmachung im ganzen Umfange des Kantons fie diefelbe 
felbft einluden. In Folge der beftimmteften Abfichten ihrer 
Monarchen erklärten fie: „Weder Utznach, noch Sargang, 
noch irgend welcher andere Theil des gegenwärtigen Ge— 
biets des Kantons, foll von demfelben getrennt werden. 
Auch von der Rückkehr des Herrn Fürft-Abten und fei- 
nes Stiftes in ihre vorigen Rechte und Beſitz könne nun 
feine Frage mehr feyn. Hiemit, hoffen fie, werden die 
Kantonsangehörigen durch feine Umtriebe und Bewegun- 
gen mehr beunruhigt werden; wenn fic) aber Verwegene 
fernere Schritte in einer folchen Bezielung erlaubten, fo 
vertrauen Ihro Excellenz zu ſehr auf die Feftigfeit der 
Regierung, um fie zu Behauptung ihrer Pflicht und Rechte 
anzumahnen, und auf eidgenöffifche Unterftügung, wobey 
bedürfenden Falls der eigene Beyftand der faiferlichen und 
föniglichen Majeftäten mit aller Kraft nicht ausbleiben 
würde.” Wieder ein die heutigen Staatslügner zu Schan- 
den machender Beleg der Gefinnungen der Alliirten! 

Am 14, Suli hatte der große Rath, fo verfchieden die 
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Anfichten über manches ſeyn fonnten, doch zu dem Zwecke 
ehrenvoller bürgerlicher Vereinigung, einftimmig, mit 
Borbehalt der endlichen Redaktion, eine Kantonsverfaf: 
fung angenommen. Inzwiſchen fand cine Gendung des 
Regierungsratbes Müller Friedberg an die Minifter der 
alliirten Monarchen in Zürich ftatt; bald darauf ward er 
von dem großen Rathe felbit, fammt zwey feiner Mitglie: 
der (Stadler und Büeler), nochmals an diefelben gefen- 
det, um die im Werfe liegende Verfaſſung mit ihnen zu 
befprechen. So wenig Wohlgefallen die Diplomaten an 
den engherzigen Paritäts = Anordnungen fanden, beſchränk— 
ten fie fich auf wenige Wünſche. Den Wunfch eines zahl: 
reichern, Eleinen Raths bat der große Rath nicht berück— 
fihtigt, wohl aber die Empfehlung, der Stadt St. Gal— 
(en ein Minimum von vierundjwanzig Mitgliedern des 
großen Raths einzuräumen, welche Zahl, weil fie aus: 
fchließlic) den evangelifchen Konfeffiong -Berwandten abge 
vechnet werden mußte, nicht bedeutender fenn fonnte. Am 
31. Auguft wurde dann dem großen Rath die ausgearbei- 
tete Derfaffungs- Redaktion vorgelegt und von demfelben 
beynahe einftimmig angenommen. Der große Rath hat dann 
in feinem Defret den Kleinen Rath beauftragt, die Einfüh: 
rung der Berfaffung bis in den Monat Dftober zu be 
werfitelligen, und ihm auf treue Amtspflicht aufgegeben, 
die Integrität des Kantons und feine GSouverainetäts- 
Rechte bey jedem Anlaffe mit aller Kraft zu vertheidigen 
und zu behaupten. Den erften Schritt machte er felbft 
fogleich durch Auslofung feines erften austretenden Drit- 
theils. Der Eleine Rath legte nun die Berfaffung in das 
eidgenöffiche Archiv, theilte fie allen Kantonen und den 
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fremden Miniftern mit und erließ am 7. September einen 
dem organifchen Dekret entfprechenden Befchluß, um die 
Kreisverfammlungen am 18. gleichen Monats, nachhin dann 
auch die Bezirkswahl: Korps in Thätigkeit zu fehen. Am 
22. Hornung 4815 leiftete der große Rath feyerlich den 
Eid auf die Berfaffung, befette neuerlich den Eleinen Rath 
und das Appellationg -» Bericht und ernannte die Regierungs- 
räthe Müller» Friedberg und Zollikofer zu Landammiännern. 

Damit nun die Erzählung dev verderblichen Unruhen 
nicht mit vereinzelten vumoriftifchen Auftritten überladen 
werde, befolgen wir möglichft den Faden der dem großen 
Rath erftatteten Berichte und vervolftändigen fie aus den 
damals von uns felbft verzeichneten Notizen. 

Wir find — fo drückte fich der Eleine Rath in einer 
Botfchaft aus — mitten in diefem Uebergange gewaltfam 
ergriffen und in einen Zuftand verfeßt worden, der für 
uns um fo mißlicher und bitterer, für den Kanton um 
fo bedenflicher und bedauerlicher war, als derfelbe in ei- 
nen großen entfcheidungsvollen Zeitpunkt fiel, in welchem 
allenthalben alle Grundſätze ſchwankend geworden, die eid- 
genöffifcyen Bundesbande nur locker in einander gefchlun- 
gen und die Meinungen dev Bundesverwandten und die 
aller Schweizer in Widerfprüche zerfplittert waren; in 
einen Zeitpunkt, wo im Innern des Kantons alles auf 
rückſichtsloſen Eigenwillen angelegt war, die ungleichar- 
tigften, die Freyheit ſelbſt gefährdenden Rückgedanfen thä- 
fig waren, und vielen traurigen — größerntheils von außen 
her angefachten — Wirren Einhalt gemacht werden mußte, 
indeffen im Aeußern der vielfachfte, oft unvechtlichite An— 
drang von Zumuthungen und Gewalt zu bekämpfen war. 
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Sn den Landfchaften Eargans und Uznach wurde dem 
Hauptzwede, Einführung der Verfaffung, der beftigfte 
Widerftand geleiftet. Die freundfchaftlichiten Befprechun- 
gen mit Schwyz und Glarus vermochten nicht, die von 
dort ausgehenden Aufwiegelungen abzuhalten. Schon am 
3. Auguft wurde der Tagfakung von der Gefandtfchaft 
(Landammann Zolikofer und Regierungsrath Reutti) diefer 
Zuftand gefchildert, und ihre Eräftige Intervention ange: 
rufen. Am 2. September erließ die Regierung, um jede 
Pflicht einer väterlichen Obrigkeit erfüllt zu haben, nod 
eine leßte Aufforderung an die Gemeinden der Bezirke 
Uznach und Sargans. Die Erklärungen derfelben verfi- 
cherten überhaupt, daß fie die endlichen Entwickelungen 
in gefeglicher Ruhe abwarten wollen. Ragaz und Wefen 
betheuerten treue Anhänglichfeit an den Kanton, Pfeffers 
feine Rückkehr zu derfelben; Flums zeichnete fich durch 
ruhige Stellung aus. In dreißig Kreifen des Kantons 
wurden nun die Wahlen vorfchriftmäßig vorgenommen, 
in andern aber mit mehr oder weniger tumultuarifcher 
Widerfeklichfeit unterbrochen. Unter dieſe gehören die 
beyden Kreife der Landfchaft Ugnach; im Bezirke Sargans 
die Kreife Sargans, Mels und Wallenftadt ; "im Rhein 
thal die Kreife Thal, Bernef, Marbad und Rüthi; im 
Bezirke Goßau die Kreife Wyl und Oberbüren; im un 
tern Toggenburg die Kreife Mosnang und Kirchberg. Die 
Regikung marnte die tumultuarifchen Kreife; fie ließ 
Berzeichniffe der Zumultuanten aufnehmen; zu Wyl wurde 
ein angefehener ehemaliger fürftlicher Beamter, dem Auf 
reizungen zu Bewegungen in der Umgegend zur Laſt ge: 
legt wurden, arretirt. 
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Gleichzeitig Fündete der Gemeindammann Gallati zu 
Sargans eine LKandsgemeinde aus, die doch nur in etwa 
dreihundert Köpfen beftund und von den rechtlichften Män- 
nern vermieden wurde. Diefer eröffnete er die verheißene 
Unterftüßung des Standes Glarus, und fehilderte die Gefin- 
nungen der Zagfakung und der fremden Minifter im unge: 
treuften Fichte. Die am 10. May gewählten Ausfchüffe ließ 
er als Landrath beftätigen, und warf fich zum Randesvorfte- 
her auf. | 

An den Gränzen von Uznach erfchien öfter der Landſeckel— 
meifter Jay von Schwyz, vief die Vorgeſetzten zu fih, trat 
auch auf St. Galliſchem Boden amtlich auf, und verfuchte 
den vollgiehenden Beamten durch ein drohendes Schreiben 
in feinen Berrichtungen zu hemmen. Am betriebfamften 
reiste dev General Auf der Mauer, und ließ fich auf den 
Zrennungsfall eine anfehnliche Summe verheißen. 

Ale diefe grelle Vorfälle verleiteten die Regierung, et- 
welche militärifche Maßregeln, Unterfuchung der Unruhe 
fifter und Wiederaufnahme der geftörten Wahl - Befchäfte 
anzuordnen. Am 22. ging der amtliche Bericht von ruhe— 
körenden Berfammlungen zu Thal im Rheinthal, und von 
dem Beftreben, aud) da eine Randsgemeinde aufzubieten, ein. 
Die Regierung zögertenicht, den damaligen erften Eramina- 
toren Sailern, durch etwelche Truppen unter Major Stein- 
mann unterftüßt, als Kommiffär dahin abzufenden und ei— 
nige Rädelsführer nady St. Gallen einbringen zu laffen. 

Die Rottirungen wuchfen gleichwohl am 23. und 24. zu 
Hunderten .an; fie erlaubten fic) große Unfugen, behandelten 
Beamtete als Gefangene, traten unter die Waffen, ver- 
(haften fi) Munition. Die völlige DOrganifation des Auf- 
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ruhrs unterlag feinem Zweifel mehr, und die Abficht nad 
der Stadt zu ziehen, lag im Munde aller Infurgenten. 
Die Unruhe dehnte fich auch ins obere Rheinthal aus; den 
Gemeinden von Widnau bis und mit Oberried, dann jenen 
von Rheinef, Altftätten und Balgach gebührt rühmliche 
Ausnahme. Nachrichten von bedenklichen Regungen in an: 
dern Zheilen des Kantons, von wirklichen Volksaufläufen 
im Bezirk Goßau und von drohenden Bewegungen im Kan: 
ton Schwyz liefen amtlich ein. Die Regierung fühlte ſich 
fo gehäuften Gefahren nicht mehr gewachfen; den Muth 
fhöpfte fie aus der Pflicht; darum ließ fie die Tagfakung 
zu fchleuniger Abfendung eidgenöffifcher Repräfentanten und 
der erforderlichen Truppen anfuchen, die Stände Appenzell ' 
AR. und Thurgau zu getreuem Auffehen mahnen , weitere 
Sicherheitsmaßregeln in der Stadt St. Gallen treffen, 
Dragoner - Piquete ausftellen, die Grenadierfompagnie und 
das Detafchement Säger aber von Thal zurücziehen. Der 
Kanton Thurgau beorderte bereit3 auf den 26. vier Kom- 
pagnien zu Berfügung der Regierung von St. Galfen nad) 
Neukirch. | 

Am 24. nach eingebrochener Nacht hatten die Rheintha- 
lifchen Infurgenten die Frechheit, durch ein größeres Unheil 
androhendes Schreiben, das eine veitende Ordonnanz (!) 
brachte, Loslaffung der Arreſtanten auf der Stelle zu for- 
dern. Zu gleicher Zeit war in den Kafernen felbft Snfur- 
vektion ausgebrochen; die Grenadiers, Bürger und Lande 
leute, defertivten vorzüglich, felbft von der Wache. Im 
diefer höchft bedenklichen, fogar ohnmächtigen Lage erklärte 
die Regierung, daß die Nrreftanten am folgenden Tag, 
nad) beendigten Verhören, ohnehin zurüffehren werden, 
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und gebot auch den Infurgenten bei ihren Baterlandspflich- 
ten Rückkehr zur gefeglichen Ordnung. Viele Soldaten fiell- 
ten fi) zwar am 25. wieder in den Kafernen, die Grena- 
dievs mweigerten fich aber, im Hofe des Regierungsgebäudes 
Dienfte zu thun, und erklärten, einzig die Stadt, nicht aber 
die Regierung, vertheidigen zu wollen. Die Süger zu Fuß 
und zu Pferde, viele Scharfihüßen, auch Kanoniere blie- 
ben noch ihren Pflichten anhänglich. 

Am 25., abermals nach Einbruch der Nacht, mieder- 
holten ſich Durch Eilboten und Ordonnanzen die Nachrichten 
von dem im Rheinthal wirklich ausgebrochenen Randfturme 
und daß fich bemwaffnetes Volk in beträchtlicher Anzahl gegen 
die Stadt in Bewegung fehe. Der Kommandivende ließ , 
jwar einige Truppen vorfchieben, allein auch die Stadt war 
geſchreckt; beforgliche Berichte trafen zugleich aus dem Goß— 
auifchen ein; unmöglich Fonnte die Regierung noch die 
mindefte Zuverficht in ihre Maßregeln feken, und das ein- 
jige Mittel, nicht zur Zurücziehung der an die Eidgenof- 
jenfchaft geftellten Unfuchen genöthiget zu werden, lag darin, 
daß die Regierungsglieder fic) in der gleichen Nacht nach 
dem thurgauifhen Gränzort Hueb zurüchogen. Wie 
8 fam, daß der Landſturm fich für einmal zerftveute, 
wird verfchieden angegeben. 

Am 26. traf die Regierung wieder in ihrem Sitzungs— 
faale ein und zu gleicher Zeit die eidgenöffifchen Repräfen- 
tanten, Landammann Zellmeger und Präfident Efcher von 
der Rinth. Diefe behielten das zugleich eingerückte thurgaui⸗ 
ſche Bataillon bis zum 29., erließen eine Proklamation an 
das geſammte Volk und bereiſeten die geſtörten Gemeinden, 
die Irrenden zu belehren, die Boshaften zu bedrohen und 
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die Kreisverfammlungen ordnungsgemäß zu ihren Wahlen 
fchreiten zu laffen, worauf die Tagſatzung die bis EIE vorge 
rücten Truppen gänzlich zurüczog. Die eigenen Truppen 
entließ die Regierung bis auf eine Kompagnie. Gallati 
proklamirte indeffen auch ; fein gedruckter Aufruf veranlaf: 
te den Grafen Capo d’Istria die Beftrafung deffelben zu ver 
langen. Zu Wyl und in der Umgegend hatte man fi 
Unfugen gegen das thurgauifche Bataillon Egli zu Schul 
den fommen laffen. 

Nach dem von den Miniftern der alliirten Mächte felbft 
geäußerten Wunfche, die Berfaffung unnadhfichtlich in allen 
Theilen des Kantons St. Gallen einführen zu laffen, waren 
nun die erften Maßnahmen auf den Bezirk Uznach abgefehen; 
allein die durch einen nad) Grinau abgefendeten Kommif- 
fir des Standes Schwyz unterhaltene Aufreizung bot 
große Schwierigkeiten, und fo hoben die Repräfentanten 
am 7. Dftober ihr Gefchäft im Bezirk Sargans an, mo 
Belehrung Eingang zu finden fchien, und Gallati, der - 
fammt feinen Schriften in Verwahr genommen worden, 
das Bekenntniß feiner Strafbarkeit felbft unterzeichnete. 
Am 9. nahm aber alles eine andere Wendung. Irrege— 
führte Bolfsbaufen der Kreife Sargans und Mels haben 
die den eidgenöffifchen Repräfentanten fchuldige Ehrfurcht 
fo ſchwer, beynahe thätlich, vergeffen, daß endlich diefe, 
ohne fernere Rückficht, weder auf Bitten noch auf unfin- 
nig geleifteten Widerftand, den Entfchluß ausführten, die 
bethörte Gegend den Folgen ihrer Vergehungen zu über: 
laffen und fich) noch gleichen Abends mit ihrer Esforte 
Ziger zu Pferde, entfernten. Schon am 14. erftatteten 
fie der Zagfakung Bericht, welche mit allgemeiner Entrü: 
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kung und ganz einftimmig befchloß, das Land Sargans 
militävifch zu befeßen und fürs erfte drei Bataillone Infan- 
terie nebft Artillerie und Kavallerie in Marfch zu feßen. 
Auch St. Gallen wurde aufgefordert, ein Detafchement 
Kavallerie und zwei Bierpfünder zu den eidgenöffifchen Trup— 
pen ſtoßen zu laffen. Glarus verwahrte fich erft am 18. ge- 
gen eine definitive Vereinigung der Landſchaft mit St. Gal- 
len. Gallati und feine Anhänger hatten zwar Bereitfchaft 
zu birnlofem Widerftand gemacht. Dann entwichen fie 
aber und überließen das vielfach bethörte Land dem Unge— 
mach, welches fie über dasfelbe gebracht hatten. Am 17. 
find die Repräfentanten mit der unter den Befehlen des 
Oberſt Füßli ftehenden Kolonne über Wallenftadt im Lande - 
Sargans eingerüdt; eine thurgauifche Kolonne und die 
Kavallerie aus den Kantonen St. Gallen und Thurgau 
war über den Schollberg nachgerüdt; ein aargauer Ba— 
taillon und eine Kompagnie von DBafel folgten. Das Re— 
ferve- Bataillon ward vorzüglich ins Rheinthal verlegt. Am 
22. forderte ein Proflama der Repräfentanten zu augenblic- 
liher Herftelung der gefeglichen Ordnuug auf. Wenige 
Derhaftungen fanden Statt; Gallati und feine Gehülfen be- 
ftrebten fic) zwar aus Umgegenden das Unheil zu vergrö- 
fern. Eine Deputation von Glarus mit der Standesfarbe 
an die Repräfentanten machte Auffehen, aber feinen Ein- 
druf. Etmwelche Bewegungen, womit man die NYargauifchen 
Truppen allarmirte, wurden von dem Dberft Holzhalb 
ſchnell unterdrückt; die Berfaffung wurde nun ohne Schwie- 
tigkeit eingeführt, die rückftändigen Steuern bezogen und 
die Unterfuchungen fortgeſetzt. Gallati fpufte fürwährend, 
doch unfchädlich, aus den Kantonen Schwyz und Glarus, 
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obgleich auch diefe feine Verhaftung verheißen hatten. Auch 
im Rheinthal konnten nun die geftörten Kreisperfammlun: 
gen wieder abgehalten werden. 

Dem Stande Schwyz gelang es hingegen noch lange, 
die völlige Drganifation des Kantons St. Gallen zu be 
hindern, und denfelben gelähmt und aus feinem rechtli- 
chen Befikftande verdrängt zu halten; er nahm die feind: 
feligfte Stellung an und erfchöpfte fi an Anfällen bey der 
Zagfakung, Proteftationen gegen ihre frühern Befchlüffe, 
Bedrohunge nmit feiner Landsgemeinde, Aufwiegelungen 
der Uznacher und felbft Eriegerifchen Vorkehrungen. Die 
ermüdete Tagſatzung nöthigte dann durch Beſchluß vom 29. 
Dftober den Kanton St. Gallen, mit diefem noch aufer 
dem Bunde ftehenden Kanton eine eidgenöfficye Vermitte— 
lung zu befteben. Sein Sträuben hätte zu Eeinem Ende 
geführt, und fo wählte die Regierung den Staatsrath Ufteri 
von Zürich und Oberſt Stehelin von Bafel zu ihren Ver- 
mittlern. Die VBermittelungs- Konferenzen hatten erft am 
28 December begonnen und führten, wie vorzufehen war, 
zu feinem Ziele, indem der Landrath von Schwyz unnad)- 
giebig auf der Zerritorial: Anfprache beharrte. Die Tug- 
faßung mußte nun wohl ihren Verheißungen Folge geben 
und die Verfaffungs- Einführung auch in der Landichaft 
Uznach anordnen. Die Repräfentanten, im Einverftänd- 
niß mit der Regierung, bewirkten fie in Bälde bey geſetz— 
licher Ruhe und Bereitwilligfeit des uznachifchen Volkes. 
Nach vielen leer verhalten Drohungen begnügte fich end: 
lich im Hornung der Landrath von Schwyz bey der Tag— 
ſatzung gegen die Beſchwörung der Verfaffung durch das 
Volk von Uznach zu proteftiren. 
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Die Repräfentanten erließen nun an das gefammte Volf 
eine Proklamation hiftorifchen und mwarnenden Inhalts, 
wohl bemerfend, daß getreue Handhabung der durch die 
innern und äußern VBerhältniffe gebotenen Verfaffung un- 
erläßliche . VBorbedingung der Freyheit felbft fey.. Das 
Gleiche that der Kleine Rath. Gemeinfchaftlich ſetzten fie 
noch zu Unterfuchung der fträflichen und zum Theil tu- 
multuarifchen Störungen der Berfaffungseinführung eine 
eigene Kommiffion nieder, deren Protokolle dann fpäter 
bey Verlegung der Unkoften zur Grundlage dienten. Die 
gänzliche Erledigung des Kantons von eidgenöffifchen Trup— 
pen war allmählig erfolgt. Die eidgenöflifchen Unkoſten 
über die Unruhen im Kanton St. Gallen erftreckten fich 
auf 126,000 Franken, von welchen die Kantone einen Nach— 
laß von 54,000 Franfen bemilligten. 

Die Anſprache von Schwyz auf ein Recht, dem cs 
freywillig entfagt, und das rechtmäßig an einen andern 
Kanton erwachſen war, erftummte endlich bey der Erklä— 
rung des Wiener- Kongreffes, der den unverlekten 
Beftand der XIX Kantone feftgefekt hatte. Dage- 
gen hatte er den Kantonen YMargau, Waadt und St. Gal- 
len eine an die demofratifchen Kantone (ohne den freund: 
haftlich gefinnten Stand Appenzell Außerrhoden) zu bezah- 
lende Entfchädigung von 500,000 Franfen auferlegt, wovon 
der Kanton St. Gallen nad) der auf die Skala der Geldbey- 
träge begründeten Eintheilung der Zagfakung, mit 130,687 
Franken an die Kantone Glarus, Nidwalden und Appenzell 
Snnerrhoden betroffen war. Die Kongreßakte belud ihn 
beinebeng mit einem Sahrgehalte von 6000 Gulden an den 
Abt und von 2000 Bulden an Beamte desfelben. 
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Die Intereffen des Kantons bey dem Kongreffe zu be: 
forgen, hatte die Regierung, da zwey ihrer Mitglieder bey 
der langen Tagfakung befaßt und die Gegenwart anderer 
in dem bedenflichen Zeitpunkt dem Kanton höchft nothwen- 
dig war, dem Herrn Regierungs-Rathe Dr. Rengger von 
Aargau aufgetragen, der dann ihr Zutrauen auf feine 
Weisheit, Kraft und Rechtlichkeit vollkommen gevechtfer- 
tigt bat. 

Dergleiht man endlich die Verfaffung des Jahres 
von 1814 mit jener der Mediationsakte, fo ergeben fic nur 
zwey wefentliche, doch fehr enticheidende Abänderungen. 
Die erfte betrifft die Wahlart des großen Raths. Sie ift 
jenen der übrigen neuen Kantone ähnlich und wird da- 
ber nicht ohne Wahrfcheinlichkeit dem Einfluffe der frem- 
den Minifter zugefchrieben. Die Bildung des großen Raths 
hat dabey unmwiderfprochen fehr viel gewonnen und wenn 
auch etwelche Modifikationen derfelben wünfchbar feyn fonn- 
ten, fo hatte fie doch fo aufchauliche Vorzüge vor jener der 
Mediationsakte, als fie nun durch die unbedingte Popula- 
tifation dem heilfamen Zwecke einer weiſen Staatsvermwal- 
tung entfremdet worden. 

Die zweyte, in ihren Folgen höchſt wefentliche Abän- 
derung ift ganz aus unferm Willen oder doc aus dem 
Willen einer durch das VBorurtheil im Kanton herrfchenden 
Partey hervorgegangen. Den Beyfall der fremden, Minifter 
hatte fie nie, aber ihren Vorfchriften und Marimen getreu 
legten fie derfelben Feine Hinderniffe in den Weg. Gie 
liegt in dem zweyten VBerfaffungsartifel, der jeder Re: 
ligionspartey die befondere Beforgung ihrer 
religiöfen, matrimoniellen, kirchlichen und 
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Föterlihen Verwaltungs» und Erziehungsan- 
gelegenheiten, unter der höhern Auffiht und 
der Sanftion des Staats, zueignet. Wenn diefe 
Anordnung nach einer reinen Auslegung nichts Störendes 
enthalten folte, fo hat fie doch, befonders in Verbin- 
dung mit den Paritäts- Artikeln, die öffentliche Meinung 
auf den Begriff einer ausgefprochenen Spaltung geführt, 
die unbefangene Kantonsbürger nur zu begründet beun- 
ruhigte, die gemeine Sache des Kantons vermeinten In— 
tereffen der Konfeffionen unterordnete und feine Einheit, 
feine Kraft und die abfolute Anhänglichfeit an denfelben 
gefährdete. *) Herrfchaftsgierigen ward fie ein erwünfchter 
Anlaß, immer mehr Gewalt an fich zu ziehen und tiefer 
in das Wefen der Landesherrlichkeit einzugreifen. Die 
Dberaufficht der Regierung ift bald zu einem bloßen Nim— 
bus geworden und konnte von der geringen Anzahl Un- 
befangener nicht mit der nöthigen Kraft behauptet werden; 
bei jeder Berührung lief man Gefahr, bedauerlichen Zwie- 
fpalt im großen Rathe felbft zu entzünden. Diefe Eonfti- 
tutionelle Verfügung ift zur Wurzel eines Parteiweſens ge- 
worden, das den Kanton St. Gallen bey den wichtigften 
Anlägen nachtheilig gelähmt hat. Thurgau und andere 
paritätifche Kantone haben diefe Anordnung angeftaunt, 
ohne den mindeften Reiz zur Nachahmung zu fühlen. 


2) Die mißverſtandene und geivaltfame Anwendung des Verfaſſungs— 
artifeld ergab fich zuerft aus der Trennung des Erziehungsweiens , indem 
der Artikel ſchon nach feinem fchlichten grammatifalifhen Sinne offenbar 
nur die Sönderung der religiöſen Erziehungsangelegenheiten ausgefpro: 
hen hat. 
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Die Lefer der Annalen waren im Fall, die Geftaltung 
und die Umgeftaltung des Kantons St. Gallen zu würdigen. 
Der Uebergang bewirkte feine auffallende Abweichungen im 
Wefen der Kantonsverwaltung. Die Früchte entwicfelten 
fidy und reiften nur allmäblig; darum werden hier bloß die 
erheblichern Ergebniffe entnommen, jene befonders, die mit 
der Fortbildung des Kantons, oder mit Hemmung derfelben 
in naher Verbindung ftanden. Manch Gutes ward fürder: 
hin zu Tage gefördert, manches aber grundfäßlich zurückge— 
drückt und dem Wiünfchbarften vielleicht fogar die Zukunft ver: 
fchloffen. Man fcheint es doch felbft in dem reformträchtigen 
Sahre 1831 nicht fo begriffen zu haben; gemwiffe Borurtheile 
mögen den Stürmen aller Zeiten troßen. 

Wir beginnen mit dem Drganismus. Wohlbegreif— 
li gingen die Eintheilung des Kantons und neue Anwei— 
fungen für Behörden und Beamte voran. Der erfte Zwed 
jeder verftändigen Drganifation ift Einheit im Staate; 
diefe läßt fich aber durch, bloßen Mechanismus nicht erzwin— 
gen. Eine fleine Anzahl angefehener Bürger fah die Gebre- 
chen ein, welche die Kantonaleinheit durch eine Verfügung 
der Berfaffung erlitten hatte. Noch waren fie zu heilen, aber 
eine noch geringere Anzahl verwendete Ernft und Kraft dar: 
auf. Wird das, was dem Kanton St. Gallen an Einheit 
der Intereffen und Handlungen übrig blieb, feinen feften 
Beſtand, feine fortfchreitende Bildung und Wohlfahrt und 
die Achtung zu fihern verinögen, auf welche er im Jahr 
1803 und den zunächft folgenden fich allgemein anerkannte 
Anfprüche erwarb ? 
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In vepräfentativen Berfaffungen entfcheidet die Perfön- 
lichkeit über Vieles und Großes. Würden auch die Beften, 
Weifeften und Kräftigften an das Steuerruder geftellt: nicht 
innmer harmoniren fie. Mit einem Herz voll Republifanis- 
mus begreift man doch den Werth, welchen die Einfichts- 
volften in Monarchien auf die Kraft und die Einbeit legen, 
die aus dem Willen eines Einzigen hervorgeht, hauptfäch- 
lich in folchen, wo die VBerfaffung dem Uebermafe desfelben 
Schranfen fett. In unfern Berfaffungen fommt daher das 
MWefentlichfte auf die wechfelfeitige Stellung der beyden Rä— 
the an. | 

Die Stellung de3 Eleinen Rathes zum Großen hatte fehon 
unter der Mediationsafte Mifvergnügen erzeugt und das 
Zutrauen gebrochen. Zwey Uebelftände waren zu heben, 
welche nicht felten beyde Räthe zwifchen fich erbitterten und 
dem Gemeinnüßigen den Weg vertraten. Die Rapporte dev 
ftaatswirtbfchaftlichen großen Ratbs-Rommiffionen, beynahe 
berfommlich deflamatorifche Rhapfodien der Nedaftoren, in 
fpätern Zeiten endlich ernfter und beftimmter aufgefaßt, wa— 
ren im Allgemeinen eine Sammlung oberflächlicher Anfich- 
ten über das Univerfum der Staatsverwaltung; und diefe 
empfahl der große Rath auf einfaches Anbören und ohne 
einläßliche Berathung in globo dem kleinen Rathe zu Be: 
folgung, oder doch Beberzigung. Den ausgezeichneteften 
Männern, denen die genügende Zeit mangelte, in die Tie— 
fen der Verwaltung einzudringen, indie Ergebniffe langer 
Erfahrungen, in den Zuſammenhang aller Zwecke und Mittel 
zublicken, fonnteeine fo.umfaffende Unterfuchung niegründlich 
gelingen. Dem Eleinen Rath Eonnte ihr Refultät, ohne die 
nöthigen Aufbellungen ertheilt zu haben, ohne artifulicte . 

Schweiz. Annalen. I. 12 
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Abſchlüſſe nie als ächte Willensmeinung des großen Raths, 
als mafgebende Richtfchnur gelten. — Gegenfeitig hielten die 
Mitglieder des großen Raths die oberfte Staatsbehörde durch 
die unbedingte Initiative des Eleinen Raths und ihr auf bloße 
Annahme oder Berwerfung feiner Anträge befchränfte Be: 
fugniß für gelähmt, fich felbft aber betrachteten fie als in 
einen Zuftand nuß= und ehrloſer Nichtigkeit erniedrigt. 
Hinfichtli der Unerhältlichkeit wünfchbarer Gefeßesvor- 
ſchläge bedauerten felbft Regierungsräthe die oftmalige Hem— 
mung durd) die Laune eines einzigen überwiegenden im Elei: 
nen Rathe. Endlich fiegte das Gefühl der dringenden Noth— 


wendigfeit, die paralytifche Stellung beyder Räthe, ohne Eins 


bruch der Verfaſſung, zu verbeffern. Der Eleine Rath be: 


auftragte den Randammann Müller Friedberg, ein dieffäl: 


liges Einverftändnig mit der ſtaatswirthſchaftlichen Commif- 
fion zu bewirfen. Es gelang und wurde mit leichter Mühe 
durch die am 18. Suni 1827 von dem großen Rath defre- 
tirten Abänderungen des Reglements zu Stande gebracht.") 

So wie in Folge deffen die erheblichen Gegenftände dem 
Kommiffions-Rapport enthoben wurden, und von dem großen 
Rath regelmäßig über diefelben abgefchloffen ward — und fo wie 
die vom großen Rathe mit Stimmenmehrheit empfohlenen 
Gefeßesvorfchläge nach zwey unbenukt auf einander gefolgten 
Sitzungen durch eine gemeinfchaftliche Kommiffion zu ent—⸗ 
werfen waren, übte der große Rath feine fonftitutionnellen 
Rechte im wahren und weiten Sinne aus, ohne Gefahr, den 


*) Es leuchtete in den freyfinnigften Kantonen ein, und. der Kanton Zü⸗ 
rich ſäumte nicht, ähnliche Formen in die Arbeiten feiner Legislatur einzu 
führen. 
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Gang der Verwaltung zu ftören. Die Gefekgebung fonnte 
nun unaufgehalten fortichreiten; felbft erwägungswerthen 
Anträgen einzelner Mitglieder war eine Bahn gebrochen; 
die wohlthätigen Abfichten der Verfaſſung traten in Leben 
und Wirkjamkeit, und gefetliche Ordnung und Freyheit 
fanden auch noch für die Nachkommen ihre Gewähr. Was 
darüberhin erfünftelt oder erzwungen wird, ift eine Mißge— 
burt des unverftändigften Radifalismus und zerftört die Ele- 
mente und das ganze Wefen vepräfentativer Berfaffungen.*) 

Bon dem Drganifchen zur Geſetzgebung übergehend, fällt 
die Revifion des Geſetzbuches über Berbrechen zu: 
erft auf. Die Redaktion wurde dem Kantonsratb Müller 
Friedberg Eohn, im Einverftändniffe mit einer Kommiffion, 
aufgetragen. Der frühere Koder war auf anerkannte vecht- 
lie Grundlagen gebaut, und wohl mögen ökonomiſche Mo— 
tive hauptfächlich den Fleinen Rath zu Abänderungen bewo— 
gen haben Die forrektionnellen Züchtigungen erhielten 
durcy die am 25. Suni 1819 vom großen Rathe einmüthig 
fanftionirte Revifion weitern Raum; die längfte Dauer der 
Einfperrungsftrafen ift von fünfundzwanzig auf zehn Sabre 
berabgefetst, dagegen mag derfelben bey ſchweren Verbrechen 
der Staupbefen beygefüigt werden. Gegen Nicht - Kantons» 


2) Hier ein allernächftes Depfpiel: Im Jahr 1831 mußte dem großen 
Rath der Organismus eines Kaffations » Gerichts vorgelegt werden, das Die 
lururiöfe Träumerey einiger Verfaffungsräthe war und im fchlichten Schwei- 
zerlandchen als ein doftrinärer Höher angefehen wird. Der Entwurf war 
auf die fo ermächtigten Gerichten eigenthümlichen rechtlichen Grundlagen ge 
baut; allein ein fonft achtbarer, doch zu der Zeit im Rufe patriofifcher Pefu- 
lanz fhwelgender Redner feste im großen Nathe gefällige Formen durch, die 
eine folche Behörde ganz entnatüren und ihre Beſtimmung auflöjen. Im 
Jahr 1834 mußte das Geſetz ſchon zurüdgenommen werden. 
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bürger wird die Einfperrung in körperliche Strafe verwan: 
delt. Mit der Ehrlofigkeit geht der gelinde Koder, der die 
erften Fehltritte überbaupt fchonend behandelt, fparfamer 
um, und vorzüglich lobenswerth ift die ftrengere Rüdficht 
auf Rücfälle in Verbrechen. Dem unverbefferlichen Böfe- 
wicht kann die Öffentliche Eicherheit nicht preisgegeben wer— 
den. Der Gefegeber berückfichtigt die Größe der frühern 
Schuld in Verbindung mit dem Gewichte neuer Verbrechen 
und die Strafe der fo beurfundeten Unverbefferlichkeit er- 
ſchwert fich in Abftufungen und mag an’s Leben gehen. Ein 
eigener Titel „22” ſetzt befondere ftrafrechtliche Verordnun- 
gen gegen Gauner feft. Gemilderte Geſetze für Angefeflene 
find für Landftreicher vom Handwerke durchaus nicht an- 
wendbar. E3 handelt fich da um Nothwehr gegen zahlreiche, 
unftäte, zum Kriege gegen die bürgerliche Gefellfchaft ver: 
fchworne Rotten. Die Revifion des rechtlichen Verfahrens 
bey Verbrechen folgte mit geringen Abänderungen, die das 
Geſetz erforderte, im Jahr 1820. 

Das Geſetzbuch über Vergehen, fanmt dem recht: 
lichen Verfahren, durch die langen Krankheiten des ver: 
dienftvollen Eraminatoren Dr. Merz verfpätet, lag im Früb- 
jahr 1830 ausgearbeitet bey dem Eleinen Rath; nun ward 
aber die Berathſchlagung deffelben durch die ftürmifche Zeit 
verhindert. Das war auch der Fall mit dem Entiwurfe des 
Gefeßes über den bürgerlichen Prozeßgang (Gerichts: 
ordnung), mit welchem bey der ſchwankenden Verfaſſung 
und ungewiffen Drganifation dev Behörden ohnehin inne ge 
halten werden mußte. 

Nach dem ökonomiſchen Syftem, das feinen Einfluß 
auch auf die firafende Gerechtigkeit übte, wurden zwey ganz 
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eigenthümliche Strafverwandlungs-Berhältniffe unter 
Bemächtigung des großen Raths eingeführt. Nach dem Ei- 
nen von 1820 verwandelte der Eleine Rath die für unzahlbare 
Geldbußen eingeführten Gefängnißftrafen ganz fonfequent in 
srohndienfte; das Andere von 1817 ermächtigte Eriminelle 
und forreftionelle Gerichte mehrere gefekliche Strafen 
durch andere zeitgemäßere (öfonomifchere nämlich), 3. D. 
Ketten- und Einfperrungsftrafen, durch förperliche, durch 
Kriegsdienfte u. f. w. zu erfeßen. Im Jahr 1830 fam man 
endlich zur Ueberzeugung, daß ercentrifche Vollmachten fol- 
cher Art zu Willkühr und Mißbräuchen führen und der Eleine 
Rath zog fie zurück. 

Die bürgerliche Gefekgebung, dag Erfte für je- 
des freye Bolf, das nothwendige Schöpfungsmittel von Ein: 
heit in der Kompofition des Kantons St. Gallen, mußte 
auch in diefer Periode, minder ärgerlich, aber fyftemati- 
[her als in der erften nochmals verunglüden. Der Eleine 
Rath, dem rühmlichen Vorbilde der Kantone Bern, Aar— 
gau und Waadt nacheifernd, mollte dem Kanton ein 
wifenfchaftlich>geordnetes, auf feine Bedürfniffe bevech- 
netes, ächt vraftifches Eivilgefegbuch angedeihen laſſen. 
Der abermal bierzu berufene Kantonsratb Müller von 
Friedberg, Sohn, entfchloß ſich nach manchem Bedenken, 
fi) das fchöne Bewußtſeyn einer fo wefentlihen Mitwir- 
fung zum allgemeinen Beften zu erwerben. Nachdem er 
fich alle nöthige Mittel verfchafft hatte, die Aufgabe nicht 
blog flach empirifch zu löſen, beforgte er. aber um fo 
mehr , fich in eine Arbeit einzulaffen,, in welcher mit dem 
Sturz eines oberften Prinzips das ganze Papiergebäude 
einftürgen müßte. Er betrachtete nämlich den ehelichen 
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Vertrag als das Fundament des Perfonenrechts, und 
ftellte daher die Borfrage: „ob man über das Ehemwefen, 
„fo fern es bürgerlichen Belangs fey, durch ein allge 
„meines KRantonalgefeß verfügen wolle?” Auf beuyfällige 
Aeußerungen des Eleinen Raths und der Konfefjionsbe: 
börden, ffizzirte er die Hauptmomente feiner Arbeit in 
ſechs artifulivten Punkten, welche der Eleine Rath durch 
eine Botfchaft den großen Rathsfollegien beyder Konfef- 
fionen mittheilte. Beyde erklärten fi) am 24. Suni 
1827 entfprechend für die Aufnahme diefer genehmigten 
Hauptmomente in das bürgerliche Gefeßkbuch, fich einzig 
die Prüfung vorbehaltend: ob feine Abweichungen von 
denfelben eingefloffen feyen? So ermuthigt bearbeitete 
der Beauftragte fein Thema, das der Feine Rath wieder 
beyden Rathskollegien zur Einficht gab. Der Eatholifche 
Adminiftrationsrath eröffnete nun aber am 4. Dezember 
1828, nach vielen Abfchweifungen über die Firchliche 
Gültigkeit einer Ehe, fein Befinden dahin: „daß er un 
„überfteiglihe Hinderniffe finde, dem Ehewefen bey ge 
„trennten Religionsverhältniffen jene Einheit und Voll 
„kommenheit zu geben, die demfelben in dem bürgerli- 
„chen Beferbuche eigen feyn foll.” Der evangelifche 
Gentralvath verglich den Entwurf mit feinen jegigen Ehe: 
fagungen, und fand in Beziehung auf die Bedingniffe 
zur Ehe, auf Eheverfündung ꝛc. ꝛc., nicht mwünfchbare 
Divergenzen, und 309 vor: „daß das Eherecht fich auf 
„allgemeine Grundzüge befchränfe und das Spezielle, in 
„die Verrichtungen der Matrimonialbehörden eingreis 
„rende, jedem Konfeffionstheile überlaffen bleibe.” Der 
Beauftragte, wohl wiffend, daß der öfterreichifche oder 
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für Millionen Angehörige verfchiedener Konfefjionen ohne 
Derlekung der wirklich Firchlichen Verpflichtungen auch 
über die Ehe bürgerlich bindende VBorfchriften feftgefetzt 
habe, wollte nicht unbefonnen, ohne Kompaß, in’s Blaue 
hinaus fleuern und zu Halbheiten, zu Trennung des po— 
litiſch Unzertrennlichen, zu eiteln Verquickungen fremdar— 
tiger Elemente in zwitterhaften Akkomodationen ſeine Hand 
bieten. Der kleine Rath eröffnete nun im Juni 1830 
dem großen,. daß er auf die feſt ausgeſprochene Weige— 
rung des Redafteurs, ein nach feiner Anficht wefentlich 
vertümmeltes Werk zu liefern, die Bearbeitung eines 
allgemeinen bürgerlichen Gefeßbuches menigftens auf fo 
lange eingeftellt habe, bis er fo glücklich ſeyn werde, 
wieder einen Mann zu finden, dem nebft dem Gefchicfe auch 
die für ein fo umfaffendes und michtiges Werk bend- 
thigte Muße zu Gebote jtehen werde. Seine Begriffe, 
daß der eheliche Vertrag für den bürgerlichen Zuftand 
nicht mwefentlich fey, hatte der Fatholifche Adminiftrations- 
rath fchon im Jahre 1822 entwicelt, ald der allgemeine 
große Rath, mit Zuftimmung aller Katholifen, auf Hand- 
habung der paritätifchen Ehen inftruirt hatte. So mie 
das Konfordat darüber zu Stande Fam, fiel ihm ein, 
den Gegenftand für einen firchlichen und die paritätifchen 
Ehen als den Grundſätzen der fatholifchen Religion wi— 
derftreitend zu erklären. Der fleine Rath, um feine 
Brandfacel in den allgemeinen großen Rath zu werfen, 
abftrahirte von fernern Anträgen; dann fihügte er aber 
die paritätifchen Ehen aus eigener Kraft. Später, als 
die Gewalt des Bifchofs feine bete noire geworden war, 
trat der Adminiftrationsrath felbft wieder auf diefe Seite 
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über. Ein erbaufiches Pröbchen der immer weiter greis 
fenden Doppelberrjchaft! 

Ueber das in einer £räftigen Zeit durchgefekte Kan: 
tonserbrecht find fchon am 30. Suni 41849 etwelche 
Erkiuterungen defretirt worden. Eingreifender aber war 
die am 15. Dezember 1526 geſetzlich befchlojfene Abände— 
rung des $. 150, als eine Gegenwehr gegen die bunte, 
oft egoilifhe Mifchung der Erbfolge: Statuten in den 
meiften Kantonen, oft fogar in dem gleichen. Dev neue 
Paragraph fordert von Fremden die Beurkundung: „daß 
„die Et. gallifchen Kantonsbürger in ihren Ländern gleid) 
„den eigenen Angebörigen zu Erbfchaften zugelafen wer: 
„ven, und verordnet das Gegenrecht gegen Ausfchliegung 
„des weiblichen Stammes.” Diefe offenbar gerechte und 
feft dDargegebene Entfchliefung erweckte viele lebhafte, zum 
Theil mißverftandene Klagen, felbft im Schooße der Tag— 
fasung. Es Elung fonderbar, aus der bunten Mannig- 
faltigfeit egoiftifch »vechtlicher Begriffe unitarifche Deklama— 
tionen hevvorfchallen zu hören. Zürich) war bis zur Ge: 
queftration liquider St. gallifcher Erbfchaften gefchritten. 
Sndeffen war ſchon im Sahre 1828 die große Mehrzahl 
der Kantone auf eine Erklärung einverftanden, welche die 
Beurkundung in Specialfüllen überflüffig machte. 

Wir fommen nocy auf einige Begenftände, mit wel- 
chen, weil fie unmittelbar auf Wohl und Wehe jedes 
Bolfes einfliefen, der Eleine Rath unabläßlich, freylich 
mit ungleichem Geſchicke und Erfolge, befchäftigt war. 

Das Bormundfchaftswefen war faum irgendwo 
fo verwahrlofet, als ehedeſſen in einzelnen Partikeln des 
Kantons St. Gallen; wohl beforgt war es in der Stadt 
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St. Ballen und wo die fürftlichen Beamten oder VBorfteher von 
Charakter und Pflichttreue daffelbe beforgten. Der Eleine 
Rath, als oberſte Waifenbehörde, half ihm mit Befchlüf- 
fen nach und fuchte feine Mängel beobachtend zu ergrün- 
den. Ein Gefekesvorfchlag, dem feine Erfahrungen zum 
Grunde lagen, fonnte aber im Sahre 1822, bey abwei— 
chenden Anfichten, die Zuftimmung des großen Raths 
nicht erreichen; doch empfahl diefer den wichtigen Gegen— 
ftand der fernern forafältigen Borforge der Regierung. 
Der Fleine Rath erließ daher am 21. Juni 1823 auf 
fünfjährige Probe hin eine vollftändige vormundfchaftliche 
Verordnung, die viel Gedeihliches bewirkte und dem Vor— 
mundfchaftswefen ſehr entfprechende Grundlagen gab. 
Nach Verlauf diefes Termins beftätigte der Fleine Rath 
auf unbeftimmte Zeit feinen Befchluß, indem er den Ge- 
genftand, als tief in die perfönlichen Rechtsverhältniffe 
eingreifend, mit der im Werke liegenden bürgerlichen Ge— 
fergebung für innig verbunden hielt. Der große Rath 
betrachtete aber die Sache von der Seite der verfaſſungs— 
mäßigen Kompetenzen, und lud im Dezember 1829 den 
fleinen Rath ein, bey der nächften Sitzung einen nochma— 
ligen Gefegesvorfchlag vorzulegen. Im Sahre 1830 ent: 
wicfelte dev Eleine Rath die Gründe, welche in diefer Frift 
feine vollftändige Ausarbeitung geftatteten, und die einge- 
tretenen Ereigniffe veranlaßten ihn dann, den Fortbeftand 
der proviforifchen Einrichtung anzuordnen, damit das 
Bormundfchaftswefen nicht während den politifchen Wir- 
ten plößlich und ganz zerfalle. 

Das Armenwefen blieb in der zweiten Periode, 
was in der erften, die Hauptquelle von Unzufriedenheit 


190 


felbft jener, die fonft das Glück des Kantons fühlten und 
priejen, eine ungeheuere Laft der Gemeinden, geeigneter, 
Arbeitsfchen und Berarmung zu pflanzen, als wahrhaft 
Unglücfliche hinreichend zu behelfen. Durch das uner: 
müdete und beftgemeinte Einwirfen der Kommiffion des 
Innern in die fich fortwährend darbietenden einzelnen 
Anliegen ward das Uebel zuweilen gemildert, im Grunde 
aber bloß verlängert, und die Verordnungen gegen den 
Dettel waren einfache Polizei: Maßnahmen. Die ftaatd- 
wiethfchaftliche Kommiffion des großen Raths wies, befon- 
ders in den Sahren 1825, 1826 und 1827 mit danfens- 
werthbem Nachdruck auf das dringende Bedürfniß eines 
durchgreifenden Geſetzes. Darüber widerftritten ſich aber 
die Anfichten im fleinen Rath felbft, und von der Kom: 
miffion des Innern lag fortwährend eine bloße, ganz un 
befriedigende Skizze unter den Zraftanden. Mit Anord: 
nung von Formen und Kompetenzen wird dem Uebel nie 
abgeholfen werden. Mitunter waltete auch eine Meinung, 
daß die ohnehin belaſteten und nicht mit den erforderlichen 
Rückſichten gewählten Gemeinderäthe eben nicht die auser— 
wählten ſeyen, die zarte, Umſicht, Sorgfalt und Thätig— 
keit erheiſchende Angelegenheit zu beſorgen. 

Es war ein großer Irrthum, wenn Einige glaubten, 
daß auch dem Kommunalweſen, das freylich der erſte 
Ring in der Kette bürgerlicher Inſtitutionen iſt, durch 
ein allgemeines Geſetz aufzuhelfen ſey. Das organiſche 
und das Geſetz von 1825 über die örtlichen Steuern lei— 
ſteten, was ſie vermochten. Vor allem muß man dem 
Wahn entſagen, daß der Kanton von den Bürden entle— 
digt ſey, welche er auf die Gemeinden wälzt. In den 
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früher beftandenen, zum Theil noch beftehenden, innern 
Einrichtungen und in denen benachbarter Staaten fände 
fi) mandyes, das den Haushalt der Gemeinden verein- 
fahen, erleichtern und vor fchädlihem Zreiben ſchützen 
möchte. In vielen Gemeinden erfeßt auch wirklich ver- 
ftändige Ordnung und uneigennübige Hingebung die 
farge Ausftattungen. Die Regierung hat diefe löblich durch 
verfchiedenes, 3. B. Heiraths- und Einheirathungstaren 
fremder Weibsperſonen u. f. w. unterftügt, und den Ge- 
meindräthen dDarüberhin durch ein Bejek von 1818 die Befug— 
nig ertheilt, Ehen, die offenbar zur Armenfaffe führen wür- 
den, einzuftellen. Diefe Abficht bewog mitunter auch zu 
Einführung des Maternitäts- Prinzips für außerebeliche 
Kinder, deren Mütter andern Etuaten und Kantonen 
angehören. Sparſamkeit, Ordnung, Ehrgefühl in die 
Gemeindevermwaltungen zu bringen, hat der fleine Rath 
im Sahre 1827 nach ſchicklichen Abtheilungen jährliche 
Unterfuchungen des Haushalts der politifchen und Ortsge— 
meinden angeordnet. Diefer Anordnung wären früher große 
Echwierigfeiten entgegengeftanden; nun fümmt alles auf 
die Klugheit, Thätigkeit und Kraft dev Abgeordneten an. 

Mit vworzüglicher Hinficht auf Ordnung und Förde: 
rung des Kommunalmwefens waren auch die Gefege über 
Erwerbung des Bürgerrechts im Sabre 1817, über den 
Einfauf in die örtlichen Genoffenrechte im Jahre 1824, 
und über die Miederlaffungen im Sahre 1826 abgefaßt. 
Die in den Jahren 1828 und 1829 dem großen Rath 
vorgelegten Gefeesvorfchläge über den Verluſt der Kan- 
tons- und Gemeinds- Bürgerrechte durch Verzichtleiftung, 
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Verjährung und Urtbeil eigneten ficy zu feinem Beyfall 
nicht: auch ift es eben nicht leicht, den Knoten zu löfen, 

Sn fehr naher Beziehung mit denn Kommunalmwefen 
fteht die Heimathloſigkeit, ein trauriger Nachlaß 
lockerer, fih um das Wohl des Landes wenig befüm- 
mernder Regierungen. Zwar laften nun die Heimatblofen 
auf dem Staate, aber die Verhütung fernern Zudrangs 
ift den Gemeindsbehörden zur ftrengften Pflicht gemacht. 
Bor dem Sabre 1820 war die Anzahl der Heimathlofen 
noch einmal fo groß, vielleicht noch gröfer; dann ward 
fie aber durch treue Sichtungen auf S20 und etwa 100 
Zweifelhafte herabgebracht. Sm Sabre 1825. betrugen die 
Unfoften ihres Unterhaltes 2900 Gl.; durch zunehmen- 
des Alter, Gebrechlichkeiten, durch ihre Fruchtbarkeit 
u. f. mw. waren fie im Sabre 1829 bereit3 auf 4800 GI. 
emporgeftiegen. Geduldeten Mannsperfonen war die Ehe: 
lofigkeit auferlegt; viele firebten daher nach einem klei— 
nen Vermögen, um emeindsrechte zu erwerben. Ein 
Gefek von 1810 hat die Behandlungsweife der Heimath: 
(ofen und ihre Rechte ausgefprohen. Der Staat ver: 
wendet das Mögliche auf ihre Erziehung, GSchulunter: 
richt, Befähigung zu Handwerfen und Zandarbeiten. Ein 
eidgenöffifches Konfordat von 1819 hat die Duldungsper: 
hältniffe der Kantone zwifchen fich feftgefetst. Allen wei— 
tern Zumutbungen und Gentralifationg-DBerfuchen hat fid) 
der Kanton St. Gallen ſtets mit Kraft mwiderfekt. — 
Diefer Kanton ift es aud), der, neuem Zudrang von 
Bettelfamilien abzuwehren, der erfte und ftandhaftefte, 
das wirkſame Einfchreiten der Eidgenoffenfchaft gegen die 
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willkührlichen Kopulationen zu Rom und in Frankreich 
betrieb. 

Eine geregeltere Einrichtung der Bürgerregifter, 
fhon im Jahre 1316 gefeklich anbefohlen, war auch in 
diefen Rückfichten ein hohes Bedürfnif. Im Jahre 1827 
nahm die Regierung den Gegenftand ernfter an die Hand, 
und ertbeilte ausführliche tabellarifche Borfchriften für 
die vorangehend erforderte Einförmigfeit und Zweckmä— 
Bigkeit dev Ehe-, Geburt-, Zauf- und Gterberegifter, 
deren Berfertigung fie doch nad dem Herkommen im 
Lande den Drtspfarrern überließ. Allein höchſt uner- 
wartet machten die Vorſtände beider Konfeffionen, vor— 
jüglich der evangelifchen, wegen Abweichung von wenig 
taugenden Förmlichkeiten, Einwendungen dagegen. Der 
Heine Rath, derley Hemmungan überdrüffig, bat die 
Vollziehung im Dezember eingeftellt, und feither, uner- 
achtet der wärmſten Borftellungen etwelcher Mitglieder, 
das dürftige Werk auf fich erliegen laffen. 

Unter den allgemeinen Gefeen darf das dem Kredit 
juträgliche, ein früheres abrogivende, Hypothekargeſetz 
und dus im Jahre 1820 nachgefolgte über Schulden- 
betrieb und Santordnung (Konfursprozef) nicht 
unerwähnt bleiben. Das Berdienft des Regierungsvraths 
Retti um diefes wichtige Verhältniß kann ohne Ungeredy- 
tigkeit nicht mißfannt werden. Die Leiftungen ihrer Re- 
gierung in Gefeßgebung und Verwaltung mögen ficy die 
Kantonsbürger am nächften aus dem werthwollen Zolliko- 
ferfhen Handbuche und der neuen offiziellen Sammlung 
bergegenmwärtigen. 

Blickt man auf die eigenthümlichen dußern Ver— 
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hbältniffe des Kantons, abgefehen von feiner thätigen 
Theilnahme an den gemein=eidgendffifchen, fo drängt ſich 
gleich anfänglich das fchredliche Hungerjahr 1817 auf. 
Durch zwey Sendungen des Landammanns Müller von 
Friedberg nach) Stuttgart wurden zuerft 3000 Malter 
Korn und dann die freundlich zugefagte ZTheilnahme an 
den eigenen königlichen Fruchteinfäufer in Holland be 
wirft. Diefes Gefchäft wurde dann von dem Regierungs- 
rath Meßmer auf das nüklichfte beforgt, und fo ward 
e8 der Regierung möglich, ihre vaftlofen, vettenden Für: 
ſorgen walten zu laffen, die auch die Radikalften, welchen 
fie jchwerlich fo gelungen wären, nicht vergeffen follten *). 
Ueberhaupt zählte bei jedem fie betreffenden Unheil feine 
Gegend umfonft auf fchleuniges und wirklich väterliches 
Beyfpringen. Deffen überzeugten fich gleicy in den er: 
fen Jahren die Bewohner des alten Rheins, als noch 
nie fo furchtbar gefehene Ueberfchwemmungen fie nöthig- 
ten, zu fliehen und ihre Wohnungen preis zu geben. 
Die Regierung forgte für Aufnahme und Nahrung aller 
Dürftigen, und trug nachhin durch Leitung und Handar- 
beiten am fräftigften zu dauerhafter SHerftellung der 
Rhein- und Seewuhre bei. 

Anhaltend und eifervoll verwendete fie fich fortwäh- 
rend, Gtocdung des Handel3 und Gewerblofigkeit abzuhal- 
ten. Als von gemein=eidgenöffifcher Unterftükung gegen 
die neuen Einfuhurverbote in dem lombardifch- venetiani- 
fchen Königreich nichts mehr zu hoffen war, verfuchte die 
Regierung, in Verbindung mit jener von Appenzell: Außer: 


*) Das oft beforochene und entftellte großmüthige Rubelgeſchenk des 
Kaifers Alerander fand in Feiner Verbindung mit der Regierung. 
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rhoden, durch Abjendung der Herren Michael Weniger 
und Karl Gonzenbach an den Fürften von Metternich noch 
das möglichite zu bewirken, das fich freylich bey aller 
Klugheit und Thätigkeit -der Abgeordneten auf Geringes 
befhränfen mußte. Bon diefem Geifte befeelt, war der 
Kanton St. Gallen mit jenem von Bern die erfte Zrieb- 
feder zu dem Retorfionsdefret vom Sahre 1822 gegen 
Sranfreich, welches den fchweizerifchen Handel vor allen 
aus und fogar durch Zranfitverbote zu erdrücden thätig 
war. Der Erfolg war bey einmüthigem Zufammenhalten 
nicht zu bezweifeln, aber Eiferfucht und gefonderte Vor— 
theile weniger Kantone vereitelten ihn und zwangen fchon 
im Sabre 1824 zu Zurücnahme der diepfälligen zweckmä— 
figen Anordnungen. Diefe gegen Frankreich bezeigte 
Ohnmacht hat den fommerziellen Unterhandlungen mit 
Piemont und den deutfchen Staaten alles Gewicht genom- 
men. Die forgfältig unterhaltenen freundlichen Verhält— 
niffe des Kantons mit Wiürtemberg und Baden haben 
wenigftens dem nachbarlichen Verkehr mit diefen Staaten 
Vorſchub geleiftet. 

Unter den Mipverhältniffen mit dem Auslande war 
der plötzlich auf alles St. gallifche Vermögen, die Wechfel 
fogar,, in Piemont und Genua gelegte Sequeiter das auf 
fallende. Die vorörtliche Behörde hatte verabfäumt, 
die von der föniglihen Regierung eingefommene Be: 
fhmwerde wegen der an einem im Kanton &t. Gallen an- 
gefiedelten Piemontefen vermeint verübten Unrecht zu 
beantworten. Die Erbitterung und den höchft grellen und 
bedenklichen Vorfall gelang es der Regierung von St. Gal- 
len durch AUbfendung des DOberftlieutenants Kunkler nach 
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Zurin glücklich und fchnell zu befeitigen. — Langwierige 
Anftände mit dem Kanton Graubünden über die Gränz- 
fheidung und die ſchwierigen Wuhrungen an der verwü— 
ftenden Landquart wurden im Sahre 1826 gütlich beyge- 
legt. — Neue Streitigkeiten mit Glarus über die Schiff: 
fahrt auf dem Wallenfee unterlagen hingegen im Sabre 
41826 einem unglünftigen fchiedrichterlichen Ausipruche, 
weil die eigenen Angehörigen die Ecyifffahrt und Yadung 
der Glarner gegen den mwirklichen Sinn des Vertrags von 
4809 über Gebühr ftets fort begünstigt hatten. 

Bon den im Verwaltungsfache erlaſſenen vereinzelten 
Verordnungen nennen wir bloß das Defret des großen 
Raths von 4824, welches die Kapitalifirung der Einfaufg- 
taren in dag Kantonsbürgerrecht für Eünftige Errichtung 
irgend einer wohlthätigen Anftalt anordnete; — das hu: 
manere Gefeß von 1818 über Beerdigung dev Selbſtmör— 
der und anderer todt Gefundener, und den im gleichen 
Sahre erlaffenen Befchluß gegen zu frühzeitige Beerdigun- 
gen; — die verbefferte Drganilation des Kandjäger- 
forps; — einen Befchluß von 1822, der die Gefammt-_ 
poliziy binfichtlich dev Hunde umfaßt; — einen Beſchluß 
von 1825 über die Wirthfchaftspolizey, über welche man 
wiederholt zu feinem Geſetze gelangen konnte; — die Vor— 
fchriften über Anlegung dev Arreſte; — das gefetliche 
Verbot aller Lotterien; — ein Gefeß von 1827 über die 
Abholzung der Waldungen; — mehrere Gefese und Ver— 
ordnungen über die Hauptmängel des Viehs, die Vieh— 
fhau, Prämien für Zuchtftiere, die Müller- und Bäk— 
ferordnungen und ähnliche polizeyliche Angelegenheiten. 
Im Sahre 1825 drang die große Raths-Kommiſſion auf 
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einen dem öffentlichen Zutrauen gemweihten Etand von 
Berfunfenheit vettete, 


Im Bezirk Uznach zeigten fih die Braunfohlen- Gru- 
ben immer wichtiger und ergiebiger, wurden aber gleich 
unwiffend angebaut und ausgebeutet, und der Bewerb 
mit dem Ausgebeuteten fo ungefchickt betrieben, daß bey: 
nahe nur die Stadt Züridy Vortheil von diefen lange 
verborgenen Schäßen zog. Die Regierung bat fich ſowohl 
über das Zechnifche, als über das Gewerbe die nöthigen 
Kenntniffe verſchafft und die gedeihlichiten Anordnungen 
getroffen. | 

Die fehr einfache Ausgleichung über die Penfion des 
Abts mit dem Fatholifchen Adminiftrations -Ratb bat erft 
nad vieljährigen Anſtrengungen' und lebhaften Anregun— 
gen im Schooße des großen Raths, und wahrlich nicht 
fehr günftig für den Staat, bewirkt werden mögen. 


Die Wohlthätigkeit der Hülfskaffe wurde ftetS um— 
fihtiger wefentlichen YBediürfniffen vorbehalten. She fe: 
hender Fond war doch im Sahre 1831 auf 20,296 GI. 
herabgefommen. Die Hülfsgefellfchaft der Stadt belud 
fih mit immer gemeinnüßigern Nufgaben. Zwey neue, 
verdanfenswerthbe Vereine hatten ſich im Kanton gebil- 
det. Der landwirtbichaftliche belud fich wohlthuend auch 
mit Beforgung der Hagelafjefuranz; der andere St. gallifch- 
appenzellifche befchäftigte fidy mit Befürderung der Indu— 
firie. Er hat durch die Sticfereyfchule, Einführung der 
Züllmafchinen und Aufftelnng fremder Mufterfabrikate 
vom neueften Geſchmack fehr Erhebliches für diefelbe ge- 
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leiftet. Für alle diefe Zwecke blieb die Regierung nie mit 
Unterftüßungen zurüd. 

Bon der Rinthbunternehmung war nur noch die 
fchwierige Uebernahme der Linthbezirke durch die Genoßſam— 
men auszugleichen und‘ zu bewirken. Die Beforgniife 
über einftmaligen Durchbruch des Rheins durdy die Thal- 
ebenen von Gargans in den Wallenfee und die Linth, 
wurden durch gründliche Unterfuchungen, beſonders de3 
Dberftlieutenants Hegner, zwar gehoben, doch muß das 
Unbeil, bey Berabfäumung der nöthigen Fürforgen, im: 
mer für möglich gehalten werden. 

Beunrubigender und bedenflicher war, und ift nod, 
die Stellung gegen Defterreid in den Rheinverhält— 
niffen. Oeſterreich drang auf eine vollitindige Rhein 
from: Regulivung, freylich ſehr wünfchbar, aber die 
Kräfte des Rheinthals weit überfteigend. Hauptſächlich 
beruhte fie aufdem Durfchnitte einer beträchtlichen, fruchtbar 
ven, fid) in den Rhein Frümmenden Erdzunge, der Eſelsſchwanz 
genannt, in der Gemeinde St. Margarethen, wovon auch 
Hr. Oberftlieutenant Hegner die Zweckmäßigkeit einfah. 
Im Jahre 1827 konnte man fich über ein Proviforium 
einverfteben, das man fpäter in einen bleibenden Vertrag um: 
zuwandeln hoffte. Allein fchon im Jahre 1830 erließ die 
oberite Hofftele andere Weifungen an das Kreisamt Bor: 
arlberg. Defterreich will ſich Tediglich auf den Schuß 
des fultivirten Bodens feiner Gemeinden. befchränfen, doc) 
bey ganz freyer Hand; nun weiß man aber, daß es frü— 
ber den Durchbruch des Rheins von da, mo er der er 
zwungenen Krümmung halber anprelit, in gerader Ric: 
ung nach dem Bodenfee bey Fußach nicht ungerne gefehen 
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hätte. Damit hörte dev Rhein auf, die fichernde Gränze 
der Schweiz zu feyn. 

Sm Strafenwefen hatte es fich fo gewendet, daß 
nun der große Rath felbft auf Anftellung eines foliden 
Zechnifer8 drang, der kleine Rath bingegen (vielmehr 
feine Kommiffion) wegen ſchwieriger Auswahl zögerte. 
Um fo mehr fiel bittere Zudel auf den foftipieligen, 
nicht funftgerechten Bau der Einfturz drohenden, ſehr 
hoben, romantifchen Martinsbrüce. Die flaatswirthfchaft: 
lihe Kommiffion wollte den Aufwand des Strafenunter- 
halte, der vielen eigenen Kiesgruben ungeachtet, zu 
1000 Gt. auf die Wegftunde berechnen. Indeſſen bat 
auch diefe Periode viel Neues und Gedeihliches fiir die 
Kommunikationen geleiftet. Die feit 100 Jahren befpro: 
hene Paßeröffnung von Toggenburg gegen die obern 
Rheingegenden (zwifchen Wildhbaus und Gams) wurde 
endlich unternommen und vollendet, nicht ohne Fräftige 
Unterftüßung des Staats; die in Verbindung ftehenden 
Ötraßenforreftionen mußten aber fortwährend ernftlich 
betrieben werden. In diefe Periode füllt auch der dem 
Ingenieur Lanicca verdungene. Straßenzug von Genn- 
wald bis Werdenberg und die weitern, die Verbindung 
mit Graubünden behelfenden, Straßenbauten. Der von 
der Regierung durch den Staatsrath Pocobelli vortrefflic) 
ausgeführte Durchbruch der Etrafenbahn durdy den ho— 
ben, fenkrecht am Rhein binziebenden Felfen am Scholl: 
berg ift eines der bedeutendften und gelungenften Stra— 
fenwerfe in der Schweiz. Damit und durch die Erleich- 
terung der fteilen und engen Straßenbahn am Hirfchen- 
fprung erhielt die Kommunikation mit Graubünden eine 
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ganz andere Beftalt. Die den Berfehr mit den obern 
Gegenden des Kantons Zürich und feinen Geeufern er— 
leichternde gerade Straßenrichtung von Rapperfchwyl nach 
dem Zoggenbnrgifchen wird auch ein bleibender Zeuge 
des gemeinnüßigen Geiftes in diefen, ietzt fo lächerlich 
verrufenen, ‚Seiten ſeyn. | 

Großes Auffeben machte das vorzüglich von Glarus 
betriebene Projekt, eine Fahrſtraße dem linken Ufer „des 
Wallenfees entlang zu erbauen, zu defjen Ausführung fich 
bereit3 100,000 Gulden vorgefunden haben follen. Als 
Behelf für die Verbindung mit Stalien gewann es gro— 
Ben Anfchein, und fchon die Kühnheit des Unternehmens 
war anfprechend. Der Kanton &t. Gallen bat diefe An 
träge auf das beftimmtefte abgelehnt. *) 





*) Mir führen aus dem Bericht von 1327 die Stelle an, twomif 
der Fleine Rath die Verwerfung begründete; fie mag ais Weisjagung Die- 
nen, wenn dev Betrieb, deſſen anfcheinender Vortheil durch die Dampf: 
ſchiffahrt zwar vollende berſchwindet, doch je gelingen Fönnte: „Es fällt in Die 
„Augen, daß die Wallenfer » Schiffahrt von daher mit gänzlichem Unter: 
„gang bedroht wirde und daß es mit den für ihre Aufrechrbaltung ge- 
„machten Verheißungen Fein vedlicher Ernft feyn Pan, weil Die Ucber- 
„nehmer ihre Rechnung bey dem Werfe unmöglich mehr finden würden. 
„Es ift auch nicht vorzufeben, welche Veränderungen in dem Straßen » 
„und Merkantilſyſtem unfers Kantons überhaupt durch diefe Neuerung 
„bervorgeben könnten. Endlich darf nicht aufer Augen gelaffen werden, 
„daR wir num Herren dieſes Paffes find, daß es aber nur eine Straßen— 
„führung auf dem jenfeitigen Ufer bedurfte, um mittelit der Verbindung 
„mit dieſer Wallenſeeſtraße alle noch fo gut dokumentirte Rechte unferes 
„ Kantons zu umgehen und gelegentlich, fruber oder fpäter, den ganzen 
„ Waarentransport, die Poften und Reifenden an das jenfeitige Ufer der 
„Linth zu ziehen und den ganzen Bezirk Uznach, wo es vielleicht micht 
„bermuthet wird, gänzlich zu veröden.. -» .» » . Mir find daher entichlof 
„ten, felbft dann, wenn diefe Straßenbahn auf dem Gebiete des Stan. 
„des Glarus zu Stande fäme, die Fortfekung derfelben auf dem biefigen 
„nie zu geflatten.” 
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In den Strafanftalten ergab fih in der zweiten 
Periode feine Abänderung, als im Jahr 1820 die Ver— 
einigung des Zuchthaufes von Rapperſchwyl mit dem zu 
St. Ballen. Alle Berührungen, die im großen Rathe 
gemacht wurden, um die geäufßerten dfonomifchen Zwecke 
durch verbefferte Einrichtungen und Wrbeitsanftalten zu 
erreichen, blieben fruchtlos. Diefem ftets aufgewärmten 
Vorwurf gefelleten ſich in den letzten Jahren drey ganz 
eigene aus dem Giviljuftiz: Fache zu. Die häufigen Re— 
furfe an den Fleinen Rath wurden als Kubinets - Juftiz 
betrachtet. Durch Ertbeilung eines Moratoriums gegen 
Echufdbetreibungen und eigenmächtige Sufpenfion eines 
Kreisgerichtes bielt man die Berfaffung für eingebrochen. 
Der fleine Rath hat mit feinen dargebrachten Gründen 
den großen Rath nie überzeugen mögen. 

Bey dem über alle billige Erwartung glücklichen Re- 
fultat der Finanz-Bermwaltung hat es_doch auch in 
diefee Periode nie gelingen mögen, einen gevechtern Maaf- 
ftab zur Staatsfteuer vom Bermögen zu erzielen. Die 
Abweichungen wurden immer greller. Sm Sabre 1824 
and das angebliche Bermögen um 957,035 Gulden und 
im Jahr 1829 um 3,768,048 Gulden unter dem Kapital 
der Häufer in dev Brandverficherungs : Anftalt. Die, de- 
ven Bermögen nicht 500 Gulden erreichte, waren im Jahr 
1528 zu 36 Kreuzer auf den Kopf, im Jahr 1829 wur— 
den fie nur noch zu 20 Kreuzer angelegt. Man fprach von 
einer gelinden Handänderungsgebühr als einem angemef- 
fenen Mittel, drückendere Abgaben vom Volke zu nehmen; 
allein die Sdee, obgleich einmal von der ftaatswirtbfchaft: 
lien Kommiffion felbft aufgefaßt, fand wenig Anklang im 
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großen Rathe. Auch die Gewerbsfteuer unterlag ſchon 
des fchwierigen Bezugs balber großer Abneigung; fie er: 
trug 15,000 Bulden; ihre Dauer aber befchränfte fich auf 
die Jahre 1520 und 1824, und wurde dann nur noch 
in anderer Form auf fremde, nicht niedergelaffene ange: 
wendet, | 

Das Galzregale, obgleich wegen den in andern Kan- 
tonen verminderten Preifen die Auflage fhon im Jahr 
1824, felbit für die entlegenen Bezirfe, auf vier Kreuzer 
herabgefet werden mußte, bat fich durch Eluge Verwal— 
tung immer gehoben. Im Sabr 1827 ftand der Ertrag 
bereits auf 53,095 Bulden. Im Sahr 1850 war er auf 
61,874 Gulden geftiegen. Der Saljfond war eine Quelle, 
aus welcher man faft gewöhnlich für verfchiedene Bedürf- 
niffe und Zahlungen fchöpfte; fein Kapital beitand doch 
im Jahr 41850 noch auf 135,048 Gulden. 

Das Poftregale ging fürmwärts feinen ruhigen und 
auf den Bortbeil des Publitums, fo wie des Aerariums, 
berechneten Gung. Don 1814 bis 1820 fihwebte der Er- 
trag zwifchen S und 10,000 Gulden; im Jahr 1850 warf 
ev 16,525 Gulden ab. Der Poſtdirektor Steinmann hatte 
im Jahr 1828 in Paris felbft mit gutem Erfolge über 
die Einrichtungen mit Frankreich unterhandelt. 

Das Münzregale war nicht wichtiger, als in der 
erften Periode, und da fich alle abgefchliffenen Eleinen Mün- 
zen ehemaliger Zeiten auf die Etaatsfalfe warfen, mag 
von Gewinnft fchwerlich die Rede feyn. 

Zölle, Weg- und Brüdengelder famen in dev 
Rechnung von 1830 mit 35,623 Gulden vor. Gie dür- 
fen feine reine Einnahme beißen. 
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Der Stempel erfcheint in der Rechnung von 1850 mit 
9,158 Gulden. 

Die Getränfefieuer, die an die Stelle des Ohm— 
geldes getreten war und von Wirthen und Kleinverfäufern 
bezogen wurde, bot im Jahre 1826 das Refultat von 
26,342 Gl. an. 

Die EConfumofteuer, die im Jahre 1824 auf 
fämmtlihe, in den Kanton eingehende Getränke gelegt ' 
worden, erregte lebhafte Befchwerden der Stände Zürich, 
Thurgau und Echaffbaufen. Gerechtermaßen mwurde fie 
daher auf ganz fremde, nicht fchmeizerifche Getränfe 
beſchränkt. | | 

Die Bermögensfteuer ward in gemöhnlichen Zei— 
ten zu zwey vom Zaufend bezogen und im Sabre 1829 auf 
eines vom Zaufend herabgefekt. Die 13,051 Köpfe, die zu 
36 Kreuzern angelegt waren, jublten nur noch 20 Kreuzer. 
Im Jahre 1850 famen alle diefe direfte Abgaben gar 
nicht mehr zum DBorfchein. Die Staatsfchuld, die fich 
im Sabre 4819 auf 449,687 Gl. belief, ward in diefem 
Sabre mit ihrem Ealdo von 35,812 GI. gänzlich getilat. 
Das zinstragende Staatsvermögen erfchien mit 510,679 SI. 
und im Sabre 1831 noch. mit 457,921 Gl. Die einfache 
Urfache diefer Berminderung lag in dem Abfchreiben einer 
doch uneinbringbaren Forderung von 29,000 GI. an die 
Militärfaffe und von weitern 23,000 Gl., die an nufer- 
ordentlichen Beyträgen an die eidgenöffifchen Kriegsbedürf- 
niffe und an dringende Militärausgaben zu verwenden 
waren. ° Ueber das unbewegliche Bermögen an Gebäuden 
und Waldungen war ein abgefihäßtes Verzeichniß noch zu 
verfertigen. Auf dieſem Zhatbeftande berubte nun das 
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Refultat des Haushalts der Regierung von 1814 in den 
Tagen ihrer Auflöfung, und wahrlich, ihre Verwaltung 
ift, befonders in den jammervollen Anbeginn, nicht bloß 
in, glücdliche Zeiten gefallen. Mögen nun die verheißenen 
goldenen Zeiten und die vom Himmel gefallenen Regen- 
ten für den Kanton noch gedeihlicher, für das Volk nie 
läftiger wirtbfchaften ! | 

Bier der mwichtigften Angelegenheiten blieben für diefe 
Periode noch zu befprechen: die Fürforge für Gefundbeit, 
Bildung des Dolfes, Yandesvertbeidigung und Eirchliches 
Leben. — Allein der Eanitätsratb verfolgte immer 
feft und unermüdet den eingefchlagenen Bang, dev der 
fräftigften Unterftüßung der Regierung wohl werth war. 
In Jahre 1825 bat eine weife Anordnung die Schußpof- 
fenimpfung allgemein gemacht. — &o verdienftlich die 
Beftrebungen der getrennten Erziehungsräthe auch 
fenn mögen, fo liegen doch die Leiftungen eines allgemei- 
nen Erziehungsraths nicht in ihrer Kraft und ihrem. 
Anfeben. 

Das Militärmwefen war der beladenfte Zweig der 
Staatöverwaltung; das Eingehen in feine Einzelnheiten 
wäre ermüdend, An organifchen Einrichtungen und foft- 
fpieligen Verwendungen zu VBervollftindigung des Mate- 
viellen für die Mannfchaft und im Zeugbaufe ließ es die 
Regierung nie ermangeln, und der feines Eifers, feiner 
Talente und Eigenfchaften wegen in dev Eidgenoffenfchaft 
bochgefchäkte eidgenöffifche Dberft Forrer hat die Kontin- 
gentsteuppen in Hinficht auf taftifchen Unterricht, Dienft 
und Disziplin aus einem wirklich verwahrlofeten Zuftande 
auf einen hohen Grad militärifcher Bildung und Brauch- 
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barfeit gehoben. Moch im Sabre 1831 fprach der eid- 
genöffiiche Infpektor, Oberſt Bontems, ausgezeichnetes Lob 
über ihren Geift und Haltung und völlige Zufriedenheit 
mit ihrer Equipirung aus. Weber die ökonomifche Ver— 
maltung des Dberften Forrer, als Kantonsinfpektor , fein 
Rechnungswefen und fein eigenmächtiges Eingreifen in 
die Berrichtungen der Militär - Auffichtsbehörde verfiegten 
hingegen die Klagen nie, und befonders im Sahre 1826 
iind bittere Rügen darüber im großen Rath felbft ver- 
nehmlicy) geworden. Die Paffation der Militärrechnung 
ift daher auc im Sabre 1831 noch fuspendirt und be- 
fchyloffen worden, das gefammte Dekonomiewefen einem 
eigenen Kriegstommifjariat zu übergeben, und dem In— 
fpeftor wurde die Leitung der Dienftangelegenheiten aus- 
ſchließlich zugefchieden. 

Das kirchliche Leben, das nicht in der Aufgabe 
der Annalen liegt, war doch im Kanton St. Ballen, 
der ehemals vorherrfchenden Zheofratie wegen, von jeher 
fehr eingreifend in das bürgerliche. Die neuern hier— 
acchifchen Berhältniffe der Katholiken, befonders die Un— 
terhandlungen über Diozefan » Einrichtungen und der ſtrei— 
tige Bereich der Firchlichen Rechte, haben aber um fo 
mehr das allgemeinfte Auffehen erregt, als eben diefer 
Standpunkt in der Schweiz überhaupt große Bewegungen 
verurfacht hat und auch zur Zeit noch fchwanfend iſt. 
Nicht bloß den Bürgern des Kantons, fondern den Eid- 
genoffen im Allgemeinen dürfte alfo eine endliche Ent: 
hüllung dieſes verfchleierten und geheimnißvoll behandel- 
ten Gegenftandes willfommen feyn. Sie fdlleaber, um 
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am Schluſſe geföndert erfcheinen. 

Diefe Veberfiht der Staatsverwaltung von 1503 big 
1830 mag vielleicht manchem Kantonsbürger nicht genü— 
gend entfprechen, andern Leſern aber nur zu ausgedehnt 
vorkommen. Der Berfaffer der Annalen fühlte die 
Schwierigkeit wohl, geradezu das Wefentliche von dem 
häufigen Einzelnen, das bey ihm vorlibergegangen war, her: 
aus zu finden. Eben fo fehr war er von der Dbliegenbeit 
durchdrungen, da er nicht als bloßer Zufchauer erfcheint, 
fondern als thätiger Theilnehmer zu fehr vielem mitgemickt, 
von. anderem mit voller Ueberzeugung abgerathen, eine 
durchaus unbefangene Zendenz in feine Erzählung zu 
legen. Wenn ein fummarifches Urtheil über das Ganze 
diefer Staatsvermwaltung zu fällen wäre, fo würde er fich 
deffelben nie anmaßen; unbedenklich ſchließt er aber mit 
der Würdigung, welche der mit gerechtem Zutrauen 
umgebene große Ratb am 5. May 1851 dem kleinen 
Rath auf feine abfchliefliche Berichterftattung angedeihen 
ließ: „Nady Anerkennung der in dem ganzen Gtaats- 
„rechnungswefen berrfchenden Klarheit, Ordnung und 
„Genauigkeit bezeugt er dem fleinen Rath Dank und Ber: 
„pflihtung für alle Tandeswäterlihe Verwendung und 
„Thätigkeit, durch welche derfelbe der Bundespflicht, in 
„Abwehrung möglichen Dranges von Außen, Genüge zu 
„feiften getrachtet, und im Innern Ruhe zu erhalten, Gefche 
„und bürgerliche Ordnung zu fchiemen, bürgerliche Wohl- 
„fahrt zu erhalten und zu befördern, Laften zu erleich— 
„tern und das Beſſere zu heben und zu pflegen, nad 
„Möglichkeit Bedacht genommen hat.” 
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BZutrauen, Etörung, Ummälzung. 


Diefer Abfchnitt wird wohl am beften durch die Ein- 
gangsftelle der letzten Berichterfiattung des Fleinen Raths 
an den großen vom 3. May 1831 eröffnet. Sie ſchildert 
den innern Zuftand des Kantons in dem Zeitpunfte, als 
der Unfriede auch über feine Schwelle drang, und, der 
zu Widerfprüchen aller Urt geeigneten Zeit ungeachtet, 
ließ ſich Niemand beygehen, diefelbe der Unrichtigfeit zu 
bezichten. | 

„— — — Die Verhältniffe unferes Kantons mwaren 
„gerade in diefem Seitpunfte die hoffnungsvollften, und 
„mögen mit jenen verglichen werden, die in den erften 
„Jahren nach der Bermittlungsafte eine vielverfprechende 
„Ausſicht eröffnet hatten, welche dann, mie. dermalen, 
„doch nicht im gleichen Grade, durch auswärtige Ereig- 
„niffe unterbrochen worden. Die gänzlich getilgte Staats: 
„ſchuld und die bereits beträchtlich verminderten Abgaben 
„hatten Die leisten Merkmale unglücklicyer Zeiten ver- 
„wifcht. Die Bahn war gebrochen, noch vieles Befchwer- 
„liche zu erleichtern; dev Gefekgebung im Allgemeinen 
„ftanden wichtige Verbeſſerungen bevor, und Sie felbft, 
„hochgeachtete,, hochgeehrtefte Herren, hatten bereits die 
„Sindiagen zu einem neuen Militävgefek dekretirt, def: 
„sen-Abficht ed war, Schonung, Sparfamkeit und fchul- 
„dige bundesgenöffifche Bereitheit in Verbindung zu 
„feßen.” 

„Wir übergehen nun alles, was die Berfaffungsver- 
„änderung berührt; es liegt ganz außer unferer gemein 
»„fchaftlihen Sphäre, und uns mag die Ueberzeugung 
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„genügen, alles von den oberften Landesbehörden Abhan- 
„gende geleiftet zu haben, um einen vuhigen Uebergang 
„und dem Kanton eine heitere und mieder ehrenvolle 
„Zukunft einzuleiten. Don dann an lag die große Ange: 
„legenheit außer unferm Bereiche.” 

Unter folhen Bemwandtniffen wäre eine mwühlerifche 
Bewegung zu jeder andern Zeit Ueberrafchung gemwefen, 
und der Umfturz einer in ihren Grundlagen beliebten 
Verfaffung durch rohe Pöbelhaufen wäre für eitle Un— 
möglichkeit gehalten worden. Freylich ergab es ſich aus 
alten Umftänden, daß nicht unbedeutende Männer, we— 
nigftens durch Winfe vorläufigen Beyfalls, zu der Stö— 
rung ermuthigt und durch die Ausficht auf chimärifche 
Glückſeligkeit zu devfelben gereizt haben. Allein das Signal 
zum völligften Einbruche aller Gefeklichkeit, zum wirkli— 
hen Aufruhr gegen die fich) der Landesrube frenende 
bürgerliche Gefellfchaft felbit, fand man allgemein in den 
Sonntags den 24. Dftober gefchriebenen, unter der als 
allein feligmachend angepriefenen Prejje zu Zrogen ber- 
vorgegangenen „Wünfchhen und Anträgen eines 
St. gallifihben Bürgers für Verbefferung der 
Staatseinrichtungen dieſes Kantons, in 47 
Punften.” Ganz gewiß wären fehr viele derfelben auch 
von Männern, die nicht bloß befchwichtigen, fondern 
auf gefetlichen Pfaden und obne die glückliche Landes— 
ruhe im Mindeften zu trüben, verbejfern wollten, erwä— 
genswerth, fogar münfchbar gefunden worden. Hierzu 
hatte aber der Verfaffer die Zeit übel gemählt, und daß 
eine legale Verbefferung feinen Abfichten nicht genügt 
hätte, ward allgemein vorausgefekt, da er fchon in der 
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erften Zeile Bornhaufers Büchlein (f. die Gefchichte von 
Thurgau im 2. Bande) hoch angerühmt, dann auf das 
Zreiben von Zaufenden von Zhurgauern und im alten 
Zürich, und in den Kantonen Solothurn, Aargau und 
Bafel hingewiefen, im Allgemeinen von Dlichargie gefa- 
felt und endlich die Aufforderung bingeworfen bat, -in 
diefevr allgemeinen Bewegung der Beifter nicht zurüchzu- 
bleiben und den Kanton von Gchladen und Tandesver- 
derblichen Gefegen zu veinigen. Schnell darauf lieferte 
‚die gleiche Preffe „Bemerkungen zu diefen Wün— 
hen und Anträgen” und eine andere in &t. Gallen 
„Noten und etwas Tert zur zeitgemäßen Um- 
wandlung u. f. w.”’, mit dem Motto: „Beſſer friſch 
in's Fleiſch gefchnitten, als den Krebs am Leib gelitten.” 
Diefe, im gleichen Geifte gefchriebenen, Flugfchriften 
follten offenbar die 47 Wiünfche, oder vielmehr den Mo— 
dus fie durchzufeßen, popularifiren. In Bälde folgte 
nun als Gegengift eine viel Wahres und Gutes enthal- 
tende, doch im Gegenfinne auch überfpannte Schrift: 
„Rufende Stimme in der Wüfte an das St. gal: 
lifhe Kantonsvolf, von einem Geiſtlichen und 
Kantonsbürger”, mit dem Motto: „Dann mag der 
Arzt frifch den Krebs vom Leibe fchneiden, fo er gelernt, 
gefundes Fleifch und Krebs zu. unterfcheiden.” *) Indeſſen 


*) Man nannte im Publitum ohne Hehl den Verfaſſer dr Wün— 
he und Anträge in 47 Punften. Wir nehmen an, daß dieſe 
bepnabe allgemeine Angabe auf bloßen Mutbnaßungen beruhen Fonnte; 
deun, wenn die einen der Sache durch den Namen des Verfaflers Ge- 
wicht geben wollten, fo kennten fich bingegen die rechtlichſten Männer zu 
diefem Glauben nicht entfchließen, weil fie folch’ einen Impuls zur Zeit 
mit Pflicht und Ehre und mit der Stellung des Mannes als ganz un— 
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war man unermüdet, befonders durch die Appenzeller Zeı- 
tung, alles aufjuregen, was die Wirren aus Thurgau 
und Yargau auch auf den Kanton St. Gallen fortpflan- 
zen konnte. Gegen folche Feindfeligkeiten war für diefen 
feine Klage mehr anwendbar, da die Wächter der Ian: 
desfriedlichen Verhältniſſe und des alten freundlichen Ein- 
verftändniffes den Gräuel ſahen und duldeten, und belei- 
digten Regierungen die Erklärung abforderten: ob Un- 
wahrhaftes in dem auf fie geworfenen Schimpf Tiege? 
Bey fo ungefcheut und unverwehrt um fich greifenden - 
epidemifchen Schwindeleyen war wohl nicht zu erwarten, 
daß nicht in jedem nicht nackt demofratifchen Kanton 
manche zu den Gebildetern fich Zählende von falſchem 
Ehrgeiz, Aemterfucht, vielleicht auch nur von Neuerungs— 
luft oder langer Weile angetrieben feyn durften, zu dem 
argen Spiele Hand zu bieten. 

Der Landammann Müller von Friedberg, fo wenig 


verträglich betrachteten. . . » » Bugleich wollte man bemerken, daß 
ſchon in den Tagen, als man das Feuer in den Kantonen anblies , bereits 
alles auf den Umsturz der Bundesverfaſſung felbft angelegt war. Kafi- 
mir Pfpffers Nemjabrsftuem auf diefelbe fam nicht mehr unerwartet. und 
man Paunte bereitd feine Junger, die nah inamovıblen Bundes: 
ratböftellen gäumelten. In der weitlihen Schweiz erzähle man mit meb- 
verem, wie umd durch wen franzöfifche Propagandiſten Die angezettelten 
Wirren befrieben und zum Theil erfauften. Auch im Verfaſſungsrath 
bes Kantons St. Gallen fiheufe man fich nicht, eine Stimme gegen die 
Selbitftändigfeit des Kantons zu erheben. Heute nun (1834), da die 
Kevolution für perfönlichen Ehrgeiz nicht fättigend ausfiel, kömmt man 
auf die abgedroſchene Idee zurück, das ergiebigere Gelingen durch einen 
eidgenöffifchen Verfaſſungsrath zu erzwingen. In der Blindheit ihrer 
Begierlichfeiten feben die Unflugen nicht ein, daß ihnen höchſtens glüden 
fünnte, das Vaterland rvettungslos in einen Abgrund des verderblichften 
Unfriedens zu flürzen. 
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er den Augenblick für mweife und dem Volke gedeihliche 
Derbefferungen geeignet hielt, ſah doch das Gebieterifche 
desjelben ein, und fündete dem fleinen Rath an, daß er 
in einer außerordentlichen Sikung, auf welche er um 
vorläufige veife Weberlegung bat, den Antrag machen 
werde, den Wünfchen über Berbefferungen der Berfaffung 
entgegen zu geben und diefelbe, zu Verhütung wirklichen 
Unheils, zuvorfommend einzuleiten. Die Berathfchlagung 
fand? am 28. Dftober ftatt, und, einmütbig mit dem 
Antrage einverftanden, befchloß der fleine Rath den gro- 
gen Rath auf den 8. November einzuberufen. In diefer 
Swifchenzeit Tauteten die Berichte der Oberbeamten an- 
baltend fehr erwünfcht. „Allenthalben berrfche volle Rube 
und Das Gefühl leichter Staatslaften; befchwerlicher fey 
die Berwaltung der Gemeindsangelegenheiten. Abftellung 
der Militärſteuer würde die völlige Anhänglichkeit beför- 
dern; nur der Straßenbau möchte im Toggenburg Stoff 
zur Unzufriedenheit erzeugen. Die Einberufung des gro- 
fen Raths habe den ungetheilteften Beyfall bewirkt, und 
wenn Abänderungen feyn follen, fo mwünfchen fie doch 
alle rechtlichen Bürger nur von oben herab.” 

Am $. November entwickelte der Meine Rath in einer 
Botfchaft feinen Borfchlag, und fügte demfelben den 
gutachtlichen Antrag bey: die wünſchbaren Verbefferungen 
der Kantonsverfafung durch eine aus 49 Mitgliedern 
(jwey nämlich aus jedem Bezirke und drey des kleinen 
Raths) zufammengefekte Kommiffion prüfen und enthe- 
ben zu laſſen. Mach der Schilderung der im Lande 
berrfchenden, belobenswerthen Stimmung, fagte Die 
Botfchaft : 
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„Den Behörden eines freyen Volkes ziemt es aber, 
ftets im Gange der Zeit bleibend, auf mögliche Verbefle- 
rungen in allem, was auf dad Staatsleben von wejent: 
lihem Einfluffe feyn fann, Bedacht zu nehmen, wenn 
ein vielfacher Ruf nach folchen den veifen Moment ver: 
fündet. Wir alle wollen nicht mißfennen, daß er gefom- 
men fey, nachdem die fo vege Theilnahme an allgemei- 
nen Angelegenheiten fich vorzugsmweife auf konſtitutionelle 
Fragen konzentrirt bat, wobey die Weberzeugung allen 
‚inwobnet, daß ıhre amtliche Erörterung, unter dem 
Schutze glücklicher Ruhe und Ordnung im Kanton, zur 
fteten Erhaltung diefer feibft mwefentlich beytragen werden, 
und daf, ungeachtet erfchütternder Ereigniffe im Aus 
lande, gleichwohl weder mittel - noch unmittelbare Ein- 
wirkung zu beforgen oder vorzufehen ijt.” 

„Wir enthalten uns indeffen”, fo fprach die Botichalt 
weiter, „in eine Würdigung der Kantonsverfaffung ein- 
zutreten. Wohl aber fprechen wir im Allgemeinen das 
Befinden aus, daß bey glücklicy vorgefchrittener Bildung 
de3 St. galliſchen Volkes und bey der mehr oder weniger 
verbreiteten Anficht: es könnte die Verfaſſung, wenn 
auch feinerley unmittelbare Befchiwerden aus ihren Be: 
ſtimmungen erwachfen find, wofür die wohl von Nieman— 
dene widerfprochene Zufriedenheit der Kantonsbürger mit 
dem Wefen ihrer politischen Exiſtenz Zeugniß ablegt, 
gleichwohl einiger Modififationen fähig feyn, die einen 
wohlthätigen Einfluß auf organifche, gerichtliche und 
auch andere, mit. dev Defonomie der Gemeinden in 
naher Berührung fiehende VBerhältniffe auszuüben vermö— 
gend feyn dürften; — daß, fagen wir, unter folchen 
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Umftänden eine durch mweife Mäßigung und treue vater- 
lindifche Gefinnung geleitete Befprechung diefer höchiten 
Sntereffen im Schooße des großen Raths das Gedeihen 
unfereds Gemeinweſens auf lange Zeit zu gemwährleiften 
geeignet iſt. . ...“ 

Der große Rath zählte bei 140 anweſender Mitglieder. 
Er trat ſogleich in Berathung und nahm einmüthig, bis 
auf eine vertagende Stimme, die Vorſchläge des kleinen 
Raths an. Am 9. ſetzte er die Berathſchlagung über 
die Aufgabe der begutachteten Kommiſſion, deren 19 Mit- 
glieder am 10. beftellt wurden, fort und erließ: folgen- 
den Befchluß: 

„1) Die Kommiffion babe in den Schranfen feines 
„Befchluffes die gutfindenden Verbefferungen der Verfaſ— 
„fung zu entwerfen und mit einem Berichte an den gro- 
„sen Rath zu begleiten.” 

„2) Dann liege ihr ob, die Weife zu begutachten, wie 
„die von dem großen Rath angenommenen Berfaffungs- 
„beränderungen an die Sanfktion des Volkes gebracht, ein- 
„geführt und vollzogen werden follen.” 

„3) Diefelbe babe endlicy das Refultat ihrer Arbeit 
„an den Fleinen Rath zu bringen, von welchem es 14 
„Tage vor der Berathung des großen Raths gedruckt an 
„die Mitglieder deffelben zu verfenden fey.” 

„4) Werde ihr mögliche Beförderlichkeit empfohlen.” 

Schon der erfte Eindruck diefes Befchluffes hatte das 
Zutrauen auf beide Räthe beftärkt, und noch einmal 
fimmtgn die Berichte aus allen Bezirken zufammen, daß 
die vielen Freunde einer zum Beffern führenden Reform 
diefelbe nur von oben herab wünfchen. Diefe einlautende 

Schweis. Annalen 111. i 44 
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Befinnung der oberften Kantonalbebörden und ihr frei 
williges Entgegenlommen, das erfte Beyſpiel diefer Art 
im Baterlande, gehört fehr mwefentlich der Gefchichte an; 
doch nicht bloß die Nachkommen werden es würdigen, 
auch die Zeitgenoffen werden vergleichen und demfelben 
fein Recht wieder angedeihen laffen; die Nebel verdünnen 
fich bereits. 

Die XIX. Kommiffion hatte fih am 24. November 
unter dem VBorfise des Landammanns Feld verfammelt. 
Auf das aus zwey Bezirken bezeigte Verlangen: man 
möchte den Bürgern Zeit laffen, ihre Wünfche und An— 
liegen vorzubringen, dann der bevorftehenden ordentlichen 
großen Rathsverfammlung und der Feyertage halber, hat 
fie fichh aber, unter Miederfekung eines vorbereitenden 
engern Ausfchuffes, bis auf den 10. Sanuar vertagt. 
Gegen die Klugheit diefer nicht in den Mbfichten des 
großen Raths gelegenen Vertagung wurde vieles einge- 
wendet; die Kommiffion vermeinte aber, das Zutrauen 
in die vaterländifche Sefinnung deifelben damit noch zu 
beftärfen, und zweifelhaft bleibt immer, ob fchnelleres 
Einfchreiten dem von außen einbrechenden Strom noch 
einen Damm hätte feßen mögen. Gewiß ift indeffen, 
daß die öffentliche Stimmung von jener Zeit an eine ganz 
andere Richtung nahm, und daß die Anftefung von 
außen her wirkfamer und die innern Betreiber von Un— 
ruhen fühner geworden, 

So lauteten befonders die Amtsberichte aus dem une 
teen Zoggenburg, und fprachen von größerm, duch den 
Auffchub geweckten, Mißtrauen. Aus dem obern Tog— 
gendburg fam die Anzeige einer Verſammlung an der 
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Wied, unweit Wattwyl, von beyläufig 2000 Männern, 
unter welchen viele, meifteng übel berüchtigte, aus dem 
Bezirke Uznach. Ueberhaupt verlange man Herftellung 
der Bolksfouveränetät und beförderliche Kreisverfammlun- 
gen. Im untern Toggenburg habe eine Verfammlung 
von Deputirten aus allen Gemeinden den Schluß gefaßt, 
eine DBerfaffungs - Kommiffion durch Gemeindsausfchüffe 
wählen zu laffen. Die Regierung verbot zwar mit Kraft 
jedes Auskünden von Berfammlungen (im Zablat unter 
blieb e8), die Statthalter von Dber-Zoggenburg und 
Uznach verfammelten die Gutgefinnten, und gaben noch 
nicht alle Hoffnung auf, die Landesruhe zu behaupten. — 
Bey einer zahlreichen Volksverſammlung zu Altftätten im 
Rheinthal war die Rede nur von demokratifcher Verfaſ— 
fung und einem DBerfaffungsrath, der fie entwerfen foll; 
Vorſtellungen fanden fein Gehör. Die neue vheinthalifche 
Gefelifchaft ftellte ein ähnliches Verlangen und von einer 
Kreisverfanmmlung zu Thal wurde eben das abgemehrt. — 
Im Bezirke Upnach bat man in Rapperſchwyl eine Bür- 
gerderfammlung zufammengetrommelt, bey welcher doc 
nue 4130 Einwohner, unter Leitung zweyer Geiftlichen, 
eben diefe Wünfche und Auflöfung der XIX. Kommiſſion 
ausfprachen und andere Gemeinden dahin beareiten ließen. 
Durch gedruckte Einladungszettel wurde eine große Volks— 
verfammlung in St. Ballen- Kappel erzwungen, deren 
einfchlagendes Ergebniß vorzufehen war. Ein Freyheits- 
baum in Uznach wurde von den beffern Bürgern in 
Bälde meggefchafft, mas endlich auch zu Schänis auf 
ernfthafte Drohungen der Regierung gefchah. — In den 
Bezirken St. Gallen, Rorfhah, Goßau und Sargans 
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haben foldye Erfcheinungen nie ftatt gefunden. Durch die 
Folgen der Unruhen von 4814 waren die GSarganfer ge- 
wißiget worden; auch waren die Unzufriedenen ohne An— 
führer, da Gallatti fich eher wider als für die Bewegung 
erklärte. Auch die Abfendung des berüchtigten Gebert 
von Bauen, der nebft Diog im Uznachifchen eine befannte - 
Role fpielte, hat da nur auf wenige Einzelne gewirkt. 
Wenn nun das alles noch nicht als Wunfch der 
Mehrheit des vechtlichen Volkes anzunehmen war, fo war 
doch bey dem neutralen Betragen desfelben die Aufregung 
nun einmal unmiderftehlich geworden. Die Aufreizungen 
von außen bäuften ſich und die Beyfpiele in andern Kan- 
tonen, die bedenklichen Vorfälle in Aargau befonders, 
machten auf das fchlimmfte gefaßt. Diefe gemwaltfame 
Zage bewög den Eleinen Rath, dem am Aiten in ordentli- 
her Winterfikung verfammelten großen Rath in feiner - 
erften Seffion über diefe, in einem für das Vaterland 
ohnehin ſchwer bedenklichen Zeitpunkt, fich äußernde Volks— 
fimmung getreuen Bericht zu erftatten und ihm vorzuftellen, 
daß die getroffenen Anordnungen feine heilfamen Abfichten 
nicht mehr fichern mögen und daß die ftaatsrechtlichen 
Berhältniffe dem dringenden Bediürfnig von Frieden und 
Einigkeit weichen müffen. Diefer Bericht war mit Vor— 
fchlägen begleitet, über welche dev große Rath fogleich 
eintrat und einmüthig folgende drei Artikel abfchloß, 
um fie unverfchoben mit einer Proklamation offenkundig 
zu machen, indefjen eine Kommiffion von fieben Mitglie- 
dern die nähere Ausführungsmweife zu bevathen hatte. 
„1) Die am 8. und 9. November laufenden Sahres 
„gefaßten Befchlüffe, betreffend die KRevifion der Verfaſ— 
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„fung und, in Folge deffen, die unterm 9. und 10. ge- 
„dachten Monats ernannte Kommiffion von 19 Mitglie— 
„dern, find aufgehoben.” 

„2) Es foll von dem fouveränen Volke des Kantons 
„St. Gallen in den Kreisverfammlungen ein unmittel- 
„bar, frey aus allen Kantonsbürgern zu wählender, 
„Verfaſſungsrath ernannt werden, melcher den Auftrag 
„erhält, eine neue Verfaffung für den Kanton St. Gal- 
„ten zu entwerfen, die nachhin den Kreisverfammlungen 
„zur Annahme oder Berwerfung vorzulegen ift.” 

„3) Bis nad) Einführung der neu zu entwerfenden 
„Verfaffung follen fämmtlicye in Gemäßheit der derma- 
„ligen DBerfaffung beftehende Behörden in ihrem Be— 
„fand verbleiben und als folche anerkannt, wie auch alle 
„beftehenden Gefeke und Berordnungen genau gehand: 
„habt und vollzogen werden, fo lange felbe nicht auf 
„derfaffungsmäßige Weife abgeändert oder zurückgezogen 
„fenn werden.” 

Schon am 17. wurde dann auf das Gutachten diefer 
Kommiffion das bekannte Gefeß über die Wahl und 
und Organifation und den ausfchließlichen Wirkungskreis 
des DVerfaffungsratbs erlaffen. Diefer tranfitorifchen 
Schöpfung diente, unter Vorbehalt der Zukunft nicht zu 
präjudiziren, einzig die Bevölkerung zur Grundlage. 
Am 22. fchon hatten die Kreisverfammlungen die Ver— 
fafungsräthe frey aus allen Kantonsbürgern zu wählen, 
und die Ermwählten am 7. Januar ihre Berrichtungen 
mit Ernennung eines Präfidenten zu beginnen. Ihnen 
folfte auch zuftehen, die Weife zu beftimmen, mie die 
neue Verfaffung an die Kreisverfammlungen zu bringen 
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und nach ihrer Annahme einzuführen ſey. Dev kleine 
Ratly werde diefen Befchluß vollziehen. Die Kreife be 
ſtimmen aud) die Entfchädigung dev Mitglieder; die ver» 
mutblich zu beftellende engere Kommiffion entfchädige aber 
die Staatsfaffe. 

Ale Kreife haben hierauf ihre Verfaffungsräthe er 
wählt. Treffend erinnerte diefe ein öffentliches Blatt: 
daß fie von nun an Männer des Kantons und nicht mehr 
ihrer Kreife feyen; des Landes Wohl oder Wehe, Ehre 
oder Schmach, Drdnung oder Anarchie, Licht oder Fin- 
fterniß liege in ihrer Hand, auf ihrem Gemiffen, nicht 
mehr in der Hand und auf dem Gemwiffen der Kreife. — 

Ein verftändiges Beyfpiel, bey ächtem Freyfinn, gab 
die Stadt St. Gallen, welche, den Winfen der Zeit nad: 
gebend, ihre Munizipal- Einrichtungen ebenfalls verbeſ— 
fern wollte, und die Revifion dem Stadtrathe und den 
Benfikern, fammt ſechs Ausgefchoffenen der Bürgerfchaft 
übertrug. So fam auch) fie unverhofft-, aber unter den 
beften Vorbedeutungen, zu einer XIX. Kommiffion. Ein 
befcheidenes und die wünfchbaren Beftimmungen der Kan- 
tonsverfaffung gediegen ausdrücdendes Memorial einer 
Kommiffion der Stadtgemeinde empfahl fich fchon durch 
feinen Bortrag. 

Der am 5. Januar wegen Neutvalitäts - Exfordernif- 
fen und eidgenöffifchen Angelegenheiten außerordentlich 
verfammelte große Rath ertheilte dem Eleinen Rath die 
erforderlihe Bemächtigung für Ausrüftung und Mobil: 
machung des Kontingents und des Traing; damit leiſtete 
er noch einen leiten Beweis feiner Bundestreue. — Von 
den Eleinen Räthen waren der Landammann Fels und die 
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Regierungsräthe Fall, Gmür und Stadler in den Ver— 
faffungsrath ermwählt worden. Während feiner Dauer 
beforgte nun der Landammann Müller von Friedberg 
mit den Regierungsräthen Reutti, Meyer, Gailern und 
Nef die der Umficht, der Schonung und der Energie 
gleich bedürftige Staatsverwaltung, und fie waren glücklich 
genug, das Wirken der Behörden nie geftört und die 
öffentliche Drdnung nie unterbrochen zu erhalten, die 
Derfaffungsangelegenheit, in welche fie fich unangerufen 
nicht zu mifchen hatten, beyfeitd. Die Truppenausrü— 
ftung, bey den täglich erwarteten YAufgeboten, war eine 
unablägliche Befchäftigung für fie. 

Der DBerfaffungsrath eröffnete am 7. Sanuar unter 
dem Vorſitze feines Alterspräfidenten, Appellationsrath 
Schaffhaufer, feine Berfammlungen; ermwahrte die ihm 
vom fleinen Rath zugeftellten Wahlbefcheinigungen, Eon» 
fituirte fich dem Befchluffe des großen Raths vom 17. De— 
jember gemäß, erwählte den Yandammann Fels zum Prä- 
fidenten und, nach ftattlicher Beftellung feines Bureau, 
ernannte er eine Kommiffion zu Entwerfung feines Ge- 
häftsreglements, welches er am folgenden Tage ſchon 
genehmigte. Nach erklärter Deffentlichkeit. dev Sitzungen 
veranftaltete der Eleine Rath ungefäumt das Nöthige für 
Einrihtung und Heikung des Sommerfikungsfaales des 
großen Raths. 

Der Kanton St. Gallen hatte auf feine Eigenthüm- 
lichkeit verzichtet. In den meitwendigen, oft derben 
Diskuffionen des Verfaſſungsraths, in welche ſich die 
Annalen nicht einlaffen mwerden, mar er nicht mehr 
fennbar, und zu einer Kopie von Kopien herabgefunfen. 
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Die gedrudten DBerbandlungen enthielten den ganzen 
Redeprunf zur GSelbftzufriedenbeit der Sprechluftigen ; 
doch nur im Kanton St. Gallen und nur für den Aus 
genblick intereffirten fie; für die Gefchichte find fie ein 
jevronnener Mebel; Gott gebe, vor einem wärmenden 
Sonnentage. Ein früher vorgefehener, roher Volksauf— 
lauf bat diefen, der. ruhigſten Weberlegung bedürftigen 


Berhandlungen feinen Stempel aufgedrüct und, leider, 


die wefentlichfte Richtung gegeben. 

Schon am 10. predigte Eihmüller von Altftätten reine 
Demokratie; Diog von Rapperfchweil fchilderte jede 
Stellvertretung als Abdifation des fouveränen Volkes. 
Am 11. fam die Souveränetät der Staatsbürger in ihrer 
Gefammtheit in Berathfchlagung. Am 412. ward diefe 
fortgefeßt. Geradezu die nöthige Anzahl von Pöbel pol- 
terte in den Büngen des Regierungsgebäudes, um den 
Drohungen der vadikalften Verfaſſungsräthe Kraft zu 
geben. Zweihundert Mann, fchrien fie, ftehen vor der. 
Zhüre; warum nicht nachgeben? Die Bewegung und 
der Lärm des im Regierungsgebäude fich ranhäufenden Ge 
findels ergriff nach und nad) den einverftandenen Theil der, 
Berfammlung. „Es muß heraus!” fchrien die Einen; 


„uf! uf!” die Andern. Spreche man nun von Befon- 


nenbeit, Gewiffenhaftigfeit, Freyheit der Verhandlungen. 
Unter diefen Stürmen wurden folgende Artikel, doch aud) 
diefe, des Dranges ungeachtet, nur mit Mehrheit ange- 
nommen: 

„Das Volk des Kantons ift ein fouveränes Volk; die 
„Souveränetät, als der Inbegriff der Staatshoheit und 
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„der oberften Gewalt, ruht in der. Gefummtheit der 
„Bürger.“ 

„Das Volk übt in Folge deſſen das Geſetzgebungsrecht 
„ſelbſt aus, und jedes Geſetz unterliegt ſeiner Genehmi— 
„gung.“ 

Erläutert und, wie man meinte, gemildert wurde 
dieſer Ausdruck mit 75 gegen 66 Stimmen, welche die 
unbedingte Annahme oder Verwerfung des Volkes 
für jedes Geſetz erfordern wollten, durch nachftehende 
Artikel: 

„Das Recht diefer Genehmigung übt das Volk dadurch 
„aus, daß es nach Erlaffung eines Gefekes, binnen zu 
„beftimmender genüglicher Frift, in feiner Mehrheit die 
„Anerkennung und Bollzjiehung eines Gefekes, vermöge 
„feiner fouperänen Gewalt, verweigern kann. Die Art 
„und Weife diefer Verweigerung wird in der Verfaffung 
„des Nähern beftimmt werden.” 

Das war nun die Zangengeburt des berüchtigten veto. 
Tags darauf (am 13.) verfammelte fich eine noch grö— 
fere, mit Stöcden bewaffnete, Volksmenge vor und in 
dem Regierungsgebäude (die Angaben mwechfelten von 500 
bis 1000 und darüber; vornehmlich waren es nicht im 
beften Rufe ftehende Rheinthaler aus den Gegenden von 
Alrftätten und Rebftein); die Anführer verlangten die 
Deffnung der Zhüren. Umfonft begaben fi) mehrere 
Mitglieder unter die Haufen und verfuchten Belehrung. 
Diefe Außerten: „man habe fie von Gemeinde zu Ges 
„meinde aufgeboten, indem es in St. Gallen nicht vor» 
„wärts wolle und der Volksmann Eichmüller unterdribckt 
„werde; fie mwollen wiffen, woran fie feyen!” Der 
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Zumult unterbrach die Sigung. Der Sekretär, Staats: 
fchreiber Baumgartner, verfügte ſich nad) Auftrag in den 
Hof, wo er, auf einem Stuhle ftebend und dann wieder 
von einem Fenfter des Saales, die bereits befchloffenen 
Derfaffungsartifel der Menge laut und öfters vorlas. Es 
gelang endlich mehrern Mitgliedern, diefelbe zu beruhi— 
gen, und auf Baumgartners Ruf: „Es lebe die Freyheit 
und der Kanton St. Gallen!” zerftreuten ſich die Wühler 
mit über den Kopf gefchwungenen Hüten. Die Aufgebote 
waren wirklich aus Eichmüllers Haufe, mo Tags zuvor 
bey SO Perfonen verfammelt waren, ausgefendet worden. 
Das Andenfen an diefen Tag, ohne welchen die frühern 
Defchlüffe mwahrfcheinlich doch eine befjere Wendung er: 
halten hätten, wird unter dem herrlichen Namen Stedli- 
Donnerftag auf die Nachfommen übergehen. 

Am 44., in der erften öffentlichen Sitzung, theilte 
der Verfaſſungsrath die bereits defretirten Grundlagen 
der fünftigen Verfaffung durch eine Kundmachung feinen 
Mitbürgern mit: „Das Bolt des Kantons St. Ballen 
„bilde einen freyen, felbftftändigen Staat3verein im Schwei- 
„zerbunde, und fey ein ſouveränes Volk, das einzig nad) 
„Geſetzen vegiert werde, die mit feiner eigenen freyen 
„Zuſtimmung erlaffen worden, u. f. mw.” Die Kundma- 
hung berührte die ftürmifchen Auftritte dev letzten Zage 
mit feiner Sylbe, und bielt ganz den gegen Obere übli- 
chen guten Ton feſt; es ift ja das Loos mancher Souve— 
räne, daß man fie ſtets nur in blauen Himmel bliden 
läßt. Am 49. erhielt der Verfaſſungsrath die millfom- 
mene Machricht von einem zahlveihen Bürgerverein, 
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der fich zu Wattwyl, Kichtenfteig und in andern Gemein- 
den des obern Zoggenburgs gebildet hatte, um jedem 
Derfuche, feine Arbeiten durch Volksaufläufe zu ftören, 
oder drohend auf feine DBefchlüfle einzumwirken, als die 
wahre Ehre, Freybeit und Wohlfahrt des Kantons ge— 
fährdend, mit Kraft entgegen zu ftehen und allgemeine 
Sicherheit und Drdnung feftzubalten. 

Vieleicht hat das Entſtehen Ddiefes vaterländifchen 
Dereines den auf eine Aufregung von mehrern Zaufen- 
den abgefehenen Betrieb vereitelt, der durch das Heben 
und Aufreizen des ſchon genannten Gebert, der von der 
Gemeinde Gomiswald mit zwey Gulden Zaggeld befoldet 
gewefen feyn fol, und anderer Webelgeleumdeten zu 
Stande gebracht werden wollte. Denn eben im obern 
Toggenburg fand er fein Gehör, obgleich einige obere 
Zoggenburger ſich bey einem am 24. Februar in dem 
ESikungsfaale felbft ausgebrochenen Rumor als die heftig- 
ſten Theilnehmer zeigten. Brüllend und mit den abſcheu⸗ 
lihften Ausdrücken wurde der Verfaffungsrath angefal- 
len; es fam zu wirklichen Kampfe auf der Bühne, von 
welcher unter lautem Zoben und Wogen eine Staubmwolfe 
emporftieg und mobey herzhafte Verfaffungsräthe felbft, 
von Zufchauern unterftüßt, mit den frechften Wühlern 
handgemein wurden. Es blieb dermal beim Skandal. 
Tags darauf fendete die Mehrheit drei Mitglieder an den 
präfidivenden Landammann . Müller von Friedberg, um 
von der Regierung ftrenge Unterfuchung und Behandlung 
der fchuldig Befundenen nach dem Geſetze zu verlangen; 
der Randammann hat auf der Stelle entfprechende Ber: 
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fügung zugefichert. Der Eleine Rath hatte übrigens fchon 
bey einer früher vermutheten Wiederkehr der Rheinthaler 
in aller Stille die nöthigen Mafregeln für Befeßung des 
3eughaufes und die Sicherheit der Stadt getroffen; am 
23. erneuerte er fie und bemächtigte die Militärbehörde 
zu Gegenanftalten bey allfällig beforglichen Exzeſſen. 

Am 2. März war ein Befchluß über Abftinmung und 
Einführung der DBerfaffung an der Zagesordnung umd 
ward mit 73 gegen 51 Stimmen von dem Kommiffional- 
Antrage abweichend angenommen. Da noch eine Don- 
nerftags- Dftave zu feyern eben nicht erfreulich gemefen 
wäre, murde in einer Abendfikung, dev vierzigfien des 
Derfaffungsraths, nebft einem verbindlichen Notififations- 
Schreiben an den fleinen Rath, auch die von den HH. 
Baumgartner, Stadler und Dr. Fels entworfene Kund- 
machung an das Volk genehmigt. Das Proflama hob 
die hauptfächlichften Beftimmungen der neuen Verfaſſung 
heraus und beleuchtete die Unmöglichkeit, alle eingekom— 
mene Wünfche zu befriedigen, deren viele ohnehin in das 
Gebiet der Geſetzgebung einfchlagen. Dann fchloß der 
Präfident die Sikung mit treffenden Rückblicken auf die 
Verhandlungen, dem wärmften Flehen, daß der Gegen 
des Himmels auf denfelben ruhen möge, und mit nach: 
drücklicher Einladung auf Beruhigung und Belehrung 
der Bürger zu wirken. Noch etwelche Reden befchloffen 
den Akt und jedesmal fiel eine Blechmufif fünf junger 
Altftätter von der Bühne ein. Diefe Artigkeit wurde dem 
Volksmann Eichmüller zugefchrieben. 

Folgendes ift das unerwartet hohe Ergebniß der Volks— 
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zäblung, welche die Regierung auf Verlangen des Berfaf 
ſungsraths angeordnet hat *). 


Bezirke. |Karbosifcbel Reform. | Total. |Abweiend. | Anweſend 






















































St. Gallen . . 1427 8901 | 10328 | 1027 9301 
Rofchah . . . | 18420 603 | 19023 387 | 18636 
Goßau. .... 13500 92 |: 13592 646 12976 
Untertoggenburg | 111860 8609 | 23549 | 1804 21745 
Obertoggenburg 5378 | 20759 | 26137 24226 
Rheinthal . .» . | 15718 | 13204 | 28922 27045 
Sargans 15855 | 10963 | - 26818 26046 
Unah ». .. | 18376 547 | 18923 18221 

Total .. | 103534 167292 158196 





Die Volkszählung vom Sahre 1809 ergab 84,309 Ka- 
tholifen, 50,900 Evangelifche, in Gefammtheit 135,209 
Seelen. Die Sanitätstommiffion hatte im Sabre 1825 
die Bevölkerung, der ftarfen Einbußen von 1817 ungeach- 
tet, auf 140,262 berechnet. 

Der große Rath war am: 415. März auferordentlich 
verfammelt, weil die bevorftehenden Aufgebote dev Kon 
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*) Sn der Stadt St. Gallen war das fpecielle Ergebniß: 


Gemeindebürger =: 2.2 2.2... —— in N 5710 
Kantonsbürger » 220er a A 1604 
Schweizerbürger Er ae H ne j .. | 2163 
Unsländee. · ........... a 


männlich . 4210 


er > ; it 41497 


Katholiſche weiblih . 645 


226 


tingente die Vervollſtändigung etwelcher Militävgefete 
und die fchnelle Uniformirung von noch 4000 Dann dring⸗ 
lich machten. Am 5. Mai verfammelte er fich zum leb- 
tenmal, um in ordentliher Sikung die Staatsrechnungen 
und andere, noch in feine Verwaltung einfchlagende, jähr— 
liche Gefchäfte zu erledigen. Zum Schluſſe erließ er 
ein Proflama, um feinen Mitbürgern den Uebergang in 
eine neue Ordnung dev Dinge und die Uebergabe aller 
Pflihten und Gemwalten an die neuen oberften Behörden 
fund zu thun. Im gefchichtlichen Eingange war dag un- 
aufgeforderte Entgegenflommen und das Enthalten von 
aller Einmifhung der Erwähnung wohl würdig. Den 
Schluß machte ein einfacher Blif auf den Zuftand der 
zurücgelaffenen Staatsverwaltung, mit heifen Wünfchen 
für das Glück des Kantons, und daß feine Bürger ſtets 
fühlen mögen, wie e8 feftzubalten fey. 

Der Berfaffungsrath war auf den 7. April nochmals 
einberufen , über Annahme der Berfaffung zu entfcheiden 
und, nad Erklärung derfelben, den Bürgereid abzufaf: 
fen. Einmüthig, bi auf einen Einzigen (ed war der 
gleiche, der im Sabre 1844 mit. dem General auf der Mauer 
um Abtrennung des Ländchens Uknach unterhandelte ) 
erklärte der Verfaſſungsrath die Verfaffung für angenom« 
men. Am 8. fendete er dem Meinen Ratb fein Promul- 
gationsdekret fammt den befchloffenen Eidesformeln für 
das Volk und die Behörden. Er empfahl dem kleinen 
Rath die unverzügliche Einführung der Berfaffung, ver: _ 
danfte die ununterbrochen geleiftete Unterftükung und 
zeigte ihm feine Auflöfung an. Das Promulgationsdes 
fret war mit Würde abgefaßt und beurkfundete einfach 
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das neue Grundgeſetz, wovon eine Urfchrift im Kantons» 
archive niedergelegt und eine zweyte der eidgenöffifchen 
Zagfakung zur bundesmäßigen Bewährleiftung übergeben 
werden fol. 

Am 9. erließ dann der Eleine Rath feinen Boliziehungs- 
befhluß, und ordnete auf den 24. die feyerliche Abhaltung 
der Bezivfsgemeinden zur Wahl des Bezirksammanns und 
der fie betreffenden Mitglieder des großen Raths an. Am 
Schluſſe feiner Kundmachung ermahnte er fämmtliche um 
das Wohl des Landes beforgte Bürger, ihre rechtliche 
Gefinnung durch treues, feftes Zufammenhalten und all- 
fällige Thatkraft für Handhabung der gefeklichen Ord— 
nung zu bewähren. 

Am 10. verfammelten ficy die Mitglieder des neuge- 
wählten großen Raths, 145 an der Zahl, in dem für 
Öffentliche Sikungen eingerichteten großen Saale. Eine 
Deputation des Fleinen Raths erwahrte die Wahlafte, 
worauf bey vollem Geläute in den Hauptkirchen die Beei— 
digung erfolgte und die Deputation, nachdem der große 
Kat) den Landammann Feld zum Präfidenten gewählt 
und fi) damit konſtituirt hatte, ihre Verrichtungen als 
erichöpft erklärte. 

Noch kömmt das Nefultat der Abftimmung , und biel- 
mehr die dasfelbe vornherein entfcheidende Anordnung 
des Verfaſſungsraths und fein Recht zu einem folchen 
Machhtfpruche in Betrachtung. Die Kommifiion batte 
borgefchlagen: die Ubwefenden von der Berfamm- 
lung nicht zu zählen, fondern der Mehrheit 
der Anmwefenden zu unterwerfen. Das ift auch die 
natürliche Folge der Nichttheilnahme und die einzig gerechte 
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Strafe jener, melche ſchweigen, wenn es, wie man vor: 
ausfeste, wirklich Bürgerpflicht ift, ſich auszufprechen. 
Die Diskuffion (f. die gedrucdten Verhandlungen des 
Verfaffungsraths ) bietet feinen einzigen ftichhaltigen Grund 
dagegen an; denn das Stillfchweigen der Bürger berech— 
tigte nicht, ihnen einen Willen anzudichten,, der geradezu 
ihrer Gefinnung widerfpricht. Nichtsdeftominder entfchie- 
den 75 gegen 51, daß die Abmwefenden als Anneb: 
mende gezäblt werden follen. Man war in der flür- 
mifchen Zeit, im welcher das ſouverän geheißene Volk feine 
Rechte tumultuarifchen, terroriftifchen Haufen bingegeben 
hatte, dev Wirkung diefer Zuftimmungs - Fiktion fo ficher, 
daß man ohne Beforgniß dreyfünftheile der Stimmfähigen 
für die Annahme erfordern fonnte. Es waltete benebens 
fhon vorangehend die Heberzeugung, daß die Mehrzahl ein: 
zig um größeres Unheil zu vermeiden und wieder zu einem 
geſetzlichen Zuftande zu gelangen, die Annahme ausfpre: 
chen werde. — Indeffen bat ſich das Volk ſtillſchweigend 
diefer Verfügung feines Verfaſſungsraths unterzogen, und 
derfelben damit auf fo lange eine unumftößliche Kraft ver— 
lieben, als die Dauer der Verfaffung feftgefest ift. Die 
Pflicht, zu dem zu fteben, mas alfo geworden ift, ward 
auch allgemein anerkannt und der Bürgereid allenthalben 
wenigſtens mit Anftand geleiftet. Darum ift aber das 
Recht, die Anordnung als einen höchſt willkührlichen, 
dem Despotismus in Frankreich abgelernten, Schritt zu 
betrachten, nicht minder unumftößlich,, und es ift Sache 
der Gefchichte, für die Zukunft vor folchen Anmaßungen 
zu warnen. Die Gefchichte hat Recht und Pflicht, zu 
fragen, woher dem Verfaffungsrath die Befugnif und die 
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Macht zugelommen fey, die natürlichften und wefentlich- 
ten Grundlagen der gefellfchaftlichen Ordnung, die man 
in Monarchien achten würde, zu zernichten und die wahre 
Mehrheit der Bürger in Minderheit umzufchaften? Wäre 
ed nicht den heutigen Begriffen felbft vollfommen an- 
gemeffen, da von verleiter Majeftät zu fprechen ? 

AS Refultat dev Abftimmung wurde folgendes ange- 
nommen: auf 32,980 flimmfähige Bürger berechnete man, 
mit Beyzählung von 412,650 Abwefenden, 21,883 Anneh— 
mende. Demfelben wird ein anderes, ganz wahres, wenn 
auch feiner Rechtsgültigkeit bevaubtes, entgegengeftellt: Bon 
den wirklich Anwefenden nahmen 9253 die Berfaffung an; 
11,097 verwarfen fie; folglich waren felbft unter den Anwe— 
jenden, dee zwangvollen Berumftändungen ungeachtet, 
die Annehmenden in einer wirklichen Minderheit von 
1844 und auf die vollftindige Anzahl. der Stimmfähigen 
von 23,727. Es ift alfo fein voller Dritttheil der Bür— 
ger, der dem Kanton St. Gallen feine jekige Verfaffung 
aufgedrungen bat, und unter ruhigen, wirklich freyen 
Verhältniffen hätte ſich höchſt wahrfcheinlich Fein Zehntheil 
Annehmender gefunden. 


Anſpruchloſe Unfihten der Verfaffung 
von 1831. 


Diefe Verfaſſung zeichnet. fich durch ein fonderbares 
Gemengfel von republifanifch » vepräfentativen Formen und 
bon Elementen aus, die dad Prinzip der repräfentativen 
Demokratie wieder zerftören. Von dem einzig richtigen 
Staatszwece, alle gefellfchaftlichen Kräfte und die Snter- 
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effen aller Bürgerklaffen zwiſchen fich zu verfchlingen, findet 
man nur feltene Spuren in derfelben; von Möglichkeit der 
Vervollkommnung bleibt feine Ahnung. Das fyuftemmwidrige 
Ganze macht anfchaulich, daß der Sieg abmwechfelnd Männern 
von Kenntniß und Erfahrung und bildungslofen, blog neue- 
rungsfüchtigen Parteymännern geworden if. Ohne Zwei- 
fel bat auch diefe Berfaffung ihr Gutes; aber dieſes 
Gute war entweder ſchon da, oder der Weg war ihm 
gebahnt, und es war leicht zu erhalten, ohne die ver- 
derbliche Beymifchung des Schlechten, ohne Wehen, ohne 
Erfchütterung, ohne Schmach auf das Volk zu Taden. 
Indeſſen, wenn auch feldftfüchtige Demagogen, Witzlinge 
und radikale Schreyer nur von demokratiſchem Föderalis— 
mus träumend, die großen, lauten Rollen an ſich riſſen, 
fo war doch von der achtungswürdigen Gefammtheit des 
Verfaſſungsraths Verftändigeres und Befferes zu ermwar- 
ten; allein wie haben bereits im vorhergehenden Abfchnitt 
gefehen, daß die DBerfaffung fein freyes Werk nicht ift. 
Gewiß unterfchied er, mie früher der große Rath, fehr 
wohl den mwaltenden Drang von der wahren Volksſtimme, 
doch der Drang berrfchte nun einmal vor. Kleine Völk— 
lein mögen fich felbft Berfaffung und Gefeke fchaffen, 
größere übertragen diefe Gewalt an Delegirte; wo aber 
aufgetriebene Volkshaufen fih mwillführlich anmafen, die 
Arbeit der National» Delegirten zu ftören, und der Maffe 
des Volks ihren Eigenmwillen aufjunöthigen, da bricht die 
Bolksfouderänetät zufammen und Gefetlofigkeit und graufe 
Anarchie treten an ihre Stelle. 

Die Annalen befchränfen fi), die erheblichften, fchon 
zur Zeit dev Abftimmung vorgemalteten, Anfichten von 
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dem Werke zu bezeichnen. Der erfte Abfchnitt der 
Derfaffung vermengt in feinen allgemeinen Beftim- 
mungen die wefentlichften, Eonftitutionellen Grundlagen 
mit wenig bedeutenden Mebendingen, und mit folchen, die 
der Geſetzgebung heimgeftellt bleiben folten, und greift 
bereit3 dem folgenden, von dem politifchen Stande der 
Bürger, vor; Kraut und Rüben, möchte man fagen. 
Wir beginnen, ohne Rückficht auf diefe Einordnung, mit 
der Bildung des Kantons und geben dann zu dem tiber, 
was am wefentlichften in diefelbe einfchlägt. 

Der erfte Artifel figurirt, und mehr wollte man viel 
leicht nicht. Der Zwed dev Bildung eines Staats: 
vereins ift weder wahr, noch ſchulgerecht dargeftellt. 
Behauptung der Freyheit und Selbftftändigkeit des Kan 
tons und, in zweyter Linie, der Eidgenoffenfchaft, mußte 
freylich den gebildeten Verein das erfte werden; aber per- 
fönliche Freyheit und die möglichite individuelle Wohlfahrt 
Aller ift der erfte und nächfte Zweck, für welchen. die 
Bürger Staatsvereine bilden. j 

Sehr begreiflicy wird die Volksſouveränetät allen 
Derfaffungen von 41830 und 1831 an die Stirn gefekt, 
doch ift der Begriff von derfelben eher den Franzofen von 
1789, den Schülern Marat's und Robespierre’s, als den 
Vertheidigern der monarchifchen Verfafung im Sulius 
4830 abgelernt worden. Das Sdeal davon ift aus den 
längft vermwitterten Romanen „vom Uebergange aus dem 
Naturftande in bürgerliche Gefellfchaften” entlehnt wor— 
den *). Die Hoheit, welche man damit verkünden till, 


*) Der Berfaffer der Annalen hat. fihon in dem Alter der aufgeregfen 
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wird dem Volke von wahren und redlichen Staatsmännern 
unter minder gebrechlichen Ziteln zuerkannt; die Glückfe- 
ligfeiten, mit welchen man es fißelt, müfjen ihm durd) 
minder hohltönende Mittel verfchafft werden. 


Sn Folge der Souveränetät, fagt der dritte 
Artikel der neuen DBerfaffung, übt das Volk das 
Geſetzgebungsrecht felbft aus. Diefe Stelle mag 
als Beleg der breiten, aber unfeften Sprache dienen, 
welcher ficy) die Verfaffung gegen das Volk bedient; denn 
der gleiche Artikel felst diefes Gefekgebungsrecht auf 
ein bloßes Verwerfungsrecht berab. GSey auch die- 
fes noch zu viel für fein wahres Wohl: immer ift es 
ein gewaltiger Abfprung von der fouderänen Selbft- 
ausübung der gefeßgebenden Gewalt. Echon die frü- 
hern großen Räthe haben felbft in dem Erfordernig ihrer 
ausdrüclichen Genehmigung ihr Befegebungsrecht noch 
verfümmert geglaubt, und doc waren fie nur Delegirte 
des Dolls. Wie Fonnte fit) nun die Berfaffung dieſer 
Sprache bedienen und in dem gleichen Athemzuge dem 
Volke das Unmögliche als fouveränes Recht anerkennen 
und es wieder zurücknehmen? 


Einbildungsfraft von diefer großen Wandlung gefchrieben (f. Philofopbie 
der Staatswiſſenſchaft, 1790). Lofe, Müller, Buchanau, Gidney 
Temple, Rouſſeau, Zilmer, Spinoza, Hobbes, Barklay u. a. m. haben 
imaginaire Syſteme aufgeftellf, aber ein eigenes Ideal von Bolfsfouveränetät 
war den großen Geiftern des uberflürmten Schweizerlandes im Jahre 1830 
vorbehalten. Die erſten Verfaffungen waren gewiß die pafriarcha= 
lifchen; der Uebergang aus folhen, auf firenge Unterordnung begrün- 
deten, konnte aber nur ſehr weit von den heute phantafirten Hppothefen 
abführen. P 
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Wir ftehen da an der fouveränen Negative, 
die von dem DBolfe in den politifchen Gemeinden ausgeübt 
wird, und welche die modernen Verfaſſungskünſtler mit 
der polnifchen zumeilen blutigen Benennung „Veto“ zu 
bezeichnen beliebten. Es ift durch die Erläuterung in 
deni ihm eigend gewidmeten Abfchnitte AL wahrlich 
nicht derengert worden, denn es dehnt fich durch Ddiefe 
4) nicht bloß auf alle Theile der bürgerlichen und pein- 
lihen Gefeßgebung, fondern auch auf die einfchlagenden 
Ötaatsverträge aus *); 2) auf die allgemeinen Abgaben- 
geſetze *3); 3) das Gefek über das Gemeindsmwefen, und 
4) über das Militärwefen. Die VBerweigerungsfrift ift 
45 Tage von der Erlaffung des Gefekes an. 

Sm Auslande gilt diefe Eigenheit des Kantons St. 
Ballen für eine Fabel. In der Schweiz fonnte fie, troß 
der vergötterten Bolfsthümlichkeit, feine Nachahmung 
finden. Sm Kanton felbft äußerte fich unter allen Gerad- 
finnigen der lauteſte Unwille gegen einen abgetroßten und 


*) Die Stellung eines Gränzkantons gegen Außen finft um fo tiefer 
an Ehre und Vortheil, befonders fir den Handelsftand und den Ber: 
kehr überhaupt. 


=*) Hier eine zur Zeit gefallene Bemerfung: — Wenn nun das Mb: 
gabengefeß ein paarmal verworfen wird; was ift zu thun? Schulden 
machen ift nicht bloß ſchlecht gewirthſchaftet; es gebe nicht immer. Alſo 
den Staat pfänden laffen, die Mühle abitellen und — fich fihlafen legen. 
Ueberhaupf, wer till weife, müßliche, billige Abgabengefebe aus dem 
Volfe Hoffen? Die Abgabengeſetze müſſen imeinandergreifen und ein 
Syſtem bilden. Dieſes erfordert Einficht, Umficht, Ueberficht, Zufammen: 
hang, Unbefangenheit, Gerechtigkeit, Selbftverläugnung. und fehr viele 
Kenntniffe und Berechnungen. Es ift zugleich die Grundfefte des öffent 
lichen Wohle oder Wehes, oft eine Duelle von Auswanderungen, Betrü— 
gereyen und bielen Uebeln. 
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abgedrungenen Abfchluß, der damals fchon in der ganzen 
Eidgenoffenfchaft gehöhnt ward, der das Prinzip der 
Verfaffung , reine Stellvertretung, bricht, die Gefeke 
den Borurtheilen einer unbefähigten Menge untermwirft, 
und den wichtigften Theil der Bevölferung, dev fein Heil 
nur in weifer Gefekgebung finden kann, in die bangften 
Beſorgniſſe verfest. Als der Abfchnitt XI, über die 
sormen der Verwerfung, an der Zagedgordnung mar, 
langten noch mit fehr vielen Unterfchriften der recht- 
lichiten Männer verfehene Petitionen für unmittelbare 
Gefehgebung durch den großen Rath von Kichtenfteig, 
Wattwyl, Peterzell, Hemberg, Dberhelfenfchwyl und 
Grinau, auc aus Schännis und fogar von Altftätten 
ein; fpäter auch von zahlreichen Bürgern der Stadt 
St. Gallen. Raum verfehlten fie ihren Eindrudf; wie 
hätte aber dev Berfaffungsrathb das nach allgemeiner 
Ueberzeugung durch Drohen und befanntes Aufbieten Er- 
preßte zurücknehmen mögen, nachdem er es fogar in 
Folge des Auflaufes durch fein erftes Proflama ange— 
kündet hatte? Das Gediegenfte, was in diefen Seiten 
gejchrieben worden, war die Heine Schrift: „St. Buller: 
Bolt! Sprich dein Veto gegen das DBeto!” 

Sn ihrem zweyten Abfchnitt behandelt die Ver— 
faffung den politifihen Stand der Bürger. Er 
ift mit Umficht abyefaßt und weicht von dem bereits Be— 
ftandenen fehr wenig ab. Mur hätte bei der Erwerbung 
de3 SKantonsbürgerrechts durch Ausländer ihre Ver: 
zichtleiftung genügen mögen. Durch das beigefügte 
Erforderniß, daß nämlich jeder Ausländer feine Entlaf- 
fung felbft nachmweifen müſſe, verbietet fich der Kanton 
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die Annahme nüßlicheer Familien, die ihr Herr nicht 
entlaffen will. Auch find felbft in Deutfchland Entlaf- 
fungen in manchem Lande nicht üblich. Unfere Zeiten 
wien doch von feinen nachiagenden Herren mehr *). 

Die freye Niederlaffung der Bürger in allen Theilen 
des Kantons ift meift auf rechtliche, nicht läftige Indi— 
viduen bedingt. Ueber die Gegenrechtserforderniffe von 
Eidgenojfen und ihre Niederlaffung, welche Sache von 
veränderlichen politifchen Verhältniffen feyn fann, wären 
die Fünftigen Regierungen beffer nicht Fonftitutionell ge: 
bunden worden. 

Die Verfaſſung von 1814 hatte fehr niedrige Ver» 
mögens= Erforderniffe für Ausübung der politifchen Rechte 
(200 Franken fteuerbares Vermögen) vorgefchrieben. Es 
harakterifirt die Revolution, daß fie diefen tiefgeftellten 
Genfus vollends abgefchafft hat, ohne daß DBerdienfte, 
nody erworbene Fähigkeiten denfelben erſetzen müffen. 
Diefe Abfchaffung ift eine der bedenklichften, fogenannten 
Reformen, befonders wenn fie in Verbindung mit den 
ausgedehnten Wahlrechten der Bürger und mit dem Veto 
in Verbindung betrachtet wird. Aus diefer unbedingten 
Stimmfähigkeit folgerte man fehr richtig, daß fürohin 
die große, überwiegende Anzahl jener, die nichts haben, 
nichts beytragen und alles wollen, die Herrin der Ge— 
fee, des Staatsvermögens, der milden und intellectuel- 
len Rantonsanftalten, der Gemeindegüter und Laften, dev 


») Dev Abt von St, Gallen, der von Leibeigenfchaft gewiß nicht 
fprechen durfte, ertheilte indeflen bis an das Ende feiner Tage fogenaunte 
Manumiffions » Scheine. Wie lächerlich war das Geben und das 
Nehmen ? 
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Unterftüßungen u. f. w. feyn werde. Unter Volk ver- 
fteht man in allev Welt den von Vernunft, Geſetzen 
und gemeiner Wohlfahrt gefchaffenen Verein aller Klaſ— 
fen. Den Dbern und Gebildeten liegt am meiften an 
Erhaltung. In dieſer und mehreren Hinfichten haben 
fie die erfte Anfprache auf. Zutrauen; nur durch fich 
felbft herrfchen follen fie nicht. Wo umgefebrt der Pöbel, 
d. h. jene, welche in feiner Beziehung etwas zu verlie: 
ren haben, und ihre felbitfüchtigen Zreiber das Ueberge— 
wicht gewinnen und dem wahren Volke gebieten, da mag 
fich) diefes auf Graus und Zerftörung gefaßt machen. 
Auf den politifchen Stand folgt der wichtige Abfchnitt 
der Gebietseintheilung in fünfzehn Bezirke (Amts-, 
Wahl: und Gerichtsbezirfe). Keine von allen Rückſich— 
ten, die in allen Ländern des Erdbodens auf beffere und 
zweckmäßigere Berwaltung, vorhandene Fähigkeiten, gerin— 
gere Koftjpieligkeit u. f. w. in Betrachtung fommen, 
konnte da der Beachtung gewürdigt werden; fo ward 
3. B. das auf feinen Namen billig eiferfüchtige Toggen- 
burg ohne Noth in vier Partikel verftückelt. Dieſer 
Abfchnitt wird ein Denkmal des Fatalismus bleiben, der 
auf die Verhandlungen des Berfaffungsraths drückte. 
Der Hergang war einer der auffallendften und abfchref: 
fendften. Am 25. Januar war der Fortbeftand von acht 
Bezirken mit 79 gegen 53 Stimmen feftgefetst, und fchon 
am 12, Februar mußte der Befchluß mit S2 gegen 33 
Etimmen, nicht bloß mit großer, fondern zugleich mit 
der achtungswürdigften Mehrheit zurück» und die unfchid: 
liche Zerbrödelung in 45 Bezirke angenommen werden; 
abermals als das Eleineve Webel und das einzige Mittel, 
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die Umfchaffung der Bezivfsgemeinden in Landsgemeinden 
und die Wahl der Regierungsräthe und Appellationsriche 
ter durth dieſe acht Landsgemeinden, dann die des Land— 
ammanns durch ihre Mehrheit zu verhüten. Das war 
nicht bloß Abſicht, es mar kategoriſche Forderung, die 
unter Borausftellung der verkehrteften Begriffe von Volks— 
fowveränetät evtvolt und wieder mit grellen Drohungen 
erzwungen werden wollte. 

Dem Fatalisnius gelang dagegen der nicht fo vollftän- 
dig zerftövende, doch immer fehr nachtheilige, den Kanton 
St. Ballen traurig und lächerlich zugleich auszeichnende 
Unfinn, den Bezirksam mann durch das Volk an den 
Bezirksgemeinden wählen zu laſſen. — Und die gleiche 
Verfaffung heißt diefen Bezirksämmann den Stellver- 
treter der vollziehbenden Behörde, des um Hand: 
habung der Gefeke, um Polizey und die Staatsverwal— 
tung überhaupt verantwortlichen fleinen Raths! 
Darf nun diefer feine DVerantwortlichkeit auf den Beam: 
ten abftellen? oder muß er bei fchlechter Verwaltung gegen 
ihn prozeſſiren? In welchem  verftindig organifivten 
Lande wird der Benuftragte von dem Benuftragenden 
faftifch unabhängig gemacht, abhängig Aanmegen von 
denen, die er zuweilen mit ftrengen Mitteln fr Ordnung 
anhalten fol? Damit ſich aber diefer ftrenges Halten 
auf Ordnung ja nicht beygehen lafje, läßt ihn die Verfaf- 
fung immer nur auf zwey Sahre wählen. Wer wird 
darunter leiden? Iſt den Volke mit folhem Spielzeuge 
geholfen? fragte da ein öffentliches Blatt. Heil dem 
Heinen Rath, Heil dem Gefchäftsgange, Heil den Admi— 
niftrieten! — Die Stelle der Oberbeamten in anfehnlichen 
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Bezirken hätte noch der letzte Reiz feyn mögen, Kenntnif 
der Rechte und Berufsbildung für den Staat, folglid) für 
Wohlfahrt des Volkes zu erwerben. Berufsbildung wird 
fünftig nur noch Sache der Aerzte und der Priefter feyn. 

Der vierte Abfchnitt ift dem Beltande und den 
Befugniffen der Behörden gemweiht. Hier find der ge: 
häffigen Verfaſſung von 1814 die Paritäts-Verhält— 
niffe wieder beyfällig abgenommen worden. Der von dem 
an der Zahl ftärkern Theile gemachte Mißbrauch der un: 
bedingten Wahl hatte diefe Garantie nothiwendig gemacht. 
Solch ein Bedürfniß zeugt aber nicht von der Mündigkeit 
des Volkes. | 

Dben an fommt die oberite Behörde des Kantons, 
der aus 150 Mitgliedern beftellte und unmittelbar von 
den: Volke gewählte große Rath. E3 dürfte nun lange 
währen, bis das Volk einſähe, daß es fich felbft die 
größte Wohlthat eriveifen würde, wenn es ſich entfchlies 
gen fönnte, wieder einen Dritttheil, oder doch eine ans 
nähernd geringere Anzahl diefer Wahlen dem großen 
Rath oder einem von ihm, dem Volke felbft, zu wählen— 
den Kollegium zu übertragen. Die Erfprießlichfeit einer 
Anzahl mittelbarer Wahlen zu erkennen, darf man nur 
die Compofition des großen Raths vor und nach 1514 
vergleichen. Das Volk bliebe nicht minder, bey unver» 
leßtev Souveränetät, die Quelle allee Gemalten; doc) 
mit größerer Sachkenntniß mürde das gemeine Beſte 
beforgt. 

Bei der wichtigen Echöpfung des mit der vollziehen: 
den Gewalt und mit der Smitiativa befleideten kleinen 
Raths find wohl mehrere Mifgriffe gemacht morden. 
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Die Anzahl der Mitglieder wurde auf fieben bevab- 
gefeht. Der öfonomifche Gewinn ift unficher, und fchwer- 
ih hat der Gefchäftsgang dabei gewonnen. Viele Mif 
fionen und Aufträge, welche die Fleinen Räthe unentgeld- 
lich) beforgten, fünnen faum mehr ebenfo beftritten wer- 
den. Einzelne Referendarien müſſen fir die meiften Ver— 
waltungszweige an die Stelle von Kommiffionen treten, 
und die nöthigen Kenntniffe für fehr verfchiedene Fächer 
mar fchon in der Zahl neun nicht leicht zu bereinen. — 
Der Antrag einer Fleinen Minderheit, welche die Wahl 
der Fleinen NRäthe nicht auf das Gremium des großen | 
Raths einengen, fondern Ddiefelbe frey auf alle wahlfä- 
hige Bürger, mie jene der Appellationsrichter, ausdeh: 
nen wollte, wäre in vielen Rückfichten beachtungswerth 
gewefen. Er war es um fo mehr, alg die Fleinen Rüthe 
austreten müſſen, fo oft fie bey dev periodifchen Erneue— 
rung des großen Rath, welche alle zwey Sahre eintritt, 
nicht wieder gewählt wurden. So fann ein Bezirk dem 
Kanton feinen Mann, oft einen faft unentbehrlichen 
Staatsverwalter, vauben. Das Gemeinwohl des Kan 
tons wird einer Bezivksfabale untergeordnet. Das alles 
hat die thurganifche Verfaſſungskommiſſion ernfthafter er— 
wogen. Echon die Befchränfung diefer Stellen auf bier 
Jahre, fo wie die auf ſechs Monate eingebannte Kehre 
des Randammannamts, ift weniger auf die nöthige Ge- 
ſchäftskenntniß, als auf Wahlgelüftigfeit, Eiferfucht und 
Mißtrauen berechnet. 

Das Kantonsgericht ift die höchfte Inſtanz in 
bürgerlichen , korrektionellen, Eriminellen und admini- 
firativen Rechtsfälen. Der große Rath erwählt die 
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Mitglieder, fo wie jene der Kriminal- und Kafjations- 
gerichte, angemefjener frey und auf fechd Jahre. — Die 
Wahl der niedern Gerichte ift wohl begreiflicd dem 
Volke in den Bezirksgemeinden oder den betreffenden Ge- 
vichtsabtheilungen anbeimgeftellt. — So auch die Wahl 
der Gemeind- und VBerwaltungsräthe und der 
Vermittler. Ihre Befugnifje werden durch das Geſetz 
zu beftimmen feyn, und zu mwünfchen ift, daß es die Auf: 
gabe löfe, die Haushaltung der Gemeinden erfprießlicher 
zu machen. — Das obere: oder Kantons-Militär- 
gericht ermählt dev große Rath auf die Dauer von zwei 
Sahren und die Mitglieder der Bezirks-Militärge— 
richte werden auf gleiche Dauer von der gefammten 
Mannfchaft erwählt. Ob diefe mehr Luſt oder Laſt an 
den oft wiederkehrenden Wahlgefchäften finden und mas 
dabei gewonnen werde, wird die Zeit lehren. Dem ohne: 
hin fchwerbeladenen großen Rath wird jedes ziveyte Jahr 
theure Zeit geraubt. 

Das Gerichtswefen ift zur Auszeichnung mit einem 
Kaffationggerichte überladen worden. Ein üble, 
für unfer Schweizerländchen wenig paffendes Schauftüd, 
das ſchon an feiner Geburt (im neuen großen Rath) duch) 
völlige und um fo arrogantere Unwiffenheit verfrüppelt 
‚worden und nun nach beftandener Operation doch immer 
im Kanton St. Gallen bloß der Prozeffucht neue Nah: 
rung geben wird. 

Den Berhältniffen beyder Räthe vorangehend, muß 
die Trennung der Gewalten (dev gefeßgebenden, der 
richterlichen und der volziehenden nämlich) befprochen 
werden. Sm denfelben liegt die erfte und wichtigfte Ge: 
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währleiftung des freyen und gefetlichen Zuftandes jedes 
Dolls. Der Abfchnitt XI. der Verfaſſung fpricht den 
Grundfaß aus, läßt aber das Wefen unberührt und un- 
erklärt. Höchſt lückenhaft befpricht er nur die Unverträg- 
lichkeit gemwiffer, Stellen in der gleichen Perfon. Da wä- 
ren vielmehr die Verhältniffe der Behörden zwifchen fich 
ju erörtern gewefen. Eine ganz abfolute, unbedingte 
Trennung träume man fich aber in Republifen nicht. 
Die drey oberften Gemwalten find fich zwar in beftimmtem 
Maße coordinirt, doch nur durch ihr uneingreifliches-In- 
einanderwirken wird die vepräfentative Demokratie eine 
wohlgeregelte, vubige, glückliche, wahrhaft freye Verfaſ— 
fung. Die Lehre der Gegengemwichte ift felbft in gemäßigt- 
monarchifchen Staaten mafgebendes Prinzip. Wo man 
die Gegengemwichte aufbebt, geht dem Bolfe feine Garan- 
tie verloren; es giebt auch einen vepublifanifchen Despo- 
tsmus. Der große Rath übt wohl die höchfte Gewalt 
im Namen des Volkes aus; diefe delegirte Ausübung der 
Souveränetäts:Rechte darf aber in feine Autofratie aus— 
arten. Deswegen ift die oberfte VBollziehungsbehörde dem 
großen Rath verantwortlich, aber nicht unbedingt unter- 
geordnet. Sollte ein großer Rath in einzelnen Vollzie— 
bungsfällen in die Befchwerniffe von Privaten eingehen, 
fo ging er bald weiter, als ein Kaffationsgericht gehen 
darf, er würde fich zu einem Bollziehungs » Appellatorium 
aufwerfen. Wo er doc) wirkliche Verlegung der Berfaf- 
fung oder der Geſetze, fo wie pflichtwidrige Verwaltung 
überhaupt findet, mag er den Eleinen Rath oder einzelne 
Mitglieder desfelben in Anklagezuftand verfeken; das 
Nähere hat das Gefek zu beftimmen. — Für die Gelbft- 
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ftändigfeit der vichterlichen Gewalt verordnet der Art. SO 
der Berfaffung ſehr richtig die unbedingte Bollziehung 
der in Rechtskraft erwachfenen Urtheile. Die Einwirkung, 
welche ev dem kleinen Rath für Handhabung dev gefeß: 
lichen DBorfchriften über das DOrganifche und Polizeyliche 
im Gerichtswefen zugeeignet, -Dürfte aber deutlicher und 
beftimmter ausgefprochen feyn. 

Der große Rath verfügt über die bewaffnete Macht 
zur Handhabung der äußern Eicherheit und der innern 
Ruhe. Später fühlte man denn doch die Nothwendigfeit, 
den Eleinen Rath in beyden Fällen fchon zu einer vorläu— 
figen Berfügung zu bemächtigen. 

„Ueber die don dem Eleinen Rathe vorgelegten Gefe- 
Kesvorfchläge befchließt der große Rath durch Annahme, 
beliebige Abänderung oder gänzliche VBerwerfung, fo wie 
gleichfalls über diejenigen Borfchläge von Gefeken und 
Beſchlüſſen, welche aus feiner eigenen Mitte hervorgehen 
und jedes Mitglied ift zu folchen Anträgen berechtigt. Die 
Berathungsweife für alle diefe Fälle fol das Reglement 
beftimmen.” So verfügt der Artikel 56 der VBerfaffung. 
Wenn die Begutachtung des Heinen Rathes bey ertempo- 
rirten Anträgen als unmwefentlich betrachtet werden will und 
von Yaune oder Drang des Augenblickes abhängen foll, fo 
weicht man weit von dem Beifte ab, der ſolchen Verfaſſun— 
gen eigen feyn muß. Go wenig man das Bindende der 
Snitiativa gut heißen mag, darf man doch dem Rande 
feine aus dem Gtegreife hingeworfene Geſetze wünfchen. 
Warum follen die, melche. des Landes Bedürfniffe und 
feine inneren und äußern Berhältniffe am vollftändigften 
fennen müffen, nicht wenigftens angehört werden? 
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Ein gewiffer, wohl begreiflicher Drang, die möglichft 
große Anzahl von Wahlen im großen Rathe zu Fonzentri- 
ven, vermochte die VBerfaffungsräthe dem großen Rathe 
auch die Ernennung des Stuatsfchreibers, Kantonskaſſiers 
und des Verhörrichters zuzueignen. Das Urtheil über 
folhe Nacktftelung des Regierungsrathes war ziemlich 
einmüthig. Dadurch und durch die Unabhängigkeit feiner 
Statthalter wird der Fleine Rath zu einem Rumpf, der 
mit fremden Gliedern handeln muß. Micht einmal dafür 
fann er noch forgen, daß feine Schreiben und Kundma— 
ungen in einer würdigen Sprache abgefaßt werden, die 
den Kanton in der Eidgenoffenfchaft und im Auslande 
Achtung verſchaffe, und wenn fich Lauigfeit oder gar Un— 
ordnung in feiner Kanzlei, in dem wichtigen Finanzbüreau, 
in den Staatsrechnungen u. f. w. einfchleicht, wie groß 
muß das Uebel werden, um förmliche Befchwerde bey dem 
geoßen Rathe zu führen? Zägliche Eleine Uebel häufen 
fi zu einem großen. Die Herren dürften leicht ihre 
Selbfiftändigkeit fühlen und fühlen laffen, und wie paßt 
folche Lähmung oder gar Verftümmlung zur Berantivort- 
lichfeit einer Regierung? 

Die Miszellanen, fo wie fie der Derfaffung in ihrem 
erften Abfchnitte unter dem Titel allgemeine Beftim- 
mungen und Gewährleiftungen im Befchmarfe der 
neueften Rantonsverfaffungen vorangefekt werden, zeichnen 
fi) doch von den Berfaffungen früherer Zeiten fonderbar 
aus und find ein fehr unorganifcher Eingang zum Staats- 
organismus. Die eigentlichen Gewährleiftungen waren in 
den fogeheißenen neuen Kantonen von ihrem Entftehen an 
heimifch und Tagen nicht bloß in den Worten, fondern in 
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dent Geifte und dem ganzen Wefen ihrer Verfaffungen. 
Die proferibirten VBorrechte find genau enumerirt und das 
einzige Vorrecht des Gefchlechts ftört noch die ausgeebne- 
tefte Gleichheit der Menfchen; indeffen befteht diefes fali- 
fche Gefek doch faktifch in unfern Kantonen. Drden und 
adeliche Zitel kommen mehrmal in richtigen rvepublifani- 
fhem Make vor. Möchte die Verfaſſung eben fo leicht 
das Edle an die Stelle des Adelichen ſetzen können! 
Viele diefer gemifchten Artikel ftehen zum Weberfluffe 
da, und manche wären angemefjener der Geſetzgebung 
überlaſſen worden. Wenn der Schutz gegen Entfremdung 
vom ordentlichen Richter und gegen ungeſetzliche, willkühr— 
liche Verhaftungen als weſentliche Gewährleiſtung in der 
Verfaſſung wirklich nicht vermißt werden ſoll, ſo wäre 
hingegen die Gültigkeit ſchiedrichterlicher Sprüche und das 
Bedürfniß von Anklage und Vertheidigung, um ein Krimi— 
nal-Urtheil zu fällen, gewiß an ſich ſelbſt einverftanden. 
Der Losfauf von Feudallaften und. die Unzuläffigkeit un- 
veräußerlicher Liegenfchaften mußte hingegen ausgefprochen 
werden; nicht minder die freye Ausübung der chriftlichen 
Glaubensbefenntniffe und die allgemeine Militärpflicht der 
Kantonsbürger und der im Kanton wohnenden Schweizer. 
Die gleichmäßige Bertheilung der Militärlaften mag 
in derfelben ald Grundfaß wohl an der rechten Stelle 
feyn; möge er nur in gerechtem Ginne begriffen wer: 
den ! die Verfchiedenbeit der perfönlichen Pflichten und 
der Geldbeyträge zu den Unkoften wird dem Gefeke Stoff 
zu mancher Berücfichtigung geben. — Das Recht der Ein: 
gehung gemifchter Ehen, da es einmal angefochten wor— 
den, ift als bleibender Pakt zwifchen beiden Konfeffionen 
fehr wohl in die Berfaffung aufgenommen. — Die freie Be— 
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werbung um Anftelungen und die Pflicht zur Uebernahme 
von Aemtern ift zu Eleinlicht für eine Verfaffung und in 
jeder Rückſicht beſſer Sache des Gefekes. Das Recht der 
Gefeßgebung, gleiche Make und Gewichte feitzufegen, 
wirde doch niemand bezweifelt haben; mie viele folcher 
Rechte wären noch anzuführen gewefen, wenn die Verfaſ— 
fung fo einläßlicy ſeyn follte? Eine Berfaffung, die fich 
außer das ftreng Konftitutionelle verivrt, muß nothwen— 
dig mit Blößen und Lücken behaftet feyn. Der letzte Ein- 
fall am ESchluffe diefes Gemifches, das Verbot der Mi- 
litärfapitulationen, war, wie fchon früher verdeutet wor— 
den, gewiß in einer Verfaſſung höchſt unſchicklich. Für 
was dem Kanton die Hand binden, feinen Verhältniſſen 
und Konvenienzen gebieterifch vorgreifen? Woher ein fol: 
ches Recht? Hat das Verfaſſungsgeſetz Feine Scheidelinie 
und darf es dem Land Belübde aufdrängen, in Dingen, 
die außer feinem Bereiche liegen? 

Man traut aber feinen Augen nicht, wenn man im Ar— 
tifel XXV liest: „Der Miünzfuß des Kantons St. Gal- 
„ten ift die Reichswährung im Vierundzwanzigguldenfuß.“ 
Ein Münzfuß in einer Verfaſſung, wohl gar ein fremder 
Münzfuß und die Auferftehung des Längft begrabenen hei- 
ligen Römifchen Reiches !*) 

Drey in den regenerirten Kantonen allgemein angenom— 
mene Grundfäße bringt auch diefe Verfaffung. In Arti- 
fel XII die Deffentlichfeit des gefammten Staatshaus- 
baltes und der Verhandlungen der oberftien Behörde des 


*) Wem Fann es unter folcher Bewandtniß im Jahr 1834 noch ein- 
fallen, fich mit den Eidgenoffen in ein allgemeines Einverſtändniß über 
Miünzwefen und Münzfuß einzulaffen ? 

Schweiz. Annalen. III. 46 
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- Kantons; die des Gerichtswefens hat das Gefek näher zu 
modeln. 

Artikel X die Freiheit der Preffe, gerade fo, 
wie fie im Kanton Et. Gallen, auch ohne Verfaſſungs— 
grundfaß, von 1803 an beftanden ift. 

Es ift zu hoffen, daß das vorbehaltene Gefet gegen den 
Mißbrauch der Preffe wirklich fchüte und dem pöbelhaften, em: 
pörenden litterarifchen Fauftrecht ein Ende machen werde. 

Artikel AL das nun allgemein beliebte Petitions- 
vecht, das auch in Monarchien bekannt ift, aber in ges 
ziemenden Schranken gehalten wird. Mothwendig hätte 
die Verfaffung auch gegen den Mifbrauch diefes in gewiſ— 
fen Schranken fehr angemefjenen Befugniffes ein Gefet 
anordnen folen, damit gegen muthwilligen Zeitraub und 
Belaftung der oberften Behörde und des Kantons felbit 
Fürfehung getban werde. -Diefes untergeordnete Recht 
diirfte zuweilen die DBeranlaffung ſeyn, die Trennung der 
Gewalten zu ſtören, wozu fich bey den großen Rüthen 
nicht felten ziemliche Neigung zeigt. 

Noch befpricht die Verfaffung in diefen Eingangsmis- 
zellen drey wichtige Gegenftände. Eine fehr lebhafte, bis 
in den Abend verlängerte, Sikung hat lediglich zur ein: 
fachften Beftätigung des zweiten Artifels dev Verfaſſung 
von 4814 geführt, und die von der Kommifjion gemach— 
ten Borfchläge über Eirchliche, matrimonielle und 
Erziehbungs-Angelegenheiten find insgeſammt ver: 
mworfen worden. Die Begriffe waren durchaus nicht zu 
vereinbaren; der Artifel läßt aber dem Geſetze vielen 
Raum zu einer erfprießlichern Anwendung desfelben, die 
bey feiner Konfeffion Beforgniffe erregen follte, Bor 
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allem wird es nöthig feyn, der höheren Aufficht und der 
Sanktion des Staates einen wirklichern und beftimmtern 
Beftand zu verfchaffen. Die Annalen werden aber wahr: 
fcheinlich diefen, nicht bloß für den Kanton &t. Gallen, 
intereffanten und in die Scheidung des Kicchlichen vom 
Politifchen einfchlagenden Gegenftand noch einläßlicher be- 
fprechen. 

Auch das Maßweſen ift nun im Kanton St. Gallen 
Berfaffungsfache geworden. — Der Kanton übernimmt durch 
den Artikel XXIII den Unterhalt der Haupt-und Han- 
delsftragen. Das Gefetz bezeichnet diefe und das Geſetz fol 
die Sntereffen des Staates und der betheiligten Gemeinden 
nach Grundſätzen des Rechts ausgleichen. &o fonderbar eine 
ſolche Beyfügung in einer Berfaffung feyn mag: fie war. das 
einzige Mittel, den vegellofen, anftößigen Schwarm von 
Weggeld - Berechtigungen und die damit unterlaufenden 
Verationen zu befeitigen. 

Die Gewerbtreibung, einen fchiwierigen, mit 
wenigftens ſcheinbar mwiderftreitenden Rückſichten zwifchen 
Recht und Freiheit vermwicelten, Gegenftand bat der Ver— 
faſſungsrath ſehr uneingreiflicy behandelt und die Beftim- 
mung nothwendiger Befchränfungen Flug an das Geſetz 
verwieſen. 

Damit haben wir nun die, bey Erſcheinung der neuen 
Verfaſſung obgewalteten und mit den Unſrigen zuſammen— 
treffenden, Empfindungen und Anſichten ſehr vieler ach— 
tungswürdiger Männer dargegeben, deren Anhänglichkeit 
an das wahre Wohl des Volkes nie bezweifelt worden. Da 
aber in ſo wichtiger und populärer Angelegenheit kein Ei— 
gendünkel maßgeben darf, und die Prüfung Sache aller 
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dazu Befähigten ift, fo fchliefen wir diefen Abfchnitt mit 
dem mas ein nicht vorgreifendes öffentliches Blatt zur Zeit 
der Abftimmung zu erwägen gab, und was in dem, Gott 
gebe, freyern und befonnenern Zeitpunft der Revifion ernit- 
baft zu erwägen, wahren Freunden des Volks nicht genug 
empfohlen werden kann: 

„Das Anrühmen von Volksthümlichkeit reife ung nicht 
bin; die häufigen Volkswahlen, im Vergleich mit den zu 
wenigen der frühern Zeit entfcheiden den Werth der Ber: 
faffung noch nicht. Man ftelle ernftere Fragen an den 
Entwurf: Giebt ev ung Freyheit im richtigen Maße mit 
MWohlftand und Ordnung? Wird die Gefegebung beyden 
mweife, befonnene, ungehemmte Fürforge thun mögen? 
Wird die Bollziehung ſchnell, Eräftig und allgemein feyn, 
wie e8 hohes Erfordernig ift? Wie wird es mit der 
Staatsverwaltung ftehen? Eine Hauptfrage! Wird fie Vor: 
oder Rückſchritte thun? (Wir meinen wieder befonnene 
Borfchritte, nicht vafche oder gar falfche, bey denen das 
Fuhrwerk Gefahr Tauft zerfchmettert zu werden). Welche 
Forderungen werden wir in diefer Berfaffung an die 
Staatsverwaltung thun mögen? Wie wird in ihrer Be: 
ftelung allen wichtigen Fächern Fürfehung gefchehen? Wird 
die Schilichkeit, fi) dem Staat zu widmen, fich für den 
Staat zu bilden (und zu opfern) vermehrt oder vernichtet? 
Wird unfere geachtete Rechtspflege gewinnen oder verlie- 
ren? Wird die neue Verfaſſung mehr oder minder foft- 
fpielig werden als die vorangegangene? Doc, das find 
bloß etliche hingeworfene Sdeen unter den vielen, die ſich 
dem Prüfenden aufdringen müffen. ... . . >” Diefe Fragen 
fonnten zur Zeit nicht in thesi aufgenommen werden ; 
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man lebte unter drückenden Hypothefen, die ſchweres 
Gewicht in die Wagfchale warfen. Die weit überwiegende 
Maffe ruheliebender Bürger fühlte vor allem das Be— 
dürfnig dem ungezügelten Spiele, dem Gökendienfte der 
Selbſtſucht, ihren abfichtlich unterhaltenen Verwirrungen 
ein Ziel zu ſetzen. Mit der Rückkehr, mas immer für 
einer Ruhe, hoffte fie auch die Rückkehr der Befinnung, 
und dag im Kanton St. Gallen, der fi, im Verglei— 
che mit dem frühern Zuftand feiner Theile, hoch gehoben 
hatte, in Bälde Männer von wirklihem Talent und Ver— 
dienften fich der Leitung der öffentlichen Angelegenheiten 
bemächtigen und eine zuträglichere Ordnung im bürgerli- 
chen Leben berftellen werden. Möge es nicht Zäufchung 
feyn! Facilis descensus averni ...... 


Des Dritten Bandes 


Bierte Abtheilung, 


Die firhlihen Berhältniffe der Katholiken 
im Kanton St. Ballen. 


Vorwort des Derfaffers der Annalen. 


Das Firchliche Leben liegt freylich nicht in der Aufgabe 
der Annalen, doch war e8 im Kanton St. Ballen von 
jeher fehr eingreifend in das bürgerliche. In der fürftli- 
chen Landfchaft, Toggenburg und dem obern Rheinthal, 
bezeichnete fich das Ordinariat felbft feine Gränzen gegen 
die weltliche Obrigkeit und überfchritt fie dann noch nad) 
Butbediünfen; die dem Bisthum Chur einverleibten Land: 
fchaften wurden von den dießfalls ziemlich gleichgültigen 
Landvögten nicht felten dem vorgreifenden Walten einer 
ftet3 thätigen Kuria überlaffen. Epäter war die völlige 
Entfremdung von dem Bisthum Konftanz für alle fchwei- 
zerifchen Diözefan - Landfchaften eine förmliche Revolution, 
bey welcher die weltliche Macht wieder den fürzern 309. 
Die neuern Verhältniſſe im Kanton St. Gallen, befonders 
die Verhandlungen tiber Diözefan- Einrichtungen, und der 


251 


unbeftimmte Bereich der firchlichen Befugniffe haben aber 
fo allgemeines Auffehen erregt, und der bhierarchifche 
Standpunkt ift in der katholiſchen Schweiz überhaupt noch 
fo ſchwankend, daß eine endliche Enthüllung des geheim: 
nißvoll und beynahe mit der Verfaſſung fontraftirend, 
behandelten Gegenftandes nicht bloß den Bürgern des Kan- 
tons, fondern den Eidgenoffen im Allgemeinen willlommen 
feyn und einer fpäter unvermeidlichen Lücke der Gefchichte 
vorbauen wird. Diefe Darftelung, die, um den Faden 
der politifchen Ereignijfe nicht abzubrechen, auf den Schluß 
derfelben verheißen worden, fo gedrängt fie ift, ift doc) 
immer umfaſſend und felbftftändig genug, daß fie fchicflich 
in einer eigenen Abtheilung erfcheine. 

Der Berfaffer der Annalen ift aber feinem Publitum 
die Erklärung fchuldig, daß es an diefer Abhandlung 
nicht feine Arbeit findet, mobey es doch geivonnen ha- 
ben wird; fie ift die verdanfenswertbe Mittheilung 
eines mit der einfchlagenden Sachkenntniß gründlich aus— 
gerüfteten Gelehrten. Es ift aud) möglich, daß die An- 
jihten desjelben und die des Verfajfers der Annalen über 
bisthümliche DOrganifation und anderes nicht immer zu— 
fammentreffen. Hier handelt es ſich aber nicht um Ans 
fidyten,, die jedem frey bleiben, fondern um ZThatfachen 
und ums gefchichtliche Wahrheiten, auf welche fi dann 
jeder feine eigene Anficht fchaffen mag; und Wahrheit 
darf in diefer Abhandlung mit umbedingtem Zutrauen 
erwartet werden. 

Eines vorläufigen Wortes kann ſich der Verfaſſer 
gleichwohl nicht enthalten, um über das Betragen der 
Regierung, das in wichtigen Angelegenheiten der fatholi- 
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fchen Konfeffion, nicht felten unentfchloffen, pafliv , felbit 
unbegreiflich erfcheinen mußte, um fo mehr eine nöthige 
Aufklärung zu ertheilen, als diefelbe aus dem Wort der 
Verfaffung nicht hervorgeht. Die fatholifchen Regierungs: 
räthe waren ganz angemeffen Mitglieder des Fatholifchen 
Großen Raths, welchen der Eatholifche Landammann, ohne 
in dem vorzutragenden eingeweiht zu jeyn, pro. forma 
präfidirte. Der Adminiftrationsrathb war von entfcheiden- 
dem, abfolutem Einfluſſe auf denfelben. Ein Regierungs: 
vath , allenfalls auch nur um gegen Eingriffe in die Rechte 
des Staates zu wachen, wäre in diefem Kollegium ganz 
an feiner Stelle gewefen; es hätte felbft dem Geifte der 
Kantonsverfaffung entfprochen. Nun wurden aber die 
fünf Eathofifhen Regierungsräthe insgefammt in den 
Adminiftrationsrath gewählt. Ein einziger (Müller-Fried: 
berg) lehnte die auf ihn gefallene Wahl beharrlich ab, 
damit wenigftens nicht für jegt und die Zukunft die blei- 
bende Majorität der Regierung des Kantons St. Ballen 
aus fatbolifchen Adminiftrationsräthen gebildet werde. Im: 
merhin mußte noch der Kaftengeift die ftarfe Hand in der: 
felben gewinnen. Senen vier Eatholifchen Räthen war es 
fchwierig ihre freye Individualität, wenn fie auch wollten, 
im Eleinen Rathe zu behaupten und die Abſchlüſſe des 
Adminiftrationsraths nicht unbedingt zu unterftügen. Bier 
Einverftandene find aber von großem Gewichte unter neun 
Mitgliedern einer Behörde und jede zufällige Unvollftän- 
digkeit des Eleinen Raths, oft auch die Gefälligfeit eines 
evangelifhen Mitgliedes, gab ihnen die volle Mehrheit. 
Zuweilen griff das drohende Veto eines Einzelnen durch, 
um Zwieſpalt im Großen Rathe zu vermeiden. 
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So mar das Befinden der Regierung gelähmt, ihre 
Gewalt gebrochen, Macht und Einheit des Kantons unter- 
graben, die Emanzipation der fFatholifchen Konfeffion, 
oder vielmehr einer fatholifchen Partey, entfchieden. — 
Es mangelte nur ein O'Connell — und die neuefte Um: 
geftaltung hat diefen Zuftand noch nicht durchgreifend 
geändert. 
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Die firhlihen VBerhbältniffe der Katholifen 
im Kanton St. Ballen. 


Si de verilate scandalum sumilur, ulilius periniltitur scan- 
dalum, quam verilas relingquatur, 


Auguftinus. 
Einleitung. 


Die bisthbümlihhen Ereigniffe machen Epoche in 
den jüngern Sahrbüchern. Auch die Eirchlichen Anliegen 
erfcheinen leider reicher an getäufchten Hoffnungen der 
Gegenwart und fruchtbarer an Beforgniffen für «die Zu- 
funft, dann an erfreulichen Refultaten. Stehen doch 
Kirche und Staat in nächften Wechfelwirfungen. — Wir 
fchiefen die Ueberficht der Schickfale voraus , denen die fon- 
ftanzifchen Diözefan- Kantone vom Jahr 1813 an erlagen; 
denn in der Kataftrophe der Zertrümmerung und in ihren 
Nachwehen eröffnete ſich Glied um Glied ominöfes 
Programm. Hier galt der grandiöfe Plan, den 1200jäh- 
rigen Verband mit der deutfchen Mutterficche zu fprengen 
und die deutfche Schweiz, eine losgeriffene Provinz, unter 
römische Botmäßigfeit zu ziehen: eine ‘Terra nova obe- 
dientiae am nördlichen Fuße der Alpen! War diefer kecke 
Wurf gelungen, entwicelte. fih alles übrige von felbit 
aus berfömmlichen Zerfallenheiten und Schwächen des Fö— 
deralismus, und aus den periodifchen Richtungen feines 
Reftaurationg- Prozeffes. Die St. gallifhen Episcopa- 
lien find unfere Hauptaufgabe; befonders die, welche fich 
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feit dem Sabre 1817 datiren, wo dev Traum des National- 
bisthums zerrann, die Spaltungen überhandnahbmen und 
Separat = Projekte florirten. Beengt im Raume muß fich 
die Darftellung eher auf Bruchftücde und Umriſſe befchrän- 
fen, als daß fie pragmatifch ausgeriindeten Zufammenbang 
ausführen könnte. Für Zuverläffigkeit dev Angaben bürgen 
urkundliche und andere bewährte Quellen. Gebaltige 
Stimmen von Zeitgenoffen würdigen in den Ubfchnitten die 
Beftrebfamtkeiten der Lenker, Fata und Folgen. Politifchen 
Bühnen fremde, fümmert ſich der DBerfaffer um feine 
parteyliche Bunft oder Ungunft, die da fteigt und fällt 
mit den Ephemeren des Tages. Ihn leitet lediglich hiſto— 
rifches Intereſſe. 


Rückblicke auf ältere kirchliche Zuftände 
St. Ballens.*) 


Seit Suhrhunderten hatten die Fürftäbte gerungen, 
geiftliche Hoheit mit der weltlichen zu bereinigen. Weber 
dem Kampfe waren Zerwürfniſſe mit den legitimen Lan— 
desbifchöfen unvermeidlich, fie ruhten felten. Mitte des 
vorigen Säkulums prozeffirte man während 6 Suhren, 
nur um zu mwiffen, ob der Metropolite zu Mainz, oder 
der Pabft zu richten habe? Klüglich konkordirten Bifchof 
und Klofter zufammen**). Pabſt Benedikt XIV beftätigte 


*) J. Abarx und Franz Weidmann,, Er: Kapitularen, die in ihren 
biftorifchen Schriften diefe Verhältniffe behandelten , haben dem erlofchenen 
Inſtitute würdige Denfmale geftiftet. 

**) Goncordata nova. Wyl 17, Juli 1748, 
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ihren Verglich 1749; in Betracht, daß lehteres Eräftigfte 
Fefte und Wehre Gottes wahrer Religion fen. Die Aebte 
behaupteten da geiftliche Gerichtsbarfeit. — Ueber der 
belvetifchen Revolution, unter dem 73ften Abt, fiel das 
berühmte Stift St. Gallen. Die Katholifen im Kanton 
Sentis verfuchten das DOrdinariat zu erhalten. Im wohl— 
veritandenen Vortheil der Landfchaften nahmen fie (Suli 
41798) aus dem Klofterfond eine Million in Anfpruch, da 
derfelbe als Nationalgut verfchlungen zu werden drohte. 
Die helvetifche Regierung aber erfuchte, nach der Emi- 
gration des Abts Pankraz, der gefeklichen Aufhebung des 
Stifts und der Deportation der Kapitularen,, den Fürft- 
bifchyof zu Konftanz, oberhirtliche Pflege auszuüben. (Dez. 
1798). Kriegsereigniffe im Jahr 1799 unterbrachen die 
Sache. Ein Befchluß des Vollziehungsraths (24. Sept. 
1800) erklärte dann die DOrdinariatsrechte dem alten In— 
haber wieder anheimgefallen , die Konkordate durch gänz- 
liche Auflöfung des Stifts für erlofhen. So trat Karl 
Theodor von Dalberg (24. Dftober) einsweilige geiftliche 
Beforgung an. Gern empfieng der aufgeflärtere Theil 
der Beiftlichfeit den gefeyerten Hirten; die finftere Partey 
bieng im ftillen an dem aberfannten äbtifchen Bollmachts- 
träger. — Unter der Mediationgafte, 1803 bis 1815, 
erfreute fich über >/, der Eatholifchen Bevölferung des 
neuen Kantons St. Gallen jener weifen Leitung. 

Dem Beifte reinen Ehriftentbums huldigend , beachtete 
fie die fittlichen Bedürfniffe der Zeit, forgte für würdige, 
gründliche Bildung der Geiftlichkeit und bot der Regierung 
willfährige Hand zu allem Befferen. Man erkannte den 
Werth von Weffenbergs hehrem Walten erft vecht im 
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Gegenfake, als es nicht mehr leuchtete. Bey 16,000 See— 
len in den Bezirken Sargans und Uznach waren von Al— 
ters her Ehur zugetheilt, deffen Kuria am ultramontanen 
Syſtem und an ergrauten Herkömiflichkeiten laborirte. 
Da fühlten Berftäindige, wie erfprießlicher e8 wäre, mit 
dem öftlichen Theil vereiniget zu werden. 


Die Losreißung vom Stuhle zu Konftanz*). 


— Tu regere imperio populos , romane, memenlo. 


Sm Sahr 1813 
begannen von Ury, Schwyz, Unterwalden und Solothurn 
die Anftöße zur verhängnißvollen Trennung eines Ver— 
bandes, der über taufend Sahre gedauert und nach der 
Reformation noch mehr dann 1,400,000 Angehörige um— 
faßte. Unverfennbar fpielten die Bewegungen mit der 
nahenden Zeitwende zufammen,, mo Napoleons Glück 
fhwand, und die Reaktion ihr Haupt erhob. Die Wald- 
ftädte Iuden (30. Jenner) die Sprengelsgenöffigen Stände 
zu ihrem Plane,, unter dem locfenden Zitel der Unab- 
hängigfeit von auswärtigen Hieracchen. Mach einem 
Vertrag vom 6. Hornung 1804 hatte Baden aus den 
fonftanzifchen Gefällen 300,000 Gulden zur Ausftattung 
einer fchmweizerifchen SInful zu zahlen. An gemeinfamer 
Berathung zu Zürich (24. Juni) warnte dagegen Luzern, 
— durch Bermehrung der Bisthümer werde die Hierarchie, 


2) Die urkundliche Dacftellung im ſchweizer. Mufenm 1316 Tieferf 
freffliche Belege zu der Gefchichte des fchweizer. Nationalbisthums⸗Entwurfs. 
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ſtets befliffen ihre Gewalt zu verftärken, Einflüffe gewin— 
nen , die dem Geiſte republifanifcher DBerfaffungen wider- 
ftreben. Solche Mipftände feyen von einem Auswärtigen, 
der nur die geiftlichen Verhältniffe im Auge habe, nicht 
zu befürchten: zum Beweiſe jetzige befcheidene, treffliche, 
forgfältige Amtsverwaltung ꝛc. St. Gallens Abgeordneter 
erklärte — fefter Wille feiner Regierung fey, daß feinem 
Kanton ein Bifchof weder ab- noch aufgedrungen,, Fein 
Zwifchenzuftand und Eeine SZwifchengewalt eingeführt und 
fein übereilter Schritt gemacht werde. Indeſſen über: 
wogen Beſorgniſſe von deveinftigem Zwiefpalt und Ver— 
waifung bey allmäligem Auslöfchen des Domkapitels; ge— 
heimer Umtriebe und eigenfüchtiger Triebfedern nicht zu 
erwähnen, welche die Drähte bewegten. Zehen Stände 
erfuchten (im September) vertrauensvoll den Fürft Primas 
von Dalberg um Beyfiimmung und Mitwirkung für Ab- 
fönderung; wenn nämlic) der Pabſt ihren Borfchlägen 
Genehmigung würde ertbeilt haben. Willfährig zufagend 
wünfchte zwar der verehrte Greis, aus ungeheuchelter 
Anbänglichfeit an die fromme, biedere, fchmweizerifche 
Nation, bis zum Lebensende fein Amt zu erfüllen. 


1814. 

Gedachte Stände wandten fid) am 44. April an Petri 
h. Schwellen; „in der Ueberzeugung, daß, da die überaus 
heilfame und b. Quelle viesle, woraus fie in ihrem An- 
liegen Rath und Hülfe zu fchöpfen hätten. Keineswegs 
fogleich (in instanti) wollten fie vom bisherigen Sprengel 
abgefchieden werden , fondern bloß um huldvolle Zufiche- 
rung flehten fie, falls ihre Anträge über das, was ihnen 
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nach reifer Weberlegung zuträglich und nöthig fcheine, 
Gr. Heiligkeit würden vorgelegt und von ihr würden 
befräftigt und gutgeheißen ſeyn.“ St. Gullens ward in 
diefem Erlaffe nicht gedacht , da e8 wegen nicht getreuen, 
allzuvorgreiflichen Ausdrücen in der lateinifchen Ueber: 
ſetzung Elagte, welche, von dem zu Zürich verabredeten 
Entwurfe abweichend, zu entfchieden wirkliche Trennung 
ausfprachen. 

Ueber den Unruhen in dev von Faktionen zerriffenen 
Echweiz nach der Aufhebung der napoleonifchen Vermitt— 
lung, und tiber den Mühen und Wehen einen neuen Bund 
zu ſchließen, arbeitete Abt Pankraz an der Zagfakung 
zu Zürich (April) emfig für feine Zwecke. Mach deffen 
unftändlichem Zagesbericht *) erklärte ihm der ruffifche 
Dipfomate, Capo d’Iftria, wenn er das Bisthbum St. 
Gallen annehme, dürfte die Sache fogleicdy ausgeglichen 
feyn. Der öfterreichifche Gefandte, von Schraut, ſprach 
bloß von Penſion. Zröftlicheren Befcheid gab der Nun: 
tius; meinte jedoch, — „dem Kanton würde nichts übrig 
bleiben , wenn alles Stiftgut zurückerfiattet werden müßte. 
Dagegen bemerkte der Prätendent, wenn folcher Grund 
angienge, müßten die meiften Kantone mit Kirchengütern 
dotirt werden. Er bewies, daß das Stift mit einer Mil: 
lion nicht beftehen Eönne.” Auf beftimmte Aeußerung der 
öfterreichifch = ruffifchen Diplomaten , gegen Herftellung der 
Abtey, drang die Nunziatur darauf, daß Pankraz das 


*) Aus Muri vom 1. Juni 4814 an den ehemaligen Kapitularen 
Beda Gallus. Ein intereffantes Aftenftüd, in Franz Weidmanns Ge: 
ſchichte abgedrudt. 
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Bisthum Chur und St. Gallen übernehme. Stand- 
haft berufte ficy der unermüdliche Streiter auf Pius VIL, 
feinen perfönlichen Gönner. Anhänger des Alten aus dem 
Bezirke Goßau fteiften ihn durch Unterfchriften von zwanzig 
Gemeinden, welche die fürftliche Herrfchaft zurücverlang- 
ten. {Felt vertraute er auf unbewegliche Gefinnungen des 
h. Vaters, der nun ein ficheres Mittel in der Hand habe; 
wenn er nämlich bey Errichtung der Bisthümer in der 
Schweiz feftfeße, daß im St. Galliſchen kein anderer , als 
ein jeweiliger Abt geiftliche Gerichtsbarfeiten auszuüben 
babe. Die Regierung müßte dann die Abtey herftellen. 
Aus NRücficht auf die Winfe des Grafen Capo d’Iftria 
und des Nunzius verfäunte Pankraz den günftigen Mo— 
ment, perfönlich in St. Gallen aufzutreten. Er fchloß 
fein Schreiben damit: „nach meinen Kräften werde ich 
forgen, daß das Stift fein Kapuzinerkfofter und daß es 
vor Neckereyen der weltlichen Macht ficher geftellt werde.” 
Was aus dem fchwanfenden, zur Auflöfung geneigten 
Kanton neben folhem nachjagenden Heren geworden wäre, 
bedarf feiner Erörterung. 

Wie ein Zauberſchlag fiel die Antwort Pius VII, 
vom 7. Dftober; durch deffen Gefandten erſt am 31. 
Dezember dem damaligen Fatholifchen » Direktorium Ury 
überfandt. Sn haftigem Suvorfommen bemwilligte die Epi- 
ftel (eventuel angefuchte) Abfonderung von Konftanz ſo— 
gleich: fie geftattete die Errichtung eines neuen bifchöf- 
lihen Sitzes und wies die Bittfteller wegen nöthiger 
Dotationen an den einfichtsvollen Eugen Nuntius. 

Diefer (Testa ferata) zeigte gleichzeitig an, daß er ein 
Breve wegen bereits vollgogener Trennung an den Fürft- 
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Bifhof von Dalberg abgefchieft; und daß ein anderes 
Breve den Probft von Beromünfter, von Göldlin, zum 
apoftofifchen Bifarius über die Getvennten ernannt habe. 
Am Neujahrstage 1815 verkündete das gedructe Zirkular 
Sr. Exzellenz, in lauten Jubelakforden intonivend, fümmt- 
licher Klerifey jene frohen Botfchaften,, nebft der Reftau- 
ration famftäglicher Fleifchfpeifenenthaltung. Solche Ope— 
rationen erinnerten an die Bollmacht des weiland Kardinal- 
Legaten Petrus Capucinus de Aureolo — „daß er her— 
ausreige und ftürze, zerſtreue und vernichte, baue und 
pflanze, wie es fchicklich zu feyn fcheine”*). So wurden 
die Würfel geworfen. 


1845. 


Roma locuta est. 


Berderbliche Entzweyungen,, welche abermal die Eid- 
genoffenfchaft zerrütteten und überrafchende Neuheit des 
Machtſpruchs trugen bey, daß fo anmafliche, alles über- 
fürgende Eingriffe nicht das Aufſehen erregten, das fie 
in fo hohem Grade verdienten. Auch hatte die Stimmung 
in manchen Rathsftuben auffallende Ummwandlung erlitten, 
wie folches bey jeden Zeitfcheiden gefchab; am grellften 
bey moderner Ebbe und Fluth. — Der katholiſche Vorort 
Luzern eilte am 4. Jenner in lebhafteſten Dankergießungen 
für die Gnaden Sr. Heiligkeit den H. Testa ferata zu 
bekomplimentiren. Beſonnener ſichtete zwar deſſen Rund— 


*) def. Fuchs Verſuch einer pragmat. Geſchichte der ſtaatsrechtl. 
Kirchenverhältniffe der fchweizet. Eidgenoffenfchaft, S. 151. Diele For: 
mel, im Mittelalter ſehr beliebt, mahnet an moderne Parolen Stets 
berühren fich die Extreme. 


Schweis, Annalen Il. 47 
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fchreiben (41. Senner) iene feltfame, die Landeshoheiten 
fränfende Manier, als Einleitung zu der neu zu begrün- 
denden Stiftung. Zu Vermeidung größerer Wirren mard 
jedoch auf Anerkennung des fehr belobten apoftolifchen 
Vikarius angetragen. Diefer , fofort (am 10. Jenner) 
eingefeßt und vom Nuntius beeidigt, berubigte dahin, 
daß er feine Vollmacht nie anders, dann in den beftan- 
denen Berhältniffen ausüben werde. Der Status quo fchien 
damit gewährleiftet. — Erzbifchof von Dalberg, Fränfelnd, 
unterzog fi) nach wenigen fruchtlofen Borftellungen. 
Energifcher,, wider eigenmächtige Schritte proteftirend , 
appellirte (4. Hornung) das Eonftanzifche Hochftift vor der 
ganzen Fatholifchen Kirche, in fanonifchen Formen , von 
dem übelberichteten an den beffer zu unterrichtenden Pabft. 
Mehrere Kantonsregierungen, über dem geiftlichen Streite 
zaudernd, befchwerten fich über Willfür und ungefekli- 
ches Verfahren. Die Nuntiatur, fiegreich fortfchreitend, 
dozirte in ihrer eigenthümlichen Logik den legitimen Her— 
gang. „Wer die göttliche Einfekung der Kirche und 
ihrer göttlichen Hierarchie fenne, müſſe im Gewiſſen voll- 
ftändig beruhigt feyn, wenn er da wiſſe, daß der Pabft 
fraft feiner Machtvollkommenheit entfchieden habe. We- 
nig bedeute der Widerftand Eonftanzifcher DOffizialität. Im 
Bifchof einzig ruhe der Inbegriff kirchlicher Autorität, 
und jene Stelle fey nichts anderes, dann deffen Beamten- 
Corps’ ꝛc. Widerfegliche wurden fchlechtweg als Schis- 
matifer gefehmt. Bey den fatalen Konftellationen fchmieg- 
ten fi) alle in Geduld. Mittlerweile fcheiterten alle An— 
fprüche des Abts Pankraz an der Erklärung des Wiener: 
kongreſſes (49. Merz), welcher ihn, Art. 9, eine Penfion 
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ausfekte. Die Ruhe des Landes forderte unerläßfich folche 
Verfügung, e3 galt deffen Seyn oder Nichtfeyn. Verge— 
ben war die Proteftation des Prätendenten; nur Rom 
nährte Hoffnungen feines Schüßlings. 

Eilf Kantone (ohne Aargau und Zürich) unterfertigten 
am 24. May devote Dankfchrift an Pius VII, daf er 
ihren demüthigften Bitten entfprochen (?); daß er dem 
vielgepriefenen Nuntius die Episkopal-Einrichtungen und 
dem Probft von Göldlin einsweilige Verwaltung — in 
den frühern Berhältniffen getreulich zu verfehen — an: 
vertraut habe. Mad) fo ausgezeichneten Wohlthaten hoff— 
ten fie, Daß ihre eigenthümlichen Freyheiten und Rechte 
in geiftlichen Dingen, diefe theuren Erwerbungen frommer, 
tapferer, um Kirche und Staat mwohlverdienter Väter bey 
Gründung des neuen bifchöflichen Stuhl unverändert 
bleiben. Die pontififalifche Antwort vom 29. Suli (nad) 
vorläufiger Berühmung der ausgezeichneten Anhänglichkeit 
von Ury, Schwyz, Unterwalden und Solothurn, deren 
Geparatadrefien vorangelaufen) empfieng mwohlgefällig die 
Gefühle Eindlichen Gehorfams und der Dankbarkeit. Im 
Agrodolce ihres Kanzleyfiyls vermerkte dann die Epiftel 
— da Ihr zur auserwählten Herde Chriſti gehörend, 
treue Söhne der Kirche feyd, können und follen Wir 
unter erwähnten frühern Verhältniſſen nur ſolche verfte- 
ben, die mit den Gefeken der Religion und dev Kirche 
harmoniren. Darüber habe der apoftolifche Berwefer 
bereit8 maßgebliche Weifung erhalten. — Hinfichtlich der 
Freyheiten in Eiechlichen Dingen, die euch fehr am Herzen 
fiegen, hegen Wir aus obigen Gründen Ueberzeugung, 
daß ihr da nicht von jenen Freyheiten vedet, die von 
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jeher vom apoftolifhen Stuhle verdammt, von Pabſt 
Klemens XIII auf Unfuchen gutdenkender Schweizer ver- 
worfen worden. Mur auf iene Vorrechte, welche euere 
Stände, vermöge kirchlicher Gefeke, oder durch Liberalität 
der Päbfte genießen, werden fich alfo die Freyheiten be- 
ziehen, deren Heiligachtung ihr von Uns erwartet. Diefe 
Borrechte genehmigen Wir und fie follen unverlekt blei- 
ben ꝛc. 20.” 

Ein zweyter Schlag follte damit progreffive an den 
erften fich reihen, welcher theure nationale Rechte vadifal 
abfhäste. Die Tabula vafa, die da hervorfprang, kon— 
traftirte gar fchneidend zu der Stadt der Zraditionen, zu 
den einftigen- Bundesbriefen mit dem Pontififate und zu 
feinen jüngern Marimen. Sm erften Bündniß (1479) 
verhieß Pabft Sirt IV der Eidgenoſſen Gerichtsbarkeiten, 
Defugfamen, Uebungen und Gewohnheiten weder felbft zu 
fhmälern, noch durch andre fchmälern zu laffen. Pabſt 
Julius II befräftigte ihre alten Privilegien, fo lange fie 
nichts begehren, was von Ehrbarkeits- und Rechtswegen 
verweigert werden müſſe. Für Allianzen bot der Vatikan 
zuvorfommend Zufagen, Gold, Ehren und Abläffe, da 
er die Waffen der Zapfern in Stalien brauchte. So 
fchenfte iener Pabſt Sirt den Kathedralen zu Zürich, 
Bern und Luzern die große Subiläums -Indulgenz, indem 
er die Schweizer für die beften Ehriften erklärte. Und 
der friegsluftige Sulius fpendete ihnen, nebft einem veich- 
gefhmückten Schwert, einem Herzogshut und zwey ge- 
heimnißvollen Bannern, den Zitel — Beſchirmer Firdhli- 
cher Freyheiten. Bald ſank der päbftliche Kriegsdienft in 
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Mipkredit”); allein die Marime blieb unangetaftet, bisogna 
lasciar gli Suizzeri negli loro usi ed abusi **), Schwer— 
lich mochten nun die eilf Stände um Raritäten für An— 
tiquitätenfammern buhlen. Ohne Zweifel bezeichnete Felix 
Balthafars hiftorifcher Entwurf der helvetifchen Freyheiten 
und Gerichtsbarkeiten in fogenannten geiftlichen Dingen 
ihr Hauptaugenmerk; eben die Schrift, gegen welche Pabft 
Klemend XIII durch ein Defret vom 4. Hornung 1769 
fulminiet hatte. Die damaligen Regierungen ließen fich 
nicht abfchreden die Verdienfte jenes patriotifchen Magi- 
firaten der Luzerna luzens öffentlich zu fchüten. Noch 
lebt Balthafars Name in frifcher Erinnerung. Daf 
man jetzt ſchwieg, galt ein beredtes Geftändnif. — 
Kummerhafte prognoftizirten aus Malachias fymboli- 
[hen Beynamen der Päbfte, nad) denen gegenwärtig 
eine Aquila rapax den Fifcherring trug. Nach jedem 
Sturme fey die antife Weltbeherrfcherin glorreicher auf: 
erfianden: 


Illud le reparal quod coelera regua resolvil. 


Ordo renascendi est , crescere posse malis, 


*) Als Ennio , Bifchof von Veroli, unter Pabft Leo X um Truppen 
warb, hieß es zu Zurich, daß des Pabſts Gefandten darum rothe Hüte 
und Mäntel fragen. Schüttle man die, fo fallen Dufaten und Kronen 
heraus. Winde man fie aus, fo rinne deines Bruders, Sohns, Vaters 
und Freundes Blunt heraus. Beſſer wäre, wenn man in des Pabfts 
Pereinigung ein Loch geftochen, dem Boten auf den Rüden gehenkt, 
heim zu fragen. (Bullinger.) 


»%) Der Kardinal D’Afti, bey feiner Anfunftsbegrügung, fagte den 
Kathöherren zu Luzern, dieſer Saß liege in feiner Inſtruktion. Man 
fobte ihn dafür. (Ildef. Fur 1. c. Seite 197 beruft fi) auf ein dießfäl— 
liges Schreiben vom 25. Jenner 1727.) 
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Habet hoc aelas exulcerala nostra , ut forınam primo 


tollat , tum rem. 


Der Vorort wollte die Väter von 20monatlichen Eon- 
ftitutionellen Schwergeburten etwas ausruhen laſſen, be— 
vor er fie zu den kirchlichen berufte. An der Fatholifchen 
Konferenz (10. Ienner) zu Luzern fprah Schwyz für 
Auffhub. „Bey allzugehäuften Schwierigkeiten müſſe 
man von der alles befiegenden Zeit Befferes hoffen. Bür— 
gerliche und religiöfe Gründe vathen, den Erfolg Firchli- 
cher Geftaltungen in den Nachbarſtaaten abzumarten.” 
Solche Anficht theilte St. Gallen. Luzern hingegen, we— 
gen Zerfplitterungen beſorgt, gleich nachtbeilig in veligid- 
fen, politifchen und mwirtbfchaftlichen Hinfichten,, fpornte 
zu felbfiftändigem Wirken nach vaterländifchen Intereffen. 
Herabfiimmend von fchwülftigen Phrafen mußte der Schult- 
heiß R... freylich geftehen,, daß das Proviforium nicht 
allein den Wechfel der Perfonen, fondern mwefentlicher den 
kirchlichen Zuſtand felbft befchlage. Der Nuntius habe 
nämlich erklärt, daß weder ev, noch die römifche Kurie 
jene uralten VBerhältniffe kenne, auf die man fich berufe. 
Daher die unleidlichen Konflikte, mit denen die Regierung 
täglich kämpfe und die gelähmte Stellung des apoftolifchen 
Beneralvifars. Somit ward dag lethale Siegel förmlich 
aufgedrückt auf den Boden, an den fich die hehren kirch— 
lihen Erinnerungen des Adten Sahrhunderts fnüpfen. — 
Billig Taftete peinliche Schmwebe, wo man ſtürmiſchem Nie- 
derreigendes mwohlthätig Beftandenen theils zaghaft zuge— 
ſchaut, theils blinde mitgehandlangt hatte, bey höchft 
problematifchen Ausfichten Erfprießlicheres zu erbauen. 
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Nicht nur das gefürchtete Zwifchenreich , viel Kläglicheres 
war herbengeführt worden durch wenig Federſtriche, Schlag 
auf Schlag demüthigend, in geoffenbarter Unmacht. Die 
meiften Abgeordneten waren zu blofem Hören und Be— 
richten bemächtiget. Um nicht zu öffentlichem Aergerniß 
leer von dannen zu ziehen, brachten fie ein Kommiſſions— 
gutachten zu einem Nationalbisthum auf Papier. Sm 
flacher Meinung, daß es allfeitig bey dem Beftandenen 
fein Bewenden finden follte und dürfte, dünfte es die 
Redaftoren überflüffig, wegen der Berhältniffe jwifchen 
dem Staat und der Fünftigen Inful Fürforge zu treffen; 
was doppelt noth that, feitdem die hierarchifche Stufen: 
leiter gewaltfam gebrochen war. 

Wer wollte nocy an Einigung in kirchlichen Dingen 
glauben, gegen welche vömifche Konvenienz ftritt, nach— 
dem das zentrifugale Treiben im Bunde von 1815 eini- 
gende Bande der Mediationsafte weggeworfen hatte? Schon 
warb Solothurn zu Bern und Bafel für einen Solothurn- 
Bafelifchen Krumſtab. Bern feinerfeits beachtete fein 
Städtchen Pruntrut für die Reſidenz. Die Nunziatur 
fefundirte diefe Entwürfe mittelft einfichtsvollen Bemer- 
fungen. Der feinfelige Abbate Eherubini übergab (Suni) 
der Tagfakung ein Interventionsgefuch für Wiederher- 
ftelung der Abtey St. Ballen. Dem Abt Pankraz follte 
ehevorige Gerichtsbarkeit über St. Gallen und Thurgau 
neuerdings übertragen, auch die Weihe ald Bifchof ertheilt 
werden, unbefchadet klöſterlicher Obſervanz. Gleichzeitig 
mahnte Se. Heiligkeit die Fatholifchen Stände und be- 
Ihnarchte derb die Eatholifchen Mitglieder des großen und 
Heinen Rath von St. Gallen, „Letztere follten unter 
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Hintanfesung aller zeitlichen oder politifchen Rückſichten, 
wie die Rechte der Religion , die Gerechtigkeit und felbft 
ihre Ehre es forderten, die Gtiftsgüter zurückitellen.” 
Durch die väterliche Einladung fchimmerte aber eigene 
Politik, Feineswegs rein von zeitlichen Rückfichten; um fo 
mehr blieben ihre Zumuthungen fruchtlos. Bey folchen 
Beſtrebſamkeiten konnte der Aargauiſche Episfopal- Ent: 
wurf, welcher gemeinfamen DBerband und firchliche wie 
ftaatsrechtliche VBerhältniffe billig ordnete, fein Glück ma- 
chen. Jura circa sacra mußten als Mißtöne Miffallen 
erregen, da das glovreiche Sonnenfyftem des Mittelalters 
fichtbar fich veriiingte, welchem gemäß Landeshoheiten ala 
leere Monden erblaßten und bifchöfliche Autoritäten als 
Trabanten um die einzige Leuchte fich drehten. 


1817, 


Die Diözefan- Konferenz zu Luzern (im May) hatte 
fich wieder zerfchlagen. Der fathol. große Rath zu St. 
Ballen befhloß nun (18. Juni) den h. Stuhl zu bitten, 
daß er das ehemalige Ordinariat zum Episfopat für den 
gefammten Kanton erhebe.. Das Anfinnen, vom allge: 
meinen großen Rath empfohlen, wanderte am 4. Auguft 
nach den fieben Hügeln. Dort behauptete man aber, daf 
Abt Pankraz feine geiftlichen Rechte unverlett erhalten 
fole, und daß fein anderer Drdinarius an den Drten 
Gewalt befige, wo die alten Aebte foldye geübt. Panfraz 
hatte, nach dem Wienerfongref, dem Pabft den VBorfchlag 
gemacht, ihm und feinem Kapitel zu erlauben, auf welt- 
liche Hoheit feyerlich zu verzichten, um dadurch dag Klo: 
ftee zu retten. Rom ertheilte fogar darüber feinen Be— 
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fheid; nach angeerbter Marime widrigen Umftänden nicht 
ju weichen. Inzwiſchen erneuerte (21. Suli) die Tag— 
ſatzungsmehrheit auf wiederholtes päbftliches Interventiong- 
gefuch. vom 47. April den vorjährigen ablehnenden Be— 
ſchluß. Die Minderheit von 6 und Lieben, Getreuen 
ſchätzte die Bunft des Quirinals höher, als das Heil ihres 
Bundesgenoffen. Undankbar wäre, hier die Wirkung der 
Erklärung der Großmächte zu vergeffen, deren Wohl: 
wollen der Kanton St. Gallen die Erhaltung feiner Exi— 
ftenz verdankte. 

Das Projekt eines St. Galliſchen Sprengels zählte _ 
von jeher viele Gönner. Die Statuta conventa waren 
1805 von ihm ausgegangen. Eigene Vorliebe ftimmte 
für einheimifche Verwaltung und für hieracchifchen Nim— 
bus, der am Hauptorte ſtrahlte. Deu auftauchende Spe- 
fulationen nach Ehren und Würden und geheime Rück— 
gedenken von Eidevant’s fnüpften fi) daran. " Die Bezirke 
Sargans und Uznach fahen darin das einzige Mittel zur 
Lostrennung von Chur. Die Hoffnung des nachjiagenden 
Herren fich zu entledigen und fchlechte Ausfichten für das 
Nationalbisthyum, mit dem man gutmüthige Schwärmer 
geförnt hatte, wirkten mit. Das Bolt harrte gelaffen 
bey den Bewegungen in den obern Regionen. Gein ge- 
rader Sinn neigte ſich gerne zum Befferen, wenn ev nicht 
durch demagogifche Ränfe von allerley Farben überliftet, 
irre geführt wurde, 
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Die politifhen Zuftände im Kanton St. Ballen. 
Nosce te ipsum. 


Paritäts- Statuten eigenthümlicher Façon hatte die 
Berfaffung vom 31. Auguft 1814 erzeugt. In gemeiner 
Regel benuken Flügelmänner den Spielraum, der fich 
da öffnet, perfönliche, örtliche und Korporationg = Kiebha- 
bereyen und Begierlichkeiten in ihre magna Charta zu 
mengen. Die Mifchlinge wuchern auf Koften gemeinfamer 
Wohlfahrt. Allerdings bedürften Eleine Freyftaaten, ftets 
ſchwacher Komplerion, befonders nothwendig mwohlgeglie- 
derter , gefunder Geftaltung ; aus bizarren Mipftaltungen 
fproffen unvermeidlich abnorme Ausmüchfe. Allein die 
Geburtsftunden, fogenannt freyer Konftitutionen, befchat: 
teten meift bunterley unfreye Einflüffe. Jene Solone 
hielten die beyden chriftlichen Kirchen , wegen des Dognten- 
Unterfchieds , für zwey Religionen widerftreitender Art, 
deren Marchicheiden frifch zu venoviren wären. Der 
DBerfaffungsartifel 2 pflanzte, der luminoſen Borausfeßung 
gemäß, einen Staat im Staate, defjen Entwicelungen 
die Niffe erweiterten. Die Regierung kämpfte fchon bey 
dem Drganifationsentwurf des Fatholifchen Konfeffions- 
theils wider vorgreifliche Anmaßungen. Da genas das 
Verkommniß vom 49. Suni 1816 über Bisthums-, Kon- 
fordats- und andere diplomatifche Gegenftände gemifchter 
Intereffen. Wie follten papierne Demarkationg- Linien 
lebendige Begenfüßlereyen eindammen ? 

Im allgemeinen großen Rathe zählte die Eatholifche 
Mehrheit 84, der evangelifche Theil 66 Mitglieder. Im 
fogenannten Konfeffiong- Angelegenheiten, welche eigentlich 
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die Staatsbefugfamen in Firchlichen Dingen befchlugen , 
bildeten fie getrennt halb fouveräne Räthe, fcherzmweife Uß— 
und Inner-Rhoden betitelt. In den zwey Lagern Eonnte 
gefönderter Geift nicht ausbleiben , nach jeweiligen Fer— 
menten bewegt. Zentralfraft, Mittel und harmonifches 
Streben wurden in den bochmwichtigen Sachen in der 
Wurzel gefpalten. Am bedenflichften fehmerzte, daß auch 
rein bürgerliche Erziehung halbirt werden mußte, welche 
fo lange gemeinfam in Liebe gepflegt worden. Die als 
Minner brüderlich zufammenbalten follten, wurden in der 
Jugend fcheu abgefperrt, feparatiftifch erzogen. Schulge- 
rechte Orthodore legten eben auf die Abfönderung vor- 
zügliches Heil, um dem Indifferentismus zu wehren. 

Dem Ffatholifchen großen Rath kam es zu, Borfchläge 
zu höheren Verordnungen, fo wie jegliche Einführung 
von bifchöflichen und geiftlichen Gerichtsbarkeiten zu ge- 
nehmigen ; vorbehaltlich fouveräner Staatsfanktion. (Gefek 
vom 21. Suni 1816). Wie aber in Praxi traftirt wurde, 
jeigt die Gefchichte. Der Adminiftrationsrath, aus 
15 Bliedern, beforgte die Kompetenzen des Art. 2 der 
Berfaffung, mit "der Pflicht jährlicher Berichts- umd 
Rechnungsablage.. Er ward dag Fac totum.. Die Imi- 
tiativa, die Leitung der öffentlichen Erziehung, die Kol- 
latur über beyläufig 90 Pfründen, die Schlüffel zum gol- 
denen Haus lagen in feiner Hand. 

Das Erbe des h. Gallus hatte ein Defret vom 18. 
May 1805 zu Gunften des fatholifchen Kirchen-, Schul: 
und Armenweſens angemwiefen, im Sinne chriftlicher und 
ſittlicher Kultur und Milde, welche der britifche Apoftel 
ehrmwürdigen Andenfens verbreitet. Formen und Korpo- 
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vationen wechſeln, ächt veligiöfe Zwecke behalten ewige 
Anerkennung. Die Gefekgebung von 1816 (21. Juni) ga- 
rantirte die Stiftungen, fie erklärte das Stammgut für 
alle Zeiten und Umftände untheilbar; es war das Jahr 
zuvor endlidy liquidirt geworden. Wenn ein.guter Genius 
die Schäße nach ihrer edeln Bedeutung verwendete, floffen 
fie zur fegensreichen Duelle für jetzige und Eünftige Ge- 
fchlechter. Es konnte jedoch an egoiftifchen Nachftellungen 
nicht fehlen nach dem goldenen Flief, das im Jahr 1818 


aus folgenden Fundationen beftund: Gulden. 
St. Gaͤlliſche Hauptkirche — 5 200,000 
Gymnafial-Anftalt . ; ; R ; 300,000 
Allgemeiner und Penfions-Fond ‚ i 743,517 
An Forſten ꝛec. 50,000 *) 


Mac Abzug der — für Penſi onen, Zulagen, 
Kompetenzen, Bauten, Beſoldungen blieb zwar in der 
Jahresrechnung nur 600 Gl. Vorſchuß. Die Penſionen 
minderten ſich allmälig. Um fo bedeutfamer galt dieſer 
Schatz, als die reformirte Korporation in evangelifcher 
Armuth hauſend zu Steuren gezwungen war, und der 
Kanton, ſehr kärglich ausgeſtattet, feinen Aufwand meift 
durch Auflagen beftritt. 

Vollends fteigerte der Fatholifche Senat, (mie ſich die 
Adminiftrationsbehörde diplomatifch fpäter courtoifirte) , 
fein Uebergewicht zur Guprematie , indem fümmtliche 


”) Im Jahr 1821 wurde die bereinigte Verlaſſenſchaft des aufgeho- 
benen Damenftifts Schennis auf 145 670 Gulden berechnet. Der Kan: 
ton zog nur 33,000 Gl. für Schulen und NArmenanftalten. Gleichen 
Jahrs erhielt St. Gallen von den Eonftanzifchen Diözefan-Geldern 60,594 OT. 
für feinen Antheil. 


273 


fatholifhe Regierungsräthe — fünf auf neun — an die 
Spike feines Kollegiums gewählt wurden. Wer follte 
fürhin dasfelbe mehr beauffichtigen ? Einer nur, im Ge- 
fühle ungeziemlicher Doppelftelung als Standeshaupt, 
fchlug die Wahl aus. Es hielt fchwierig persona duplex, 
jweyen Herren zu dienen; zumalen das fundamentale 
Schisma je mehr und mehr fchielend und zwenyfchlächtig 
reagirte und Gewiffensffrupel in’s Spiel. famen. Stille 
nagende Divergenzen fehlugen immer wider den Staat aus, 

Im allgemeinen großen Rathe wuchs freymüthige Op- 
pofition,, vorzüglid) in den leßten Sahren. Aus dumpfer 
Paffivität des Eatholifchen Raths ermannte ſich einmal bloß 
fräftige Minderheit, mo (1821) faktiöfes Treiben bis zum 
ungeheuren ausartete. Ueberhaupt waren der Dpponen- 
ten fehr wenige, die fich in bisthümlichen Angelegenheiten 
mit Sachkunde, frey äußern fonnten und wollten. Ihre 
Anfichten verdienen ehrenmwerthe Erinnerung , obwohl fie 
geringen Anklang fanden. Ihres Erachtens waren dama— 
lige Ultra -Reftaurationsgelüfte verderblich; und gefährlich 
fhien ihnen, daß St. Gallen, von den größern Ständen 
fi) abfchälend,, auf eigene gebrechliche Fauft hin ſich ifo- 
firte. Für 80,000 Seelen galt eine Inful in allen Be— 
jiehungen zu unverhältnigmäßig. Sie trug fnappen, ultra- 
montanen Zufchnitt, wohl darauf berechnet, daß der Bi— 
fchof feine Gelbftftändigfeit behaupten möge. Nothwendig 
fhmälerte fein Stab die gefetlichen Fideifommiffe für 
Pfründen, Schul- und Armenweſen; eine Beruntreuung, 
über welche die Zukunft Strafgericht halten würde. Aus 
der Natur der Sachen und aus hiftorifchen Erfahrungen 
hielten die Opponenten ſchwere Kollifionen und Reibungen 
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für unvermeidlich sc. Müde des fruchtlofen Kampfs gegen 
Allwaltende und ihre firen Ideen, mitunter als ftörifche 
Diaboli Rotae verdächtigt, zogen ſich diefelben endlich 
zurüd. Später wollten fie fidy nicht zu Schnittern der 
Dornenerndte hergeben, welche da ergiebig ausfiel, wie 
man wohl vorausfehen fonnte. Unzertrennliches zu tren- 
nen, Unvereinbarliches zu vereinbaren, Fremdartiges zu 
verquicken war ftets Siſyphus bemühen, wo die Fabel zur 
Befchichte wird, 


1848. 


Concordia res parvae eresceunt, discördia maximae dilabuntur, 


Der ultramontane Spiritus Familiaris wetteiferte mit 
dem Föderalen, die hierarchifchen Snititutionen nach Weile 
der politifchen Vielftantigkeit zu modeln. Man vechnete 
in der Schweiz beyläufig 750,000 Katholiken; unter ihnen, 
laut Rommunifanten - Regiftern vom Jahr 1811, 240,000 
von Konftanz losgeriffene. Alt bifchöfliche Stühle vefidir- 
ten zu Gitten, Freyburg und Chur. Teſſin ftund unter 
Como und Mailand; der fatholifche Theil von Genf unter 
Chambery. Setzt befprachen (21. Jenner) die Bergfantone 
ein Waldftätter : Episcopat. Bern und Luzern fandten 
im Mer; Boten an die b. Schwellen für ein Bisthum 
Luzern, wo das Etift St. Leodegar eine Inful zieren 
ſollte. Dawider verwahrte Solothurn die Rechte de3 
Bisthums Bafel, deſſen Wurzel in feinem Gebiete liege. 
Unermwartet bot Pius VII im Suni dem Abt Konrad zu 
Einfiedeln das Oberhirtenthbum über die Waldftätte. Kon: 
vad fchien nicht abgeneigt; allein fein Konvent fand- defto 
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wichtigere Anftände und der Landrath zu Schwyz hielt die 
Bedingniffe für zu Eoftbar, welche Einfiedeln vorfchrieb. 
Es wollte unbeengte Wahl des Abt-Bifchofs , Verwaltung 
des Sprengels ohne Zuzug dev Weltgeiftlichfeit, Abtre- 
tung des fchweizerifchen Antheils am Diözeſanfond, Auf: 
hebung der Kaftenvogtey, völlige Steuernfreyheit. Da- 
gegen verlangte dev Weltklerus an der Konferenz feiner 
Primaten zu Gerfau (Senner 1819) einen Säkularftab 
für die Demokraten. Ury, Unterwalden und Zug unter- 
ftügten das Verlangen. Vergebens bemühte ſich die Nun— 
jiatur eifrig, das Vorbild eines veguläven Bisthums auf- 
zuftellen. Für vereitelte Anftrengungen tröftete fie der 
Rathsbeſchluß von Freyburg im Vechtlande, wo 69 gegen 
42 Stimmen die Sefuiten inftallirten (15. Sept.). Zreff: 
lihe Arbeiter im Weinberge des Herrn. 

Die Deputirten Berns und Luzerns kehrten nach fünf: 
monatlichen Megoziationen vom Ziber zurück"). Zu jener 
Epoche unterhandelten Frankreich, Neapel, Rußland und 
die deutfchen Staaten. Dortige gewandte Diplomatie 
befliß ſich, ein allorientivendes , Elaffifches Erempel in 
einem möglichft Eonvenablen Konkordate aufzurichten. Fel— 
fenfeft beharrte der Quirinal auf feiner Disciplina vigens 
hodierna, unnachgiebig für die Rechte dev Staaten. Die 
Eidgenoffen mochten faft fühlen, daß möglichftes Zufam- 
menhalten das einzige Mittel wäre, drohenden Gefährden, 
aus dem Theile und Herrfche! zu begegnen. Luzern ver- 
zichtete mweislich auf feinen Plan. Neue Einverſtändniſſe 


*) Man lefe den Amefsbericht an den großen Rath zu Bern über die 
Staatöverwaltung vom Jahr 1814 bis 1830. 
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wurden zwifchen Bern, Luzern, Solothurn, Yargau, Zug, 
Bafel und Thurgau zur Renovation des Bisthums DBafel 
angebahnt. Vis unita fortior. 

Ueber den jämmerlichen Zerfplitterungen —— paral⸗ 
leliſirten Beobachter zwiſchen dem Charakter des Roma— 
nismus und der Volksthümlichkeit deutſchen Stammes. Ein 
im Geſchmacke der falſchen Dekretalen unterworfener 
Oberhirte würde lediglich zum Servus Servi Servorum. 
Sollten im 19ten Sahrhundert die Klaglieder des Iten 
Säfulums wiederhallen*)? Nimmer fönnten vereinzelte 
Eleine Republifen, mit ihren mwetterwendifchen Unbeftän- 
digfeiten dem Drange jenes Foloffalen Syſtems widerfte- 
ben. Unumfchränft und mit großen Mitteln ausgeftattet, 
erhebt fich die Theokratie. Wie follte ein fo kümmerlich 
befchränfter weltliher Arm Steine des Anftoßens und 
ihwierige Rivalitäten pariren. Genug Zhaten offener 
Fehden und minirender antifozieller Betriebfamfeiten boten 
ältere und jüngere Blätter der Kirchenannalen zur Nutz— 
anwendung dar. Dminöfe Borzeichen fündeten fich an, 
z. B. in aufgefrifchten Verboten gemifchter Ehen. Don 
Vernunfts- und Rechtswegen erkennen fie die Staaten, 
die Mutter der Gläubigen, die Eatholifche Kirche erklärt 
fie für gültig; dagegen verpönte der h. Vater folche Ver: 


*) Das Sinfen der deutfchen Kirchenfreyheit beurkundet der 30. Ka: 
non des Konzils zu Tribur im Jahr 895. „Laſſet uns zum Andenfen 
des feligen Petrus den b. römiſchen und apoftolifchen Sik ehren. Wen 
er uns auch Faum erfrägliches Joch aufbürdete, laſſet uns ſolches 
erfragen und im frömmiger Ergebung erdulden.” Mit dem Reich fiel 
feine Kirche. 
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bindungen. Wie Noah die Leiche Adams ziwifchen die Ge- 
fchlechter legte,fchleuderte er ein Verbot; die Bifchöfe mußten 
fie hindern *). Und warum litt bloß in den fchweizerifchen 
Freyſtaaten das heiligfte perfönliche Recht die Unterdrückung, 
während der Bürger jenfeits des Rheins geſchützt ift? Man— 
cherley andere pekuniäre VBerationen nicht zu zitiven. Wozu 
überhaupt flatt milder Pazifikation, widerchriftliche Spannung 
und pharifäifche Beiingftigung der Gemwiffen, welche die Ruhe 
des Privat, wie des öffentlichen Lebens untergraben ? Ehrift- 
ih vertragfames, wahrhaft brüderliches Beyfanmenleben 
gehört zu Den zarteften Elementen in paritätifchen Gauen; 
faum dürfte dev innere Friede fortblühen, wenn metho- 
dich gehäffige Scheidewände fortgezogen würden. Curia 
romana, eiusve ministri lisdem semper instant prineiplis 
warnte der vedliche Febronius. Unerläßlich müßten von 
des h. Stuhls Gnaden abhängige Stühle deffen Sympa- 
thien wie Antipathien pflegen, welche in gar vielfeitigen 
politifchen, kirchlichen und fittlichen Beziehungen mit den 
herrfchenden Anfichten diepfeits der Alpen ‚Eontraftirten zc. 
Diefe und ähnliche risfante Thefen, obſchon ganz im Geifte 
des Katholizismus, gefahrten unrechtgläubigen Geruchs be— 
jüchtiget zu werden. Die Zukunft follte fie praktifch erläutern. 


1819, 


Der Hinfcheid des apoftol. Generalvifars von Göldlin 
eröffnete (16. Sept.) ein Proviforium im Proviforio. 


*) Das DOrdinariaf zu Chur erklärte unter dem 17. Juni 1823 dem 
St. Gallifchen Adminiftrationsrath: „Die Fatholifche Kirche verbiete fchwer 
gemifchte Ehen und der Pabft habe den Bifchöfen jede Verwilligung Ders 
felben unferfagt.” Andersivo begnügte man fi, die Konfeffion der Kin: 
der auszubedingen. 


Schweiz. Annalen. IM. | 18 
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Freunde des Seligen glaubten, richtiger würden feine 
Befinnungen beurtheilt, wenn ibm mehr Unabhängigkeit 
befchieden gemefen wäre. Die Göldlinfchen Erben forder- 
ten Entfchädnig für beträchtliche Einbußen des Verſtorbe— 
nen, da der größte heil der Sporteln in die Kaffen der 
Nunziatur gefloffen. — Ein Breve (vom 9. Dftober) 
wies die getrennte Herde unter eingweilige Obhut Karl 
Rudolf nah Ehur. Ury (mit Vorbehalt fouveräner 
Rechte), Schwyz, Unterwalden, Glarus, Appenzell 3. R. 
und Thurgau (diefes, unbefchadet feiner für den Stuhl 
von Bafel eingegangenen Verbindung) unterzogen fich der 
Verfügung. Die andern Stände, müde des Zwifchenreichs, 
verlangten fogleich Anfchluß an Bafel. 

Den Abt Pankraz befchwichtigte dev Nunzius (26. Okt.) 
mit dem Troſte, daß die Elöfterlichen Anſprüche unverlekt 
blieben. 

Die Regierung zu St. Gallen, nachgiebig gegen die 
Wünfche der Adminiftvation, befomplimentirte Karl Ru: 
dolf. Etwas empfindlich zenfirten (im Dezember) die Re- 
viforen des Fatholifchen großen Rath eigenmächtige Vor— 
fehrungen der letztern. Sie ließen beflommene Betrach— 
tungen über fremdartige Zufammenfeßung der vhätifchen 
Kurie und über die nächften SIntereffen des Landes ein: 
fließen. Sie gedachten der alten Eidgenoſſen, welche um: 
geblendet zwifchen göttlichen und menfchlichen Sakungen 
wohl zu unterfcheiden, die Befugfame der Kirche zu ehren, 
dagegen auch die Rechte des Staats wider fremde Uſur— 
pation zu handhaben mußten. Warum follte die Fatholi- 
fhe Schweiz, das Stieffind in der auserwählten Herde, 
hinter allen Nachbarftaaten zurückftehen, die ihre Jura 


han 
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circa saera übten? sc. Inzwiſchen ſchien Einigen An- 
fhliefung an den rhätifchen Stuhl, unter ficherenden 
Gewahrfamen fat minder mißlich als eine Kantonal-Inful, 
welche bey den inneren Schaden leicht gefährliche Par- 
teyung entwicelte. Die nächften Ergebniffe rechtfertigten 
ihre düftern Perſpektiven. 


1820. 


Defterreicy) ordnete bald und fchlicht die geiftlichen 
Dinge in Vorarlberg. Bayern hatte früher das Land 
der Verwaltung Karl Rudolfs entzogen, um feiner Wi- 
derfeglichkeiten willen. Vom Kaifer ernannt, legte der 
Weihbifhof Gallura, am 416. April 1820 zu Feldkirch 
inftallirt , in die Hand des Kreishauptmanns den Pflicht: 
eid der Treue ab. DBermöge ihres Auffichtsrechts übten 
die Regenten die Befugfame, Grenzen der Kirchfprengel 
zu bezeichnen *). — Kompetenz der Provinzialfynoden war 
einft, Bisthümer zu errichten, zu vereinigen und zu 
trennen. Als das urfprüngliche Synodalleben im Katho- 
lijismus erloſch, zog Rom das Recht an fih. Je nad 
der Qualität der Herrfcher wurde dasfelbe angewandt. 
Bekanntlich erreichte der Abfolutismus des Vatikans in 
Defterreich fein Ende mit Sofeph II. 

Der neu angelangte (May) Nunzius Nafalli brachte 
dem Vorort eine geneigte Zufchrift des Kardinal Staatsſe— 
fretärs Conſalvi für enger anzufnüpfende freundliche Ein- 
verfrändniffe. Schon hatten die weftlichen Stände ihre 
Bereinigungsverkommniffe wegen des Bisthums Bafel an 


) Nechberger öfterreichifches Kirchenrecht $$. 140 und 271. 
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den apoftolifchen Stuhl berichtet. Doch fhleppte ſich Lö— 
fung der Anftände nur langfam voran und Täftige Geduld- 
Vaffionen waren zu überwinden, bis am 26. Merz 1328 
zwifchen den Abgeordneten von Bern, Ruzern, Solothurn 
und Zug und dem Internunzius Gizzi eine Konvention 
unterzeichnet wurde. 

Die St. gallifche Adminiftration, welche Herrn Na: 
fali drey und viermal bewillfommt (ter quaterque ac- 
ceptus), vernahm aus deffen Epiftel (24. Dftober) „das 
kürzeſte Mittel zu ihren Abfichten läge in der KReftitution 
des Klofters; ohne Schwierigkeit würde dem Abt die Inful 
befchert werden.” Gie erwiederte, folche Auferwecung 
liege außer ihrer Macht, und wiederholte heiße Sehnſucht 
nad) einem eigenen Sprengel (22. Dezember). Solches 
beharrliche Aufzwängen von Seite des vömifchen Hofs 
läßt fih unter anderm durch die perfönliche Gunft deuten, 
welche Abt Pankraz genoß; anderswo hätte aber die Tiara 
nimmer verſucht, einer Regierung den erklärten Wider: 
facher zum Seelenhirten aufzubürden. Richtig taxirte der: 
ley Mißſtände Pabft Sirtus V, als er feinem Botfchafter 
Dttaviano Paravicini vügend bemerkte: „zarter ald Kris: 
ftall fey die Materie geiftlicher .und weltlicher Gerichtsbar- 
feit, fie müffe daher mit Gefchicklichkeit behandelt werden.” 
Rom maß mit Takt die Schwächen feiner Gegner. 
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Die Bisthumsplane des Adminiftra- 
tionsraths*). 


Sn vertraulicher Rückantwort (29. Dezember 1820) 
jene Härte gegen Wünfche des h. Vaters rügend, ver- 
hieß Naſalli herablaffend, dennoch Erhebung des Et. gal- 
lifhen Drdinariats zum Episfopat zu empfehlen, mwenn 
genügende Ausftattung nachgemwiefen würde. Darauf äußerte 
das Präſidium: „Eine Kathedrale prächtig und wohl fundirt, 
von drey Pfarrern und vier jungen Prieftern bedient, fey 
vorhanden. Das Seminar fönnte erweitert, für die bi» 
fhöflihe Zafel wolle anftändig geforgt werden. Koftbare 
Einrichtungen für einen Sprengel von 83,000 Seelen 
liege weder in Wünfchen, noch in Kräften, noch in Be— 
dürfniffen. Sollte dev Nunzius wohlgefälliger ftatt wenig 
beſchäftigter Chorherrn ein Kollegium gegründet fehen, 
deffen Glieder in einigermäßen vegularem Zufammenleben 
theils bifchöfliche Räthe bilden, theils pfärrliche Obliegen, 
Studien an der Lehranftalt, theologifches Fach und Se— 
minar beforgten, fo möchte vielleicht unter fehr zarter 
Behandlung folches Inftitut zu erhalten feyn. Man bitte 
um Sr. Erzellenz Anfichten.” Nun wurde ein bleibender 
Ausſchuß mit diefem Gefchäfte beladen, aus deffen Inſpi— 
ration folgender Borfchlag entfproß. Die Worte des h. 
Bernards wurden auf ihn angewandt: 

O vanitas vanitatum, sed non vanior quam insanior. 


?) Die Quellen, ans denen man die Sf. gallifchen Bisthumsangele: 
genheiten fchöpfte, find die Profofolle des Fatholifchen großen Raths und 
der Ndminiftration. Verdankenswerth wurde Einficht gegönnt. 
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Fulget ecclesia in parietibus, et eget in pauperibus, 
suos lapides auro induit, et suos filios nudos deserit, de 
sumptibus egenorum servitur oculis divitum, 

» Die Örundlage der Kantonsbisthumg-Einrichtungen geht 
von einem Kollegium aus von 22 Prieftern, nebft 4 Kaplä- 
nen, die nach einer Hausordnung beyfammen leben. Unter 
einem Dechant bilden 18 aus ihnen das Domkapitel; als 
Foranei werden 6 verpfründete Pfarrer zugezogen. Die 
erfte Wahl der Mitglieder ordnete ein KRegulativ. Im 
Zukunft ergänzten fie fich felbft, mit Zuſtimmung des 
Adminiftrationsrathbs.  Diefer übte bey dev Ernennung 
des erften Bifchofs befchränften Einfluß: deffen Nachfol— 
ger würden dann frey vom Kapitel aus feiner Mitte ev» 
fohren. Zur Aufnahme in dasfelbe eigneten mwiffenfchaft- 
lihe Bildung, Moralität, Bertragfamfeit und Arbeits: 
liebe. Die Mitglieder gelobten Gehorfam den Statuten 
und Beförderung des Nukens ihres Inftitut3. Der 
Austritt war wenig erfchwert. Seder erhielt Wohnung, 
Zafel, uniforme Kleidung, Bedienung und 220 Gulden 
jährlich Sackgeld. 1200 Gulden wurden jährlich befonders 
unter die Honoratioren vertheilt. Der Bifchof genoß 
mwürdegemäßen Unterhalt und 1500 Gulden Sadgeld. — 
Die Tagesordnung von 5 Uhr Morgens- bis 9 Uhr Abends 
fhrieb vor: Laudes und Prim, Frühamt, Meplefen. 
Mac dem Frühſtück Terz und Sert, Hochamt und Non. 
Mittagmahl. Nachmittags Veſper. Nach dem Nacht— 
mahl (6 Uhr) Komplet, Eramen nocturnum, Mette, 
Die LKehrftunden waren zmwifchen hinein getheilt. Dem 
Kollegium wurden übertragen: die Dbliegen des Doms 
fapitels; die pfärrlichen Verrichtungen und Chor; dad 
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Seminar ; theologifche und philofopbifche Lehrfächer; die 
fatholifhe Kantonsbibliothef; das Archiv; die Verwaltung 
des Kollegialfonds ; die Defonomie ; dann der Theil der 
gandfchulenaufficht, welcher ihm vom Adminiftrationsrath 
jugewiefen wurde. Zur Dotation wurden S00,000 Bulden 
ausgemorfen.” 

Bittere Empfindungen mußte fo eine grotesfe Kreatur 
erzeugen, als fie ruchtbar wurde. Die Dekane der Ka: 
pitel Et. Gallen, Goſſau, Ober- und Unter-Foggenburg, 
Rheinthal und Utznach baten (16. April) um Gehör für 
die Wünfche des Klerus bey der Episfopal-Drganifation. 
Ihr befcheidenes Geſuch fiel fchlechtweg ad acta. Die 
Prüfungskommijfarien des Fatholifchen großen Raths äußer— 
ten migbilligende Anfichten. Angeſehene Magifteate warn— 
ten. Freunde des Baterlandes erblicktten in der Aben— 
teuerlich£eit den Triumph der Reaktion. Nicht genug an 
der politifchen Spaltung, folte dag Kleinod der Erziehung 
einem Zwitter-Inftitut übergeben werden, deffen Zuſam— 
menfügung und Geift, zufolge der mönchifchen Erevzitien, 
faum zweifelhaft galt. Man fragte, mit welchem Recht 
dürfen zeitlich gewählte Vorſteher verfaffungsmäßig an- 
vertraute Gemalten an eine unbefannte, fich felbft rekru— 
tirende Gefellfchaft ausliefeen ? Diefelbe ftund gleichfam 
foprdinirt zu den DOberbehörden, das Divifum in divifo 
zu frönen. . . Dagegen jubelten Pankratianer in ver: 
trauten Briefen: „Die Brücke zum Klofter fey damit 
gefchlagen,, vindizire Sr. Heiligkeit den übrigen Fond, 
fo werde die Regierung nicht widerftreben können, da viele 
Stimmen ſich dafür günftig ausfprechen.” Wirklich ges 
nehmigte die Mehrheit des Fatholifchen großen Raths am 
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15. uni den denfwürdigen Antrag zur Baſis der Unter: 
handlung und bewilligte S00,000 Bulden Ausftattung ; trotz 
der nachdrüclichften Vorftellungen. 

Man vergleiche die umfichtige Eorafalt des Abts Pan- 
kraz für öfonomifches, vom weltlichen Arm unbehelligtes 
Dafeyn feines Stifts mit diefem Defrete. Hier trugen 
Bolksrepräfentanten fein Bedenfen , ihre Korporation auf 
den Kapuzinerfug zu ſetzen und diefelbe in unabfehbare 
Dermwicelungen zu dem Kollegium der 22 zu verflechten, 
welches wohl bald die bürgerlichen Magiftraten überflü- 
gelt haben würde. Ob der Drdensmann, oder diefe Volks— 
vertreter mehr Regenteneigenfchaft offenbarten, enticheidet 
fi) von ſelbſt. Wahrlich der Stolz republifanifcher For— 
men gemwähret noch lange feinen Beweis für das innere 
Weſen einer Republif. Launenhafte Looſe fchweben über 
einem Lande, das vom Wahne jeglicher Tage nach der 
Kehre in Uebertreibungen herumgefchaufelt wird! 

Indeffen war die Mehrheit ihrer Fahne fo gering und 
das moralifche Gewicht der Minderheit fo imponirend, 
daß die Allwaltenden für gerathener hielten, von dem 
Defrete feinen Gebrauch zu machen. Es ward befeitiget 
und ein neues Projekt gefertiget, nach welchem ein Kol: 
legiatftift aus 11 vefidirenden und 4 auswärtigen Dom— 
herren mit 4 Kaplänen errichtet werden follte. 20,000 Gul— 
den Einkünfte wurden dafür ausgefchieden. Am 15. Suli 
ward dev Entwurf dem Nunzius zur Empfehlung nad) 
Rom überſchickt. Bon den grundgefeklich vorgefchriebenen 
höheren Sanktionen findet. man in der Eile feiner Er- 
wähnung. 

Zief gekränkt beriethen (30. Juli) die Dekane von fechs 
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Kapiteln eine Adveffe an die Regierung. „Sie bedauerten 
daß die dem ehemaligen Ordinariat untergebenen Landgeift- 
lichen, noch) immer als vom Winfe abhängige (ad nutum 
admovibiles) Vikarien betrachtet würden. Warum unter 
den unumfchränften Fürft-Abten feine Eanonifche ISnveftitur . 
Statt hatte, Tag in den mohlberechneten Planen des Stifts, 
das feine Vortheile durch eigene Konfordate mit dem h. 
Stuhl geftend zu machen wußte. In dem neuen Episfopal- 
Projekte wäre alles Unmefentliche bis ins Kleinlichte ver— 
folgt, ‚hingegen wären alle wefentlichen Attribute des 
Episfopats, fo wie die höchftwichtigen DBerhältniffe der 
neu zu gründenden geiftlichen Dbergewalt zum Staat 
und zum Klerus ſchweigend übergangen worden. Ein 
eigener Randesbifchof, der, mit Liebe feine Schafe weidend, 
im Einklang mit dem Staate, zu gemeinfamer Wohlfahrt 
mitwirfte, wäre fehr ermwünfchte. Wohlthat. Allein eine 
bisthümfiche Einrichtung im Kloftergeifte und nach Klo— 
fierformen fünnte weder dem Weltflerus, noch den Be— 
dürfniffen und den Forderungen der Zeit entfprechen. Wie 
würde der Charakter einer folchen Geiſtlichkeit, mie ihre 
Einfluß auf das Volk fich geftalten? Schließlich beherzigte 
die Denffchrift die vergeſſenen Gefeße vom Sahr 1805 mit 
ihren wohlthätigen Berfügungen.” So die Stimmung 
des Klerus; hätten Staatsmänner derfelben nicht ganz 
unbedingt beygepflichtet,, befchämte fie immer Töblich un- 
bürgerliche Layen. Die Adreffe wurde zurückgezogen ; 
vielleicht weil man nicht mehr im Bertrauen zu der Re— 
gierung fprechen fonnte, die % aus. Adminiftvationsrä- 
then zufammengefekt war. Diefe genoffen dafür den Vor— 
theil, ihre Kabinetsgeheimniffe sub silentio striceto zu 
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verhandeln, nämlich gegen den Staat; daß Fremde die 
Zungen löfen fonnten,, wird wohl niemand verneinen. 
Die Berner: Ehronif (Stettler I. 525) berichtet, daß 
die Päpfte Julius II und Leo X der mächtigen Republif 
einen eigenen Bifchof anboten. Den weifen. Räthen ge- 
nügte aber innerer Wohlftand. Eiferfüchtig, zu Haufe 
felbft Meifter zu feyn, verzichteten fie auf die Huld. 
Doch befaß die Stadt ein Münfter, einen Probſt mit 
Snful, Stab, Kreuz und Gegen und 24 Domherren; 
die DBerwandlung war fomit bald gemacht. &o die Alt: 
vordern in der höchften Glanzperiode. Allein die grauen 
Sibyllen reichen für die Wenigften Belehrung, weil die 
Menge ihre Bücher nimmer verfteht,, felbft Gebildetere fie 
immer vergeffen. Wie felten nur werden ächt fozielle 
Zwecke, Bedürfniffe und Mittel in Maf und Ziel als 
höchfte Leitfterne geehrt ? Michtsdeftoweniger bleiben die: 
felben der fichere Kompaß verftändiger Steuermiänner. 


Bisthbums-Unterhbandlungen. 
Tantae moliserat. 


1822, 


Nafalli fehilderte (7. Senner) die Betrübnig Sr. Hei: 
ligfeit, welcher zu hart fiele, den chätifchen Sprengel 
nach fo ungeheuern Verlüſten weiter verftückeln und um 
46000 Seelen (in den Bezirken Uznach und Gargans) 
fhwächen zu laffen *%). Sämmtliche Vortheile auszuglei- 


*) Das Hochfift Chur berechnete den Werfuft an Angehörigen auf 
80,000 Seelen. Es verlor ‚ferner an Gütern die Kaftellaney Fürftenburg 


287 


chen, fihiene räthlich, die Kirche des heil. Gallus zur 
Kathedrale zu erheben und für immer und gleich felbft- 
ftändig mit jener von Chur zu vereinigen. 7 Sätze punf- 
tirten vertraulichen VBorfchlag zur Doppelinful auf einem 
Haupte, das halbjährig Refidenz wechſelte. St. Gallen 
folte geföndertes Hochftift, Seminar und Generalvifariat 
befommen. Unter anderm meinte Se. Erzellenz: es fey 
nicht nöthig, daß die Behörde dafür mit den Bündnern 
ſich abgebe (cum Rhaetis communionem habeat.), Der 
fatholifche Senat (S. Gallensis rerum cathol. Senatus, 
wie der Adminiftrationsrath fich da betitelte) erklärte (12. 
Senner): „Nur das Beftreben Sr. Heiligkeit, unferm 
allgeliebten Vater, den die Sorge für das Bisthum Chur 
drückt, einen Beweis treuer Anhänglichkeit und Eindlicher 
Unterwerfung zu geben, vermag unfere Vorliebe zu einem . 
eigenen Bisthum zum Opfer zu bringen und die 7 Punfte 
ald Grundlagen zu einer St. Gallifch - Ehurifchen Bis— 


im Tirol: ein uraltes Eigenthum, welches bey 10,000 Gulden jährlich 
reines Einfommen frug. Zwey von Kaifer Karl VI ausgeftellte Schuld: 
briefe im Betrag von 92,000 Gulden, jährlich zu 41/2 verzinſet. Meh— 
rere Grundzinfe und Gefalle im Tirol, befonders in Vorarlberg. Das 
Klofter St. Luci büfte durch den Regensburger-Rezeß Benderen ein; 
auch) Kupitalien und Guter zu Fraftenz. Jener Rezeß überließ 1803 
der helvetiſchen Republif das Bisthum Chur, gegen Penfionirung des 
Fürſt Bifchofs , des Kapitels und ihrer Diener, nebft der unbedeutenden 
Herrfchaft Traſp. Diefe Gegenftände follten zur Vergütung dev Rechte 
und Anfprüche ſchweizeriſcher Stifter fir ihre Beſitzungen in Schwaben 
dienen, worüber der Rezeß disponirte. — St. Gallen reflamirte bon 
Defterreich fie Gemeinden und Pfründen,, Staats» und Klofterbefigungen 
358,510 Gulden. Unter Baiern wurden den Gemeinden nach und nad) 
um 142,114 Gulden zurüdgeftellf. (Auszug aus dem Bericht des Land- 
ammann Müller v. Friedberg an tie Tagfakung 1316 über das Zufam- 
merafionsivefen.) 
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thumseinrichtung in der meitern Erwartung anzunehmen, 
es werde Übrigens unfer Geſuch vom 45. dv. SI. berüd- 
fichtiget werden :c.” Abgeordnete negozirten nun am Hofe 
zu Chur; dann unter Beytritt Karl Rudolfs zu Luzern 
(20—25: Auguſt). Sie brachten 23 Artikel ad referen- 
dum, welche der beveitwillige £atholifche große Rath (13. 
Det.) in der Haupfache gut hieß. Wegen einiger Modi 
fifationen ward in Chur mit wenig Gelingen unterhandelt. 
So fpröde nahm man es da, daß das befcheidene Verlan— 
gen als den firchlichen Freiheiten zumider verworfen 
ward — der Beneralvifar folle der Adminiftration ange: 
nehm feyn. Diejelbe hatte übrigens an pefuniären Auf 
merffamfeiten nichts gefpart; 5 big 6000 fl. an die lekte 
Firmelung, 800 Brab. Thaler für proviforifche oberhirt: 
lihe Huth gefpendet, und dem einflußreichen Regens Purt: 
ſcher 4000 fl. für St. Luzi vorgefchoffen. Begreiflich 
fpannten die einen ihre Saiten in eben dem Maße, als 
inbrünftige Defiderien gleich dürftenden Hirſchen bey den 
andern fich fteigerten. 

An der November: Konferenz zu Luzern machte Karl 
Rudolf den Anwurf: „Sintemalen fein uraltes Domftift 
von St. Luzius durch die angebahnte Verbindung bedeu- 
tendes Dpfer von Anfehen und felbft an Rechten in der 
Bifhofswahl ꝛe. darbringe,, folle dem Biſchof und dem 
Domkapitel, zur Gegenbegünftigung, Befugniß eingeräumt 
werden, in den Borfchlag der St. galliſchen Domherren 
(forenses) auch Geiſtliche aufzunehmen, die in Bünden 
verpfründet ader angeſtellt ſeyen.“ Mit Befremden lehn— 
ten die Abgeordneten dieſe vom Nuntius unterſtützte Prä— 
tenſion ab. Karl Rudolf beſchied ſich, den Entſcheid dem 
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heil. Vater anheimzuftellen. Die Geduld des Eatholifchen 
Senats ſchien faft auf die Meige zu geben, als er ver- 
nahm, daß fogar die Ehre zum Entfchädigungsfubjekt zu 
dienen, mit folchen Dienftbarfeiten aufgewogen werden 
follte! Er drückte (7. December) feinen Schmerz an Na— 
falli aus; zumal in den Verkommniſſen ganz anderer 
Sinn gewaltet. „Die verheißene Unabhängigkeit und 
ſelbſtſtändige Gleichftellung des St. gallifhen Kapitels 
würde ja vornhinein zerftört und das Ausfchliefungsrecht 
faftifch vereitelt, wenn die VBorfchlagslifte von Ehurifchen 
Geiftlichen fteoßte, deren Charakter, Thun und Laſſen 
man nicht fenne. Eher trete man von folcher Vereinigung 
gänzlich zurück und beftehe auf dem anfänglichen Gefuche.” 


18295. 


Pius VII (nachdem er gleichfam zum Schwanengefang 
fette Wünfche fir Wiederherftellung des Klofters und für 
einen regulären Stuhl vorangeſchickt) hatte Eritifche Be— 
merfungen .über die 253 Propofitionen ausgefprochen. 
Naſalli theilte (2. März) die höchften Fingerzeige als 
eben fo viel Borfihriften mit; dann habe man nad) dem 
Erempel der Fürften um Errichtung und Vereinigung des 
St. gallifchen Episcopats und um Ausfertigung der Bulle 
zu bitten. Auch fey ein Anwalt am Ziber nöthig 
zur Beforgung der Defrete ꝛc., für welche nicht unbe— 
deutende Auslagen zu beftreiten. Bekanntlich zählen dor- 
tige Unterhandlungen zu den heifelften Aufgaben der Di- 
plomaten,, die unter einem die Füße küffen und die Hände 
binden follen. Hier genügte fimpel Eindliche Hingebung, 
welche bald fammt und fonders nach den Revelationen 
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eingerichtet hatte. — Den außerordentlich berufenen ka— 
tholifchen großen Rath vertröftete mündlicyer Bericht des 
Adminiftrationspräfidiums, daß für vorliegende, dem heil. 
Vater bereits mitgetheilte, 23 Artikel Gutheißung zu 
hoffen wäre. Die Meinung eines Einzelnen (mit der Devife 
etsi omnes, ego non) für Würdigung der Endrefultate 
und für gründliche Prüfung, ob bei folchen Zeiftungen 
wohl auch gerechte Anfprüche des Kantons bedacht wären? 
ward abgewiefen. Die Tage der Prüfung fonnten darum 
nicht wegdekretivt werden; fie famen nur fpäter und 
ftrenger. Seht fputete man ſich abzumachen und zu rati- 
fijiren. Unter der obwaltenden Infpiration paffirte ferner 
für richtig: „daß in dem Schlußantrage feine fouveränen 
Rechte berührt, bloß Anordnungen zu Ausübung fird 
licher Rechte der Katholiken darin enthalten feyen, melche 
nach Artikel 2 dev Berfaffung ihrer Kompetenz zugehören.” 
So fiharfjinniger Unterfcheidung gemäß ward befchloffen: 
„Der artikulirte Antrag bedürfe Feiner Sanftion des 
allgemeinen großen Raths. Wohl aber folle der Admi- 
niſtrationsrath bemächtigt feyn, ihn dem Eleinen Rath, 
als Landesregierung, zu gebührender Kenntniß zu bein: 
gen.” An diefes felbftherrliche Prozedere reihte fich demü— 
thigftes Flehen (vom 414. May) an Ge. Heiligkeit „aus 
oberfthirtliher Machtfüle durch eine Bulle die Akten zur 
Befolgung befannt zu machen.” Auch in dem barmherzi— 
gen Style, worin die treuen Beweife Eindlicher Anhäng- 
lichkeit an die heilige Kicche (nämlich an jene der 7 Hügel) 
und ihre Primat herausgeftrichen wurden, fpiegelte fid) 
eine "Terra obedientiae, die nichts inniger begierdete, als 
durch, Diktaturen vegiert zu werden. Schließlich empfah— 
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len die Senatoren (14. May) dem Nuntius zwey Ge- 
fuche, wegen einsweiliger bifchöflicher Refidenz zu Ror- 
fhach, und wegen der Einfeßungstaren der Domberren. 
Nach dem Beyfpiele Baierns follten fie 5 Prozent nicht 
überfteigen. In Betreff des Angebinde an die Schwefter 
Kathedrale St. Lucius folgte Hofbefcheid: wenn noch 
etwas übrig bliebe. Der heil. Vater hatte fie nämlich 
zur Dankbarkeit refommandirt, aus dem triftigen Grunde 
— meil fie fonft gar feinen Nutzen ziehe. Am nämlichen 
Weihrauch duftenden Erpeditionstage (14. May) erhielt 
die Regierung Mittheilung der bereitd verfchicten Traf- 
tanden, mit dem Wunfche, fie nicht zur Deffentlichfeit zu 
bringen, big Rom zugeftimmt habe. Anftande wegen 
ward dem Fürft Bifchof Abfchrift gegeben, als Nafalli 
die Meberantwortung ohne weitere Bemerkungen ange- 
jeigt (24. May). | 

Publiziften werden jene vabuliftifchen Uebertünchungen 
nicht täufchen. Sie lauteten eben fo unvereinbarlich mit 
allgemein ftaatsrechtlichen Grundfäten , ald mit den Kan- 
tonalgefeßen. (Gef. v. 3. April 1816 und Verkommniß 
v. 49, Juni 41816.) Gelähmt, wie fi) der Feine Rath 
der Konfeffionsgewalt gegenüber befand, fuchte er in der 
Klemme lavirenden Ausweg. Er behauptete ebenfalls, 
dag die Traktaten rein Kicchliches und Oekonomiſches be- 
fhlagen. _ Der Bifhof werde feine Gerichtsbarkeit nach 
feinem Paftoralamte und nad) den heil. Ranones auszu— 
üben haben. Darüber dürfte e8 vielleicht feiner Zeit zu 
beftiimmteren den Staat näher intereffirenden Verabre— 
dungen führen x. ꝛc. *). Hinſichtlich der fouveränen 


*) AU das Fonnten Leute Teichtgläubig annehmen, bon Denen nur 
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Sanftion ward dem allgemeinen großen Rath vorgefchla- 
gen (16. Juni), felbft davon gänzlich zu abftrahiren, da 
feiner dev Kontrahivenden folche verlange. „Hoher Kon- 
venienz fcheine nämlich fo ausdrüdliche Antheilnahme 
und Butheifung des fouveränen Rechts auszumeichen, 
damit fein Recht in. fiechlichen Dingen, fo wie die bür- 
gerlichen Befugniffe überhaupt in ihrer vollen Integrität 
verbleiben und zu allen Zeiten als folche behauptet werden 
mögen. Wenn dann die neue Diozefaneinrichtung wirf- 
lich zu Stande kömmt und in einer päpftlichen Bulle zur 
Promulgation gelangen foll, wird der Eleine Rath nach 
der ihm ertheilten Befugniß boheitliches Plazet ausfpre- 
chen und fo auszudrücken haben, daß obige Rüdfichten 
auf genügende Weife beachtet feyen.” Keine Intrigue 
(wie wollten die 150 intriguiren ?), purer SInftinkt der 
Selbfterhaltung diktirte diefe Kautelen. Sicher fannten 
die Kurialiften die Verſchanzung hinter Protofollen, lach— 
ten jedoch des Bollwerks eines in fich getrennten Reichs, 
indem fie praftifcheg (Feld gewannen. 

Naſalli verkündete ſchon am 19. Juli ein Breve (datirt 
vom 3. Juli), welches Sr. Heiligkeit Genehmigung aus- 
gefpeochen babe. Der Internunzius Gizzi überantwortete 


biufwenige wußten, wie es mit dev Unzahl von heil. Kanones und ihren 
Discordanzen unter ſich ſtehe. Ganz anders ſprachen die deutfchen Abge— 
ordneten im Jahr 1819, als fie der vömifche Unterhändler auf Die Kano— 
nes hinweifen wollte. „Wie könnten die Fürften,, hieß es, in Disfuffion 
eintreten, um zu wiſſen, welche Kanones noch in Kraft beftehen? Um 
Zürften und Staaten zu bewegen, ihren Angehörigen jene Ordonnanzen 
aufzulegen,, müßte man ihnen vorher Zahl und Inhalt derfelben auseinan- 
derfegen. Daun müßten fie fih vor allem auf die Fommenden Bifchöfe 
und auf die Spnoden berufen, welche die Geſetze der Fatholifchen Kicche 
borfchreiben.”” 
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(8. Dftober) Abfchrift der Bulle vom 2. July. „Yun 
liege der Adminiftration ob, mittelft eines in lateinifcher 
. Sprache auszufertigenden Inſtruments die Dotationen 
auszumerfen. Auf Verwendung der Munziatur und aus 
befonderer Gnade feyen die Zaren der Bulle von 300 auf 
159 Louisd’or gemäßiget worden, welche die Nunziatur 
vorfhußmweife bezahlt habe.” Der Kredit wurde fogleich 
baar eingelöfet (18. Dftober). Zu nicht geringer Beftür- 
jung entdeckte näherer Unterſuch der theuren Urkunde 
wichtige Mängel und Auslaffungen. Der Adminijtrations- 
rath Elagte (5. Nov.) wegen nicht befriedigender Aufnahme 
der GStipulation des Art. 7, in Betreff des firen Aufent- 
halts der gefünderten Kurie und des eigenen Generalvifa- 
viats im Kanton. „Beſonders vermiffe man wmwefentliche 
Verfügung des Art. 8 wegen Gleichftelung des churifchen 
Domkapitel mit dem St. gallifchen; worauf man in den 
Unterhandlungen größten Werth gefetst und alle Zufiche- 
rung erhalten habe. Beftimmungen wegen der Domka— 
pitularen Einfesungstaren feyen ganz übergangen.” Mit 
welfcher Gemwandtheit erwiederte Auditor Gizzi (8. Nov.) 
die Ertenforen der Bullen pflegten die Subſtanz des gege- 
benen auszuziehen und nach üblihem Style zu fügen 
(aptare). Wegen Art. 7 folle das Exekutionsdekret Zwey— 
deutigfeit heben. Das im Art. 8 Bermißte werde ein eige— 
nes päbftliches Breve ergänzen, wenn das Gt. gallifche 
Bisthum wirklich errichtet feyn werde. Hinfichtlicy der 
Zaren fey der ausdrücliche Wille des h. Vaters, daß die 
Betreffenden gänzlich zufrieden geftellt werden. Heilig 
ſollen alle Punkte des artiful. Antrags vom 44. May 
Beobachtung finden. 
Schweiz. Annalen. II. 49 
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Die fatholifchen Senatoren erklärten fich (21. Nov.) 
durch die Zufagen des Organs des h. Vaters geftilit. 
„Sollte e8 jedoch über furz oder lang, wann immer (die 
Umtriebe in Bünden find ung nicht unbekannt) gelingen, 
die Ausführung des St. gallifchen Bisthums nah Sinn 
und Wort unferer zugeftandenen Vereinigung mit Chur 
zu hintertreiben, fo fehen wir diefelben als in ihren Grund: 
fäßen verlegt und fomit als nichtgefcheben an, und leben 
in der Leberzeugung, daß, da Se. Heiligkeit dem Kanton 
Et. Gallen ein eigen Bisthum zu geben geruht haben, 
dasfelbe fodann für fich frey und in allem felbftftändig be 
ftehend in’s Leben trete ze.” Gizzi wiederholte (9. Dez.), 
auf jüngfte Briefe aus Rom fich berufend, befte Vertrö— 
ftung. Die h. Konfiftorial: Kongregation habe wirklich an 
Ausfertigung eines Breve zu vollkommener Gfeichftellung 
beyder Kapitel Hand gelegt. Umtriebe in Binden feyen 
unbefannt, würden auch ohne Gehör bleiben. Weberhaupt 
habe das rhätiſche Hochftift ſchon lange in allen den Stü— 
cken fchriftliche Zuftimmung gegeben.” Gleichzeitig fchenkte 
der allgemeine große Rath zu St. Gallen (2. Dez.) ober: 
wähnter Ausweichung der Sanftion Beyfall. Manche 
faben darin ein Nothbret zur Umfchiffung der fatalen 
Klippe. Die Katholiken, etwas abgefühlter , meinten, 
fhütender Hinterhalt Eönnte nie fchaden. Die Evangeli- 
fchen neutral, ftrebten immer nur nach buchftäblichem noli 
me tangere. MWeiterfehende Eonnten nie wähnen, daß 
papierne Schranken den theofratifchen NRiefengeift zu ban- 
nen vermöchten. Gie glaubten, Lebensfragen bürgerlicher 
Wohlfahrt kennen feine Paritäts-Scheidewand; Leiden des 
einen reagiren auf den andern Theil zurück, wie z. B. bey 
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den finmefifhen Knaben. Mit blöder Akkomodation, die 
da rieth, man müfje jeden machen lafjen, wären die Sa— 
chen lange nicht ausgemacht. Wer wollte aber gegen den 
Strom ziehen? 


Die Einführung des Doppelbisthums. 
Sie itur ad astra. 


1824, 


Der Fürft:Bifchof bezeichnete den gratulivenden Ab» 
geordneten den 22. April, um da mit dem Internunzius 
die Befchaffenheit der Ausfteuer zu epaminiren und für 
ih und feine Kurie die 150,000 Gulden zu Handen zu 
jiehen. Nach gehörigen Fertigung der Titel und nad) der 
Mittheilung nad) Rom habe man die Präfonifation (Aus— 
fündung) zu gemwärtigen; darauf folge fürmliche Beſitz— 
nahme. Nun dünfte der Adminiftration fchicklich, Kennt: 
niß von jener Zuſammenkunft und Abfchrift der feiner 
Zeit eingegangenen Bulle an die Regierung gelangen zu 
laffen (5. April). Diefe fügte verftandnermaßen (14. April) 
da8 Plazet bey, unter beften Wünfchen erfprieplichen 
Gedeihens. Da die pontififalifche Erhebung des Haupt: 
orts zur bifchöflichen Stadt bey der evangelifchen Bür- 
gerfchaft für entbehrliche Gnade oder für einen luftigen 
Schnizer gegolten, wurde der Magiftrat leicht befch wichtige. 
Internunzius Gizzi, der bevollmächtigte Erefutor, be- 
fherte an den Verhandlungen (23—30. April) die Dri- 
ginalbulfe (Ecclesias , quae antiquitate ac dignitate prae- 
stant ete.) auf Pergament, mit Blumen und Schnörteln 
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verziert; an gelb und roth feidenen Schnüren prangte in 
Demuth das Bley. Dafür mechfelte er 5 Ausfteuertitel 
(alle vom 28. April datirt) ein; für den Bifchof und feine 
Kurie, die Kathedrale, dad Domkapitel, Seminar und 
den Refervefond, im Betrag von 510,000 Gulden. Zwey 
eidfich beftellte Konfidenten mußten Wechtheit der Angaben 
und Werth der Schatungen bezeugen. WUuch befcheinigte 
eine Urkunde, daß für das Domkapitel und das Seminar 
die Dotation wirklich ausgehändigt werden folle, fo bald 
mit der Zeit die noch laftenden Penfionen um S000 Gulden 
erleichtert feyn würden. Darauf ward das Exekutions— 
Dekret vom 29. April ausgehändigt. Ungeduldige, die 
in flagranti die Refidentialen eingefet und ſalarirt haben 
wollten, wußten ſich einftweilen zur Geduld bequemen. 
Auf einer Kifte von 27 Geiftlichen, die zur erften De 
ferung dem apoftolifchen Stuhle vorgefchlagen wurde, lief 
Gizzi in vertraulicher Mittheilung vom Adminiftrationd: 
rath acht mißfällige fteeichen, fieben gefällige zufeten. 

Etwas felbftgenügfam rühmte der Sahresbericht dem 
fatholifchen großen Rath (24. Juni) den in Bältde vollen: 
deten glorreichen Tempelbau. „Mögen unberufene Men: 
ſchen, die gern alles tadeln, was nicht nad) ihrer Ele 
gemeffen ift, das Werk begeifern; es bleibt nichts deſto— 
weniger unfern Berhältniffen und Bedürfniffen angemeffen. 
Es entfpricht den Einrichtungen unſrer b. Eathofifchen 
Kirche; gebt der Kirche nur was ihre gehört, entzieht 
dem Kaiſer fein Recht nicht und endiget ein fchädliches 
Proviforium 2c. Zur Refidenz des Bifchofs Eaufte die 
Korporation einen Flügel des ERS ENUGSBEOANDES um 
38, 000 Bulden. 
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Die Regierung verficherte den allgemeinen großen Rath: 
„Don Dingen vermifchter Gerichtsbarkeit ift in der Bulle 
abftrahirt worden. Alles bleibt auf dem Fuße wie es ift, 
oder allenfalls zwifchen Kirche und Staat einft verabredet 
werden könnte.” Sie wußte wahrfcheinlich nicht, daß die 
Adminiftration über Gerichtsbarkeit in Ebefachen dem 
Nunzius bereits Zufagen ertheilt habe. Doc, aus eigenen 
Reklamationen gegen wachfende Strenge der churifchen Fa— 
ftenmandate, in grellem Abftande zu den fatholifchen Nach— 
barftanten, und aus fo viel anderm mehr, mußte der 
feine Rath wiffen, daß die Dinge fich läftig geändert 
hätten. — Inzwiſchen verlangte das vhätifche Corpus 
catholicum (185. Juni) Auskunft von Karl Rudolf; ge- 
rechte Befchmwerde erhebend,, daß er ohne alle Anzeige und 
mit Hintanfekung gebührender Achtung jene AbEommniffe 
gefchloffen, welche man in eine Bulle einkleidete. Darü— 
ber antwortete (26. Juni) derfelbe, einerfeit3 jede Befug- 
niß des katholiſchen Bündens in folchen vein geiftlichen 
Dingen mwiderfprechend , anderfeits tief einläßlih. Er 
vechtfertigte das Gefchehene durch die von feinem Ehriften 
bezweifelte pontififalifhe Machtfülle, durch die Abficht 
erlittene fchwere Verlüſte feines Domftifts zu heilen, und 
ducch feinen fehuldigen Gehorſam. Zu gereizt, vergaß 
ſich Celſiſſimus im Eifer gegen den bündnerifchen katholi— 
hen Kantonsrath: — „Wie! über eine von dem Statt: 
halter Ehrifti durch eine Bulle ausgefprochene und beftä- 
tigte Bisthumsaufrichtung und Vereinigung wagt es in 
unfaßbarer Berblendung eine Fleine Anzahl Layen ein Ur: 
theil fällen zu wollen? Wus Gottes Stellvertreter gut: 
geheißen, muß noch feine Gültigkeit von Bündens fatholi- 
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ſcher Seffion erwarten? Ich finde Feinen Ausdruck diefes 
ivrreligiöfe Anfinnen zu bezeichnen. Sene, die fich folder 
Anmaßung nicht fcheuen, baben für diefen Punkt aufge: 
hört Katholiken zu ſeyn; und nicht über den päbftlichen 
Ausfpruch , fondern über fi), wenn fie ihre Gefinnungen 
nicht ändern, das Urtheil für die Ewigkeit gefprochen” xc. 
Seiner Rechte und Pflichten eingedenf, legte der große 
Rath Bündens förmliche Proteftationsafte gegen die Bulle 
in die Archive. Vom publiziftifchen Standpunfte angefe- 
ben, ſtund fie auf thönernen Füßen, oder beffer auf einem 
binfenden Fuße. 

Nachdem die Prüconifation (27. Sept.) im geheimen 
Konfiftorio vorüber gegangen, nahm Karl Rudolf am 
Fefttage des h. Gallus unter Kanonendonner, Prozeffion, 
Zedeum und andern Feyerlichkeiten Befik feiner zweyten 
Kathedrale (16. Okt.). Der Nunzius und der Internuns 
zius wurden wit goldenen Dofen begabt, iede mit 50 
Louisd’or gefüllt. Dem Regens Purtfcher zu Ehur wur: 
den 714 Gulden Reftanzen zu Dank geftrichen. In gemein: 
nüßigen Dingen befliß man fich aber von jeher der genaue: 
ſten Sparfamfeit; 3. B. ward für das Jahr 41823 an 
arme Schulen und Lehrer nur 2300 Gulden verwendet. 
Die Adminiftration zeigte jetzt (5. Movember) der Gani- 
tätsbehörde an: „Die Episcopal - Ausftattungen hätten 
dermaßen ihre Kräfte angegriffen, daß alle Unterftüßun- 
gen an Studirende der Medizin» und Thierarzneykunde 
eingeftellt werden müßten.” — Der fatholifche große Rath 
(22. Dez.) zollte am Schluffe volllommenften, ungetheil- 
ten, unbedingten Beyfall und Dank für treue, pünktliche 
und beförderliche Ausführung feiner Aufträge. Er defre 
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tirte den Herren Gmür und Falk für befondere Bemü— 
hungen in dieſer erhabenen Angelegenheit Honoranzen, 
und freute fich des Heils, das die zweyte Epoche des h. 
Gallus begründe, die wie ein Phönix wieder glänzender 
als je aus ihrem Zmwifchenzuftande hervorgehe” ıc. Von 
ftaatsbürgerlichen DBerpflichtungen des Hierarchen. war 
feine Rede. Unumfchränft ftund er da, als Oberhaupt 
und Repräfentant feiner untergebenen Diözefangemeinde; 
nur dev Schlüffelgewalt verantwortlich. Er hatte gegen 
ihre Ungnade aber auch feinen Stüßpunft. 


Die Serwürfniffe. 
Primi fruclus. 


.. 1325, 


Anfpruch auf die Kollaturen, mit dev weitausfehenden - 
Behauptung: „alle diepfälligen Rechte der ehemaligen 
Yebte feyen vom h. Stuhl ihm und feinen Nachfolgern 
übertragen worden” eröffnete (25. Jenner) den Amtsan— 
tritt Karl Rudolfs. Schmerzlich betroffen von der erften 
überrafchenden Begegnung proteftirte die Adminiftration 
einftimmig (22. Hornung). „ie könne aus dem Kon- 
fordate, welches Kraft und Beftand nur aus der Zuftim- 
mung der Konkordirenden erhalte, fo auffallende Anmaffung 
gefolgert werden. Schon der Gedanke wäre Beleidigung, 
daß Se. Heiligkeit, gegen welche wir mit fo vieler Of— 
fenheit und unverleßbarem Zutrauen, mit Befiegung fo 
vieler deßwegen gegen ung gerichteten Vorwürfe handelten, 
und uns rühmen mit gleicher Offenheit behandelt worden 


300 


zu feyn, etwas den Konfordaten zumwiderlaufendes habe 
aufnehmen wollen. Die Abtsrechte find erloſchen, dem 
Bifchof haben in der Bulle einzig bifchöfliche Rechte über: 
tragen werden fünnen. Jede andere Auslegung ift ein- 
feitig, das Konfordat gefährdend, in vollem Maße gecig- 
net das Vorſchreiten des fchön begonnenen Werks zu 
lähmen, Mißtrauen und allgemeines Mifvergnügen zu 
verbreiten x.  Yubliziften mögen aus Hergang, Weſen 
und Formen der Machenfchaften entfcheiden, ob da wirk— 
lich ein Konkordat beftund? Kritiker fahen bloß eine Herde, 
über die capitis minor zur Entfchädigung verfügt wurde, 
Keine Staatsgewalt, die mit Würde unantaftbare Rechte 
des Landes und der Kirche geltend machte; nur eine Kon: 
feffionsbehörde, welche freygebig Konzeffionen bradhte. 
Selbft die foftbare Ehre, Stifter zu heißen, ‚hatte die 
Bulle ihr abgeftrect, da fie fich der Floskeln bedient: — 
Wir (dev Pabſt) weiſen an; Wir eignen zu ꝛc. 

Gizzi, der Internunzius, die Kifte der zu Rom erkoh: 
renen fünfzehn St. gallifhen Domherren mittheilend 
(25. April) entfchuldigte Verzögerung der Gleichſtellungs— 
bulfe für die beyden Hochftifte mit der großmüthigen Ab: 
ficht des b. Vaters, betreffende Koften zu erlaffen. Die 
Adminiftration erwiederte, die Koften tragen zu wollen; 
grollte aber (25. May) über die bifchöflichen Anfechtun: 
gen der Patronatsrechte, welche gebührend zurechtgemiefen 
werden follten, um Deffentlichfeit und Dazmwifchenkunft 
einer paritätifchen Regierung zu vermeiden. Karl Rudolf 
feinerfeits beharrte, nur dann abzuftehen, wenn der ap 
ftolifche Stuhl feine Willensmeinung zurüdnähme Mit 
lerweilen erfreute den Eatholifchen großen Rath die poe 
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tifche Darftelung des Amitsberichts: „Jugendlich ſchön 
ftehe das neue Bisthum da. Zwar mangle nod) in vielem 
innere und “äußere organifche Bildung und der nötbige 
Scwerpunft, aus dem ruhig geordneter Gang fich ent: 
wickle.“ Nicht zum erftenmale fchrie man — Friede! 
Friede! Friede! und es war fein Friede! Allarmivende 
Yeußerungen des Fürft-Bifchofs, daß er mit Wiedereröf: 
nung dev römischen Kanzleyen maßgebliche Defrete erwarte, 
überwanden zarte Efrupel vor der paritätifchen Landes— 
regievrung. Um Schutz angefprochen (4. Nov.), verwahrte 
der Eleine Rath gegen die Nunziatur die Befugfamen der 
‚fatholifchen Korporation. Beyläufig 90 Kollaturen auf 
einen väterlichen Zug entriffen galten empfindlicher Ver— 
ut. Er ward um fo bedeutfamer, wenn nach alter Ue— 
bung die Beiftlichen vom Winfe des Patrons und feinen 
Önaden abhingen. Wie aber, mwenn die Schlüffelgewalt, 
ald authentifche Auslegerin ihrer Bulle, jene Machtfülle 
übte, vor der die Fatholifchen Senatoren in blinder Ehr- 
fuccht fich gebeugt hatten? Mach den Hoffanoniften war 
diefelbe unfehlbar, mie grenzenlos. Unermwartet fchnell 
drohte die Konfequenz Eurzfichtiger Inkonſequenzen. — 
Die Befekung der theologifchen Lehrftellen im Seminar 
ließ vermuthen, daß pfeudoifidorifche Drafel und hildebran- 
difhe Theorien fchulgerechte Anklänge fänden. Der ge: 
ſchichtskundige Regen Ab-⸗Arx machte Ausnahme in der 
Camarilla, er fonnte darum nicht lange anftehen. Ueber— 
haupt ließ fich von dem düfteren, vielfeitig befchränften 
Kreife der geiftlichen Pflanzfchule erwarten, daß fie die 
Früchte entfaltete, die fie da brachte. 
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Das Doppelbisthum hatte am Kanton Schwyz; Zu: 
wachs gewonnen, welchen die Bulle gloriosam einverleibte. 
Appenzell J. R. fragte um Aufnahme. Ob St. Gallen 
wohl eher mit den größeren Kantonen fimpathifirt hätte? 
wird nicht in Abrede kommen. Thurgau 309 das entles 
gene Solothurn vor. Urn und Unterwalden blieben im 
Proviforio. — Wegen Kanzlenfporteln und Zifchtitel hat- | 
ten zwifchen Karl Rudolf und dev Adminiftvation Ber: 
ftändniffe gewaltet; das Konfordat, welches letztere vor— 
ſchlug, die Episfopal-Drganifation zu ordnen, konnte 
aber nie gedeihen. Indeſſen unterhielt der Amtsbericht 
(20. Suni) den katholiſchen großen Rath mit grünenden 
Hoffnungen fonfordatsmäßiger Vollendung dev bräutlichen 
Snful ꝛe. — Es gelangte jetzt (2. Juli) Anzeige von zwei 
bereit liegenden Bullen. Würden für die Reduktion des 
chätifchen Kapitels 150 Seudi, dann für die Einfekung 
der Et. galliihen Domherven 1500 Gulden in Wechfeln 
nach Rom traffiet; folgten die Papiere binnen Monatsfrift. 
Karl Rudolf fprach die Generofität der Adminiftration 
an. Ungehalten vügte diefelbe übermäßige Beſchatzung, 
im Widerfpruche zur feyerlichen Zufage des Internunzius 
Gizzi (8. Nov. 1823) und Ueberfchreitung der bayerifchen 
5 Prozent. Auch handle es fich nicht um einfeitige Re— 
duktion, fondern um förmliche Gleichſtellung beyder Hoch— 
ftifte. Der Briefwechfel nahm bitteren Ton an. Gelfifii- 
mus bemerkte (Auguſt): „Sehr gleichgültig gelte ihm die 
Löſung der erftern Bulle. Das hurifhe Kapitel, welches 
ein unvergoltenes Opfer gebracht , beharre in vollen 
Recht, wie bisanhin in 24 Gliedern fich zu Fonftituiven. 


303 


Hinfichtlicy der Zaren dürfte ev zu Rom magere 5 Pro— 
zent nicht vorfchlagen.” Man vermuthete allmälig, daß 
fprichwörtlich eine Hand die andere mafche. Vergebens 
demonftrirte der Internunzius (23. Sept.), jene 1500 fl. 
befehlügen unerläßliche Sporteln: die Großmuth des beit. 
Daters habe die Forderungen der Datarie gefchenft *). 
In der Folge befprach fich ein Abgeordneter mit Sr. Ex— 
jellen;, ber Verwendung diefer Gelder. Verheißene 
Auskunft blieb aus. Hingegen empfahl der vömifche Di- 
plomate wegen dev Kollaturanfechtungen ganz naiv, den 
Bifchof durch Veberlaffung einiger Pfründen abzufpeifen. 
Fruchtlofen Falls wollte man ein Indult des apoftolifchen 
Stuhls auszuwirken trachten, welches die Behörde vor 
Reklamationen ſchützte. In der mwelfchen Schule hatten 
die unbewanderten Layen bereits fo viel profitirt, daß fie 
etwas argmwöhnifch erwiederten: „Solches Indult müßte 
nicht etwa, in verfängliche Formen eingeffeidet, gefeklich 
erworbene Rechte gefährden.” 

Die Entlaffung des Regens Ab-Arx, von Denn es 
hieß, daß der gelehrte Greis wider ſeinen Willen dem 
Seminar entrückt worden **), entzündete neue Reibungen. 
Die Adminiftration fah darin (8. Nov.) faktifche Bekräf— 
tigung des anmaßlichen Sakes, daß es in bifchöflicher 
Willkühr Tiege, die Stelle eines Regens zu vergeben, 
mit Ausſchluß der weltlichen Behörde von jeder Theil— 





2) Nach Ab⸗Arx Geſch. III. 300 mußte ein Abt von St. Gallen für 
päpſtliche Beſtätigung 2648 fl. entrichten. Die Kurialiſten mochten bey 
dem Rabatt an eine Schenkung glauben. Die Berner zahlten im Jahr 
1435 fir ihe Domherrenſtift um 4 Bullen 3000 Gulden. 

»*) Was follen wir den Ab» Arr in unſere Sigungen vufen, fprad) 
einer feiner Herrn Kollegen ; er zerſtört nur, was wir pflanzen. 
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nahme. „Go abjtoßende Erklärung, hieß es, fordere Ge- 
generflärung, das der Anzuftellende auch das Zutrauen 
der Stifter und Gewährleifter des Bisthums beſitzen müſſe. 
Allanerfanntes Recht und hohe, erſte Pflicht des Staats 
fey nämlich), auf Bildung des Klerus zu wachen. Es fey 
dev Punkt, wo Kirche und Staat einander Hand bieten, 
wo fie fich zu gleichem Zwecke vereinigen und von wo aus 
der Staat von der Kirche vollefte Beruhigung zu erhalten 
befugt fey. Im Namen und aus gefeßlichem Auftrag des 
fouveränen Kuntons nehme die Adminiftration bey dieß- 
fälligen Wahlen jenes Erfordernig in Anſpruch ꝛce. xc. 
Vollends wire die angedrohte Uebertragung des Seminars 
nach Chur offenbare Verletzung der Episcopal - Einrichtun: 
gen, welche man unerfchütterlich handhaben werde.” Karl 
Rudolf verfchanzte fich hinter feine Kanones und hinter 
die Bulle. Er durchfab die Mipftäinde und unterfchied 
wohl zwifchen einer mit den Staatsattributen ausgerüfteten 
Hoheit und einer quafi Regierung. Der Hierarche era): 
tete eine bloße Konfeffionsbehörde in firchlichen Dingen 
ihm untergeordnet. Keineswegs wollte er unbefugte Bor: 
mundfchaft von ihren Einmifchungen dulden zc. Wer 
follte nunmehr Berhältniffe und Grenzen ausmitteln, 
nachdem die Autorität einmal fonftituirt und dotirt war”? 
Sn der Regel dominirt jedoch faktifch je dev Ueberlegene 
den Schwächern und ſelbſt Konkordate mit großen Mäch— 
ten wurden zu herben Zankapfeln, z. B. die Konkordate 
deutſcher Nation. 
1827. 

Der Antagoniſm beförderte Thätigkeit im Schulweſen. 

Auf die Klage der Erziehungsrathskommiſſion über Lauig— 
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feit und Gleichgültigkeit bey einem Theil fathol. Geiftlichkeit 
ermunterte die Käffigen ein Rundfchreiben dev Adminiftration 
(8. Nov. 1826). Sie beauftragte den verdienten Pfarrer 
Zürcher, im Seminar pädagogifchen Unterricht zu ertheilen 
und mahnte ihn fpäter, fich in dem heilfamen Werke nicht 
fiöven zu Taffen. Des langweilenden Kollaturhandels, der 
Spuren unerbaulichen Eigennukes verrieth, gedenken wir 
nicht weiter. Den Kivchengefegen gemäß bildet das Domka— 
pitel den Senat des Bifchofs, und er fteht zu demfelben, 
wie das Haupt zu den Gliedern ; um fo anftößiger galt die 
Verzögerung. Damit e8 einmal ins Leben treten möge, er: 
färten die Domherren zuletzt DBereitwilligkeit, die Bulle 
zu löfen (6. Juni). So weit raffinierte die römifche Finanz, 
daß die ehemaligen Klofterkapitularen unter dem Zitel der 
Sefularifation befonders befchatst wurden. Der ärgerliche 
Zarenmarkt und feine Clamabile mahnten an den Scherz 
des Abts Keodegar wegen der auf Wildftük Tauernden 
Staliäner : dafür befam er von der Nunziatur üble Note. 

Uebellaunig feufjzte der diegjährige .Amtsbericht (16. 
Juni), „gegen Erwarten hätten fich feit dem Bisthum 
die Gefchäfte vermehrt.” Endlich rückte (7. Augft.) durch 
Vermittlung des Probft Salzmann, des päpftlichen Ges 
fhäftsträgers zu Luzern, die erfehnte Reduktionsbulle an. 
Sie datirte vom 4 May 1826. — Mochte man bey den 
Fehden der Zionswächter gleichgültig bleiben (habeant sibi), 
fo mußten Freunde des inneren Friedens mit Mühe be- 
merken, daß auch der Eonfefjionellen Duldfamfeit nicht 
gehörige Schonung getragen wurde. Im Widerfpruche 
zu bürgerlichen Verordnungen protegirte Karl Rudolf .eine 
aus der Reformation ftammende, auf offenem Felde ge- 


306 


pflogene Stock- oder Kontrovers- Predigt zu Gams. 
Schlecht bemäntelte die Intoleranz gefchraubte Einfchrän- 
fung des General: DVikariats (18. Dezemb.), daß der Prie— 
fter iedesmal angemwiefen werden fönne, bloß eine Dank— 
predigt zu verrichten. Für feine Perfon war Karl Ru: 
dolf fein Zelot. Er hatte aber allfeitig verfümmerte Stel- 
lung, die Nähe der Nunziatur, Gefahr aus Angebereyen 
u. f. mw. zu erwägen. — Das heilige Feuer zu unterhal- 
ten, ftiftete Abt Pankraz 2 Stipendien für St. gallifche 
Theologen an der Sefuitenfchule zu Freyburg. Von da 
waren fchon manche Belege ausgegangen zu ihrem Wahl- 
fpruche Qucas XL, 49. Das Generalvifariat vergab die 
Stipendien. In Ermanglung von St. gallifchen Zöglin- 
gen hatte der Bifchof im Wechtlande A. M. D. G. zu 
verfügen. 


1528. 


Sn der weftlihen Schweiz fam nad) vieljährigen 
Mühen die Reorganifation des Bisthums Bafel zu Stande. 
Heftige Diskuffionen walteten in den Rathsverſammlun— 
gen; gewichtige Stimmen erhoben fich über das unbefrie: 
digende Konfordat. Mothgedrungen ging die Sache durch; 
aus dem Huuptmotive, um fich von Miteidsgenoffen nicht 
zu trennen. MWenigftens gewann die Vis inertiae in der 
Mehrzahl. Auf jeden Fall waren die Berhältniffe beffer 
geordnet als in St. Gallen, und minder drücdend Der 
Dberhirte ‚gelobte den Regierungen der Diozefan- Stände 
Treue und Gehorfam. Die Regierung von Bern bezeugte 
in ihrem letzten Amtsberichte, daß feit der Ernennung 
des Bifchofs Salzmann feine Reibungen, vielmehr freund: 
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lichte Einverftändniffe gemwaltet hätten. Ehrenwerthes 
perfönliches Verdienft, dag zu der Profelitenmacheren ıc. 
von Freyburg abftach. 

Zur Charakteriſtik jener Tage gehörte, die amtlichen 
Verhandlungen über das bürgerliche Eherecht für den 
Kanton St. Gallen zu berühren. Der Entwurf war den 
gediegenen Grundſätzen des üfterreichifchen Koder nachge: 
bildet. Sie klangen der Adminiftration nicht “orthodor 
genug. Iſt ein Freyftaat dahin gekommen, daß feine 
Sluftrationen defjen fouveräne Impotenz ausfprechen, 
über den wichtigften bürgerlichen Vertrag Geſetze zu geben, 
fo dient er billig exlex fremder Sakung und Willführ. 
Republifen und Republikanismus erfcheinen nicht felten 
als fehr verfchiedene Dinge *). — Wachfende Misftimmung 
äußerte fidy wieder im Sabresbericht an den Fatholifchen 
großen Rath (27. Juni). Im Stillen häufte fi) Tadel. 
nach allen Richtungen. Das lUngerathene frommte Nie— 
mand. DBerftändige fühlten die Zuftäinde einer. Ecclesia 
pressa, Sn diefen Nachwehen, ſagten fie, offenbaren 
ich, Tebendige Prüffteine der Abirrungen von den fittlichen 
Leitſternen, welche man verachten fonnte, deren Memefis 
jedoch nie ausgeblieben. Gewiß hatten es gutherzige 
Stifter nicht fo gemeint. Von Staatsmännern fordert 
man, aber mit Recht, Vorausſicht und Leitung der Er— 
eigniffe. Wo nun genug Einficht, vedlichen Willen und 
Kraft hernehmen, um die Verflehtungen, in die man 
eingerannt war, zu löſen und auf befriedigende Art die 


») Nähere Daten liefert die Darftellung des erften Verſuchs einer 
bürgerlichen @efeßgebung für den Kanton Sf. Gallen. Extra: Beylage 
zum fiebenten Heft der St. gall. Jahrbücher 1830, 
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Diffonanzen zu entwirren? In der gefpannten Lage trug 
Karl Rudolf (im Nov.) der Adminiftration die Verwal— 
tung ſämmtlicher bisthümlicher Stiftung gegen jährliches 
Baareinfommen an. Bey willfährigem Entfprechen wollte 
er zu gänzlicher Vollendung der Episkfopal- Einrichtungen, 
oder zu andern geiftlichen Angelegenheiten nad) ihren 
Adfichten und Wünfchen Hand bieten. Pad) feiner Be: 
rechnung müßte er jährlich bey 1500 Gulden am Ein: 
fommen DBerluft leiden. Wirklich war der Zinsfuß ge 
funfen und rentirte nicht volle 5 Prozent, auf die dev 
Bifchof aus der Bulle Anfpruch machte. 


Zrennungs-Proiefte, 
1829, 


Die Adminiftration ergriff den Anlaß, dem Fürſt— 
Bifchof umſtändlich motivirten Wunſch auszudrüden (5. 
- März): „daß das allen unerfreuliche, Täftige, von Binden 
widerfprochene Doppelbisthyum mit erledigtem Stuhle wie- 
der aufgehoben werden möchte. Derfelbe möchte belieben, 
für eventuelle Zrennung und Gelbftftändigkeit beyder 
Eprengel mitzuwirfen. So bald günftiger Ausfprud 
von Rom erfolge, wolle man dann mit der Dotation die 
Berpflichtung übernehmen, ihm lebenslänglich für fich 
und feine Kurie netto 7500 fl. auszuzablen. Sogleich 
fhon (vom 31. März an) wurde ihm diefe Summe be 
willigt, vorbehaltlich des Erfaßes, wenn bis 4. März 1830 
die betreffende Bulle nicht ausgehändigt feyn follte. Mit 

innigftem Danfe verficherte Karl Rudolf wirkfamfte Ver: 
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wendung (1. April). Die kurze Dauer der fo mühfelig 
betriebenen Verbindung bewies , daß diefe Ehe nicht im 
Himmel gefchloffen war. 

Ueber jo hochwichtige Veränderung, unftveitig ſouverä— 
ner Kompetenz, ftreifte der Amtsbericht an den katholi— 
fhen großen Rath (27. Zuni) mit dürren Worten  hin- 
weg — „daß das, was an DVolfftändigkeit mangle, ohne 
Ausfeßung (?) mit fteter Berückſichtigung deſſen, was 
Konvenienz fordere , verfolgt werde.” Da inzwifchen von 
dem Kabinetsgeheimniſſe tranfpirirt hatte, verlangten die 
Reviforen Auskunft. Die Adminiftration erwiederte: die 
Sache eigne fich noch zu feiner Deliberation des Fatholi- 
fhen Rathskollegiums. Die Reviforen hingegen fanden 
(17. Dezember) in den verfteckten eigenmächtigen Borfeh- 
rungen Umgehung der Grundgefetse und erklärten in pleno 
ihr Referat für fufpendirt. Die Männer wollten fich nicht 
gängeln laffen. Weniger eiferfüchtig auf-verfaffungsmäßige 
Stellung und Kompetenz Tief dafür der Eatholifche große 
Rath Ri nach einigen Disfuffionen, die Sache unerörtert 
bangen, bis zu fünftiger Sommerfikung. Ä 

Unter den Erfcheinungen ‚diefes Jahrs mag ein Strauß 
mit der bifchöflichen Kurie erwähnt werden. In Klagſa— 
chen einer Gemeindsbehörde über Unfittlichkeit ihres Pfar- 
vers defretirte fie, „daß nach Ihrem Unterfuch und nad) 
Shrem Abſpruch fein Stoff zu weiterem Einfchreiten ab 
Seite des Adminiftrationsraths übrig bliebe; vielmehr habe 
derfelbe. den Befchluß der Kurie zu unterftüken und die 
Kläger zur Ruhe zu weifen.” Der Schritt trug den 
Vorgeſchmack der Immunität. Dagegen eriwiederte die Ad— 
miniftration: „nie werde fie fich befchränfen laffen, nad) 


Schweis, Annalen I. 20 
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eigenem Gutfinden gegen Priefter, als angeftellte Volks— 
lehrer, wenn fie fih in fittlicher oder bürgerlicher Bezie— 
bung gegen die Gefeke verfehlen follten, Unterſuch zu 
veranftalten, und wenn fie fchuldig wären, ihre Beftrafung 
durch den Arm weltlicher Dbrigkeit einzuleiten.” Man 
vergleiche folche Fonkurivende Präfognitionen mit den 
Berichtsordnungen,, welche die Unterfuchungsftellen über 
Vergehen und Berbrechen vegelten. 


1330. 


Das Et. gallifche Domkapitel ward endlich (14. Juli) 
inftallivrt. Nicht ohne vorläufige Anftände, da das in der 
Bulle beftimmte fenatorifche Ausfchließungsrecht bey Er: 
neuerungsvorfchlägen verkürzt worden. — Von den fieben 
Hügeln verlautete Nichts. Nun lieg fich die Adminiſtra— 
tion vom fatholifchen großen Rath, unter befchönigender 
Apologie ihrer Vorkehrungen, beauftragen (15. Suni), 
bey fchicklicher Zeit Abfönderung von Chur und Stiftung 
eines eigenen Sprengels auf den Fall der Sedisvalan; 
zu traftiven, zwar ohne fchwerere pekuniäre Beläftigung. 
Karl Rudolf verhieß willfährige Mithilfe. Wie aber die 
5 Prozent netto ftocdten, erhob er Streit über die Deo: 
tation, in welhem die Nunziatur empfehlend einkam. 
Der Moment zu hadern war bey den politifchen Auf 
reizungen übel gewählt, wo Bergleichungen zwifchen der 
Mensa Epissopi und jener der oberften Magiftraten Ab— 
ftände zeigte, wie zwifchen einem Iucullifchen Gaftmahl und 
der fpartanifchen Suppe *). 





*) Man bereihnefe fämmtliches Einfommen Karl Rudolfs auf 18000 
Gulden. Der Landammann des Kantons bezog in feinem Amtsjahr 1800. 
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Bfeich früheren Ummälzungen des vulfanifchen Frank: 
reichs hatten die Erfchütterungen der Pariſer Suliustage 
die lockeren Baſen des bürgerlichen Beftandes in der 
Schweiz umgemworfen. Lange verhaltener Groll traf mit 
Ungeftüm die Episkopalien ; Vorwürfe ftrömten in leiden- 
fhaftlihen Ausbrüchen aus der fchranktenlofen Prefie. 
Allein nicht zu läugnen ift, daß mitunter die Kritik innere 
Echäden aufdeckte, für deren Abhilfe vedliche Freunde 
bürgerlicher und firchlicher Drdnung oft tauben Ohren ge— 
predigt hatten. Freylich gleichviel; mit, wie ohne Refor- 
men wäre jetzt vevolutionirt worden. So wollte es der 
Drang ftürmifcher Wirren und der bunterley perfönlichen 
Ambitionen und Begierlichkeiten, welche aus den braufen- 
den Gährungen emporftiegen. 


1831. 


Mitten im Strudel fieberhaften Kreißens gefchahen 
leßte Anftrengungen der abtretenden Stifter und Vetera— 
nen für ihre Favoritplane, an welche fie Wohl und Wehe 
der Nachkommen gefettet wähnten. Behutfamer die Zeit: 
wende fchäßend, mißrieth Ende März die Nunziatur, 
Schritte zu thun,. da Ge. Heiligkeit bey den Umpftänden 
ſolchen Angelegenheiten nicht erforderliche Aufmerkfamteit 
widmen könnte. Nichtsdeftominder erließ der Fatholifche 
Senat (7. May) in lekten Zügen dringliches Anfinnen an 
Dapft Gregor XVI Das Rolatus Ovium ſchob alle 
Schuld Hart getäufchter Erivartungen auf die heterogene 
Verbindung mit Chur und auf das Halbbisthum. „Aus 
einem eigenen Sprengel würden hingegen fchönfte Seg— 
nungen für die heilige Religion und allfeitige Beruhigung 
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erblüben.” Der Nunzius erwiederte (17. May), daß er 
den Inhalt der Bittſchrift nicht befonders dringlich evachte. 
Darüber bemerkte das Präfidium de3 Senats (30. May): 
Gerade gegenwärtig dürfte der Fortbeftand des Episkopats 
Anfeindungen ausgefekt feyn. Man gelangte an das 
Corpus catholieum Bündens zu vereinter Mitwirkung. 
Es verwendete fich am vömifchen Hofe für die Trennung, 
und ertbeilte im Dezember günftige Nachrichten. Der 
nunmehrige Adminiftrationsrath fand aber nicht geeignet, 
weitere Betreibungen fortzufeten. 

Am Schluſſe ihrer Laufbahn (28. Aprif) zeigte die 
abtretende Behörde folgenden Aktivbeftand : 
Kathedralfirche R ; z Gulden 213037 fr. 54 


Gymnaſium > 88 " 347S65 „ 42 
Allgemeiner Fond . ; A r 839978 „ 2 
Waldungen R 45000 „ — 


Grundftücde: jährliche Pacht bey 2400 Gulden Betrag. 
Gebäude: ohne Anfchlag. 

Die Reviforen begutadyteten : „während der 15jährigen 
Verwaltung habe ſich das Korporationsgut um 237385 
‚Gulden geäufnet. Die Adminiftration habe fich ftets 
treuer, forgfamer Haushaltung befliffen, für die katholi— 
fhen Angelegenheiten unermüdet gewacht, Fräftig gehan- 
delt, manches Gute im Erziehungsfache bewirkt und nad 
dem Befferen gefivebt.” Der Behörde wurden wirtbfchaft- 
lihe und andere Berwaltungsverdienfte auch von denen 
nicht beftritten, die in höheren Beziehungen mit ihren 
Tendenzen im Widerfpruche ftunden. Es ift faft müßig 
über individuelle Anfichten zu kontroverſiren; jeder fiebt 
fo, wie fein Auge geftaltet ift, und nicht weiter, als deffen 
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Sehfraft reiht. Hier richteten die Refultate fchnell über 
die Echöpfungen. Gewiß haben die Völker weifen Re: 
genten zu danken, welche, bey Gründung von Inftitutionen 
mit dem Doppelgefichte des Sanus Vergangenheit und Zu— 
funft ins Auge faffend, ficheren Zafts die Gegenwart 
würdigen und damit vornhinein die Schickfalswage glück: 
lich beftimmen. 


Bon dem jüngſten Stadium bezeichnen wir nur einige 
Hauptmomente. Auch die Firchlichen Zuſtände drohten 
von dem politifchen Schwindel mit hingeriffen zu werden. 
Seinen fanguinifchen Untwürfen, Prunfreden und In— 
friminationen ‚gegenüber ballten heftige Vorwürfe und 
Refriminationen chaotifch anarchifcheer Auswüchfe, tra— 
gifch Fomifcher Ikarusflüge, eitlen Trugs, vitiofer Zirkel 
und bitterer Nachreue. Ueppig an beroifchen Phrafen, 
arm an großen Thaten hat Klios Griffel für ihre ehernen 
Zafeln wenig rühmlichen Stoff gewonnen, während die 
Fama der Zagblätter vollauf für und wider, nach ihren 
Farben, zu preffen hatte. infeitig wäre jedoch, in 
trüben Kriſen edles Ringen vedlicher Patrioten zu über- 
fehen. Es verdient um fo danfbarere Auszeichnung, als 
es eigenen Muth und Hingebung fordert, ausharrend das 
Gute zu pflegen, wo unter dem Aushängefchild erbabener 
Sdeen Bethörer und Bethörte im Zaumel der Leiden- 
haften bablifches,, irre und wirres Spiel anrichten, 
das mit Zerſtörung des innern Friedens. die Grundele- 
mente vernichtet, aus denen Fortfchritte zum Befferen 
gedeihen können. 
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Karl Rudolf ftarb im Dftober 418353, wie es heißt, an 
gebrochenem Herz. Mit deffen Hinfcheid fiel die Doppel: 
Snful, von Wenigen betrauert. Binden beftund auf 
feinem guten Recht. St. Gallen erklärte das bifchöfliche 
Snftitut aufgehoben. Sein jüngfter Antrag um ein an- 
deres in verfleinertem Mapftabe wird Mühe haben, Er: 
hörung in Rom zu finden, weiterer innerer Anftände 
nicht zu gedenken. Der apoftolifche Stuhl will feine 
Bulle handhaben. 

Mit diefen neuen Verwicklungen fchließt die Darftel- 
fung ihre Stationen. Mühſelig Taftete auf ihre das Ge 

wicht einer Aufgabe, die fehwermüthig hevabzuftimmen, - 
faum zu erheben und zu erfreuen geeignet if. Wer 
könnte ohne Rührung die Mißgeſchicke feines DBaterlandes 
zergliedern; zumal ihm ein günftiges 2008 befchieden 
geweſen wäre, wenn ıman folches vecht und fchlicht zu 
erfaffen verftanden hätte. Mögen fich die Ultramänner 
um ihre Mißgriffe gegenfeitig amneftiven, das Land hat 
fie dennoch hart zu büßen. 

Die Gefahr, von Anbetern verfcholfener dürrer Legi— 
timität al Neuerer, von unbefonnenen Zreibern revolu— 
tionärer Umfehr als Ariftofrate geächtet zu werden, Eonnte 
den Derfaffer nicht abhalten, unverholen die orientivenden 
Standpunfte zu verfolgen, welche dem pragmatifchen 
Hiftorifer als unmandelbare Firfterne leuchten. Nach 
ihren Kriterien murden in jeden Zeitläufen Spreuer vom 
Korne, Schaden vom edlen Metalle geföndert: fo im 
großen, wie im Eleinen Völferleben. Wie immer menfch- 
lihe Einrichtungen auf unferer fublunarifchen Kugel 
wechfeln und ſchwinden, bleiben jene Geſetze fittlicher 
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Meltordnung ftätig und miederholen unbefangen Denken— 
den ihre Fingerzeige, She ewiges Gericht, welches arge 
Gebrechen und Mängel aus der Repriftinationg= Periode 
rügte, nabet fhon, Verfehrtheiten und unfelige Schwär- 
mereyen aus dem Stadium fogenannter Regeneration vor 
feine Schranken zu ziehen. Und nicht ermangeln wird die 
h. Nemefis, an der verhängnißfchiwangern Zukunft ihre 
Recht zu üben, wenn ungemikigt von den Erbfünden der 
Väter und von den SJugendfünden der Söhne fort und 
fort gegen die höchfte der Legitimitäten gefrevelt wird. In 
dem ficheren Glauben fehrieb der Berfaffer ; defto ſchüch— 
terner in der Hoffnung, daß ein vermittelnder Genius 
aus den Irrſalen zu ächten Konkordanzen hinführen wer: 
de, aus denen einzig Palmen des Friedens grünen. 


Philalethes. 


Akten, 


die Errichtung des Bisthbums Chur und 
St. Ballen betreffend. 


Das Bisthum Chur und St. Gallen war eine 
ephemere aber in der fchmeizerifchen Kirchengefchichte des 
X1Xten Sahrhunderts bedeutfame und eigene Erfcheinung. 
Um fo mehr müſſen die wefentlichften auf diefelbe bezüg- 
lichen Altenftüce für die Gefchichte aufbewahret werden 
und der Verfaffer dev Annalen glaubt ihnen am Schluſſe 
obiger Abhandlung über die Firchlichen Verhältniſſe des 
Kantons die vechte Stelle anzumweifen und damit dem auf 
fi) genommenen Berufe zu entfprechen. Die Idee diefes 
Doppelbisthums vereinigte im Kanton St. Gallen die 
Parteyen, jene nämlich, die das alte Drdinariat, die 
einheimifche firchliche Gerichtsbarkeit auf irgend eine 
Weiſe hergeftellt wiſſen wollte, was auch von dev Mehr: 
heit des Volkes als für die Privaten unfoftfpieliger und 
von gewohnheitswegen gemünfcht ward — und die, 
weiche im politifchen und öfonomifchen Rückfichten vorge: 
zogen hätte, fich an was immer für eine andere Diözefe 
anzufchließen, und darüberhin beforgte, daß in dem aus 
päbfilicheer Huld (wie man fich folche damals im Kanton 
St. Gallen denken fonnte) zu verleihenden Kantonalbis- 
thum der erfte Biſchof aus einer finfteen Klaffe gewählt 
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würde, vieleicht ein eingefleifchter Ultcamontaner, ein 
Mann ohne Bildung und Sinn für die hohe Würde fei- 
nee Stellung, unbefannt mit der Klugheit und Mäßigung, 
die fie fordert. Die päbftliche, das Doppelbischum kon— 
ftituirende Bulle, zeichnet fich auch in dev Kirchengefchichte 
ald die einzige aus, welche von dem ’Staate angenommen, 
fogar angelegentlich erbeten, von einer folgenden Regie- 
‚rung fo einfeitig und eigenmächtig, beynahe ſchimpflich 
verworfen und vernichtet worden *). 

Der Zwiſt mit Graubünden hatte -wenig auf fich; war 
aber auch eine feltfame Erfcheinung und es war voraus— 
zuſehen, daß diefer Kanton das einftmalige Ableben des 
Biſchofs benuken würde, denfelben mit größerer Kraft 
durchzuſetzen; die erfien Magiftvatsperfonen beyder fatho- 
hichen Kantonstheile , hatten fich durch Privatforvefpon- 
denz darüber zu verftändigen gefucht. Die Bündnerifchen 
äußerten die Erwartung, daß St. Gallen fich mit ihrem 
fathofifchen Lande abfinden, daß es fich aus feiner reichen - 
Dotation ein bedeutendes Opfer für das ökonomiſch her— 
abgefommene Domkapitel (nicht den Bifchof) zu. Chur 
gefallen Taffen werde, Hiezu fühlte man fich aber in St. 
Ballen weder. Pflicht noch Luft. Die Korrefpondenz des 
Chefs des corpus eatholicum von Graubünden mit dem 
Bifchof, von beyden Theilen etwas trokig, vermochte eben 


») Hier iſt der Ort micht zu erdauern, welche Achtung man den ge: 
rechten Anfprachen betagter und ehrwürdiger, mehrere Jahrzehende durch 
verdienfer, von allem Volk hochgefchäßter, felbft bey früheren Revolutionen 
mis fehonender Achtung bebandelter Männer trug, den Rechten der mit, 
Bürden und Würden beffeidefen Domfapitularen , die ihre frühere, folide 
Eriftenz der neuen Beſtimmung bingeopfert haften. Der Stärkere iſt 
immer Meifter. 
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fo wenig der Sache eine andere Wendung zu geben. Der 
Bifhof ſah nur die unzmeifelhafte Allmacht des Pabftes 
und die von jedem bündnerifchen Katholiken mit Dank an- 
zuerfennende Abficht, den durch das Abreißen in Tyrol 
und Vorarlberg verurfachten Berluft von 80,000 Seelen 
zu erfeßen. Uebrigens fey das Bisthum älter als der 
Stand Graubünden, und fchon defwegen fein Kantonal: 
bisthum; fein Dotationstitel und Fein anderer mache es 
abhängig, weder vom Staate, noch vom corpus catho- 
lieum u. f. w. 

Die in der Schweiz wenig befannte, und von den be- 
kannten fich in vielem auszeichnende Bulle nehmen die 
Annalen als das einzig mwefentlihe Monument des wie 
ein Traum vorübergegangenen Bisthums Chur und 
St. Gallen auf. In das Wefen derfelben einzugehen 
kann bier nicht mehr der Fall feyn; nur zwey durch die: 
felbe verurfachte Beforgniffe berühren wir, die Sachkun— 
digen ein unmillfürliches Lächeln abdrangen. Die fteifen, in 
weltlihen Dingen ganz unfundigen römifchen Eurialiften 
meinten. dev Stadt Et. Gallen viele Ehre zu ermweifen, 
wenn der Pabft fie zum Rang einer bifchöflichen 
Stadt mit allen gewöhnlihen Ehren und Bor: 
zügen erhöbe. Dann erregte die allgemeine Sprache der 
Bulle das Miftrauen, daß fie etwa in einem gelegenen 
Zeitpunkt auch auf die Evangelifchen fünnte angewendet 
werden wollen. Beyde DBeforgniffe maren gewiß eitel, 
doch immer waren es Beforgniffe und wurden daher durch 
eine eigene Erklärung des großen Rathes befchmwichtigt. 

Das der Bulle beygefügte Landeshoheitliche Placet 
war fchon im Allgemeinen zu Feiner Beruhigung geeignet; 
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einerfeit, weil e3 bloß von dem Fleinen Rath ausgegan- 
gen war, freylicy auf eine Ermächtigung, welche der große 
Rath leichter Dingen fchon vor Erfcheinung der Bulle er: 
theilt hatte, dann anderfeits wegen Abfaffung diefes Placets, 
das lediglich den Inhalt der Bulle als uneingreifend an— 
erkennt, ohne einfeitiger Deutung und eigenmächtigem 
Verfahren der römifchen Euria vorzubauen. Weit behut- 
famer und fräftiger haben ficy die Kantone der Bafeler 
Diözefe im Jahr 1828 ausgedrückt. Freylich hatten fie 
ein vortreffliches Mufter in der nur wenige Monate vor— 
her der Errichtung erzbifchöflicher und bifchöflicher Stühle 
und Domkapitel in Deutfchland ertheilten großherzoglich- 
badifchen Genehmhaltung, welche dann unfere Republikaner 
beynahe wörtlicy abfchrieben. Der Genehmigung diefer 
Bulle ift nämlidy folgende Clauſul beygefügt: „Ohne daß 
dadurch) aus diefer Genehmigung auf irgend eine Weife 
etwas abgeleitet werde, mas den Hoheitsrechten der Re- 
gierungen nachtheilig feyn möchte, oder den Landesge— 
ſetzen und Regierungsverordnungen , den erzbifchöflichen 
und bifchöflichen Rechten, oder den in der fchmweizerifchen 
Eidgenoffenfchaft beftehbenden Kirchenverhältniffen beyder 
Konfeffionen und der darin gegründeten veligiöfen Zolevanz 
entgegen wäre.” 
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Bulla Seiner Heiligkeit 
Pabſt Pius VIL 
über Errichtung des St. Galliſchen Bisthums. 

Vom 2. Juli 1823. | 


Sammt Beſchluß des kleinen Raths, die Ertheilung 


des landeshoheitlichen Placets enthaltend, 
vom 14. April 1824. 


Pius Biſchof, Diener der Diener Gottes. Zum ewi— 
gen Andenken. Die römiſchen Päbſte, denen es obliegt, ſtets 
ihre Sorgfalt auf das zu richten, was ſie zur größern Ehre Got— 
tes, und zur Aufnahme der Religion für das zuträglichſte erkennen, 
waren von jeher in Ausſpendung ihrer apoſtoliſchen Güte gewohnt, 
jene Kirchen, ſo durch Alterthum und Anſehen ſich auszeichnen, 
zur Würde biſchöflicher Sitze zu erheben, wo es nad) Ortsverhält: 
niſſen dienlich, und dem gläubigen Volke erſprießlich ſchien. Die— 
ſem nach haben wir ſchon durch eine frühere Bulle vom 16. Auguſt 
1821 von dem unterdrückten und aufgehobenen Bisthum Konftanz 
feinen in der Schweiz gelegenen Antheil, der beyläufig 300,000 
Bewohner zählt, aus billigen Urfachen abgetrennt, und in felbem 
zeitweilig einen apoftolifchen Vikar gefegt, mit dem weitern Vorha— 
ben, in der Folge neue bifchöflihe Sike in felben Gegenden zu 
errichten, womit dem geiftlidyen Wohl der Ehriftgläubigen auf eine 
dauerhafte Weiſe für alle Fünftigen Zeiten vorgefehen würde. 
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Da nun der Fatholifche Senat (Adminifkrationsrath) von St. 
, Gallen, mit Beyftimmung des oberften Kantonsrathes, uns ange: 
legenft gebeten , daß wir dafelbft einen Bifchofsfig errichten, und 
felden mit jenem des Bisthums Chur gleich felbiiftändig fr allzeit 
fo einverleiben möchten, daß die Gläubigen jenes Kantons von dem 
Biſchofe zu Chur, unter deffen Verwaltung fie gegenwärtig fichen, 
für die Zufunft, als von ihrem eigenen Bifchofe und deffelben 
Nachfolgern, regiert werden; 

Haben wir, — obfchon fich große Schwierigkeiten entgegentell- 
ten, welche uns längere Zeit unſchlüſſig liefen, dennoch in Be— 
feacht der verwiceltften Sad) und ‚Zeitumftände, welche Feine Aus— 
fiht auf Erfüllung unferer Wünfche für die Rückkehr des ehemaligen 
Zuftandes im diefem Kantone gewährten, und in Erwägung des 
größeren Nutzens für die Chriftgläubigen, wie auch, daß, durch 
Anſchließung diefer neuen Diozes, jene Nachtheile, die das Bisthum 
Chur in den legtern Jahren duch Wegnahme mehrerer Bezirfe fei- 
nes Diözefangebietes erlitten hat, einigermaßen erfeßt würden; — 
nachdem wir uns der Verwendung unfers apoftolifchen Nunzius bey 
der Schweiz bedient, — Rückſprache mit-dem ehrwürdigen Bruder, 
Karl Rudolph , dermaligen Bifchof zu Chur, genommen, und alle 
diefen Gegenftand betreffende Unterhandlungen glücklich beendigt ha- 
ben, — geglaubt, den wiederholten gehorfamften Bitten des katho— 
lifhen Senats von St. Gallen mit gegenwärtigem entſprechen zu 
follen. 

Defwegen erheben wir aus unferm fichern Wiſſen, mit reifem 
unferm Vorbedacht, aus apoftolifcheer Machtvollfommenheit die Stadt 
St. Gallen zum Rang einer bifchöflichen Stadt, mit den gewöhn— 
lichen Ehren und Vorzügen, und, indem der vorige Zuſtand, mit 
welch immer ſelbem zugehörig geweſenen Abteyrechten, gänzlich un: 
terdrückt und erloſchen ſeyn ſoll, errichten und beſtimmen wir daſige 
Kirche unter dem Titel des h. Abt Gallus, zur Ehre des allmäch— 
tigen. Gottes and zur Aufnahm der Fatholifchen Religion, als Kathedral- 


322 . 


kirche, welche die Domkirche von St. allen Heifen, und zugleich 
als Pfarrkirche, wie bisher, fortbeftehen foll, mit bifchöflichem Sig, 
Stuhl und Würde. 

Wir vereinigen fie für allzeit, Fanonifch gleich felbitftändig, mit 
jener des Bisthums Che in Graubünden; wir unterftellen fie für 
allzeit unmittelbar diefem heiligen Stuhle, fo wie jene von Chur; 
fie foll vegiert werden von einem und dem nämlichen Bifchofe unter 
dem Namen eines Bifchof8 von Chur und St. Gallen, der in 
Hinficht beyder Kirchen die Fanonifche Einſetzung ſowohl für diefes 
erftemal als bey Fünftigen Erledigungen von uns umd einem jewei— 
ligen römifchen Pabſte in der gewöhnlichen Form zu erhalten ver: 
bunden ſeyn foll; er hat, wie der bifchöflichen Kirche zu Chur, fo 
auch der mit ihre fire allzeit gleich felbftitändig Fanonifch vereinigten 
Kirche von St. Gallen, der Stadt, und dem unten zu beftimmen: 
den Diözefangebiete, deffen Klerus und Wolf vorzuftehen, die Geift- 
lichen zur Diözefan- Synode zu rufen, alle und jede oberhirtlichen 
Rechte, Pflichten und Amtsobliegenheiten auszuüben ; er foll hier 
fein eigenes Kapitel, feine bifchöfliche Menfa (Tiſch), feine eigene 
Lade (Kaffa), Sigill und alle übrigen Ehrenzeichen, Gerichtsbat: 
feiten, Borrang, Vorzüge, Privilegien, Ehren, Gnaden, Begün— 
ftigungen und Indulte genießen, fo die Aebte in ihrem freyen, kei— 
nem Bifchofe angehörigen, Bezirke genoffen, infofern fie nicht durch | 
einen befchwerenden Titel erworben find, und welche andere bifchöf- 
liche Kathedralfirchen felber Gegenden rechtmäßig genießen. 

Anbey fol er, Karl Rudolf, und alle jeweiligen nachfolgenden 
Bifchöfe von Chur und St. Gallen, verpflichtet feyn, fo viel thun— 
lich, die einte Hälfte des Jahres in der einen, die andere aber in 
der andern Diözeſe zu reſidiren. 

Wir entledigen daher das ganze Gebiet, ſo im Zeitlichen der 
St. Galliſchen Kantonsregierung unterſteht, mit ſeinen Städten, 
Pfarreyen, und andern Kirchen, Perſonen und Einwohnern beyder⸗ 
ley Gefchlechtes, ſowohl geiftlichen als weltlichen Standes, von 
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jeder ſowohl ordentlichen als delegirten geiftlichen Gerichtsbarkeit 
gänzlich, und beſtimmen felbes zum Diozefan-Sprengel des neu 
St. Gallifhen Bisthums ;. unterftellen und unterwerfen es vollfom- 
men der Ordinariats = Gerichtsbarkeit, Macht und Gewalt eines 
fünftigen und jezeitigen Bifchofs von St. Gallen. 

Für eine zureichende Dotirung des bifchöflichen Tifches zu St. 
Gallen aber, auf daß der Bifchof das Anfehen feiner bifchöflichen 
Würde benbehalten, und den Aufwand für den in der Diozes 
Et. Gallen refidirenden Generalvifar und das übrige Perfonale der 
bifchöflihen Kuria befireiten könne, eignen wir ihm für beftändig 
und Fanonifch ein jährliches Einkommen zu, von fiebentaufend 
fünfhundert -rheinifchen Gulden aus liegenden Gründen oder 
aus Kapitalien , welche eine Summe von einmal hundert fünf: 
zig taufend gleichen Gulden, wie unten ausgeführt werden 
wird, ausmachen. Auch weifen wir, zu einer geziemenden Woh— 
nung des Bifchofs von St. Gallen und feiner geiftlichen Kuria, das 
geräumige und ſchöne Gebäude in dem zwey Stunden von der 
Kathedral entlegenen Orte Rorfchach genannt, für einsweilen an, 
bis ein anderes, fire bequemern Aufenthalt des Bifchofes und der 
Kuria, mahe bey der Kathedral des heil. Gallus, von befagter 
fatholifcher Behörde fir immerwährend frey abgetreten und überlaffen 
werden kann. 

Das ganz neue Kapitel diefer Kathedralficche zu St. Gallen wird 
aus fieben refidirenden Kapitularen beftehen, nämlich aus zwey Dig: 
nitäten, das ift, eine des Domprobfien, als der erfien Würde nad) 
den (Fanonifchen) Rechten ihm zukömmliche Vorzüge genießen wird; 
und die andere eines Defans und fünf Domherren; dann weiter aus 
acht auswärtigen, oder fogenannten Land = oder Titular = Domherren 
und fünf Kaplänen. Die habituelle Seelſorge über die Pfarrange- 
hörigen wird bey dem refidirenden Kapitel bleiben ; aber durdy einen 
von ihm aus feiner Mitte zu ernennenden und von dem Bifchofe, 
wenn er in der Prüfung dazu tauglich erfunden wird, zu approbi: 
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renden Domherrn fortwährend und beſtändig, Feineswegs aber wech— 
felsweife, ausgeübt werden. Die erwähnten fünf Kapläne werden 
den Domherren beygegeben fowohl zum Dienfte des Chors als zur 
Beyhülfe des Pfarrers in Ausübung der Seelforge. in jeder St. 
gallifcher Bifchof aber wird fi), nad) Worfchrift der kanoniſchen 
Sakungen, befliffen angelegen feyn laffen, daß zwey von ihm gut: 
zuheifende Domherren das Amt eines Theologen und eines Pöni— 
tentiars jederzeit Löblich werfehen, über welches wir das Gewilfen 
des Bifchofs ſelbſt beſchweren. Damit aber das neue St. gallifhe 
Domfapitel mir gleichen Ehren, wie das von Chur, im foweit «6 
thunlich, ausgezeichnet fey, geftatten wir gütig, daß die gallifchen ' 
Domherren die mämlichen Ehrenzeichen und übrigen Gnaden und 
Begünftigungen, welche die Domherren von Chur genießen, wenn 
fie nur nicht außer Uebung, noch rückgerufen find, haben und ge: 
brauchen können. Weiters beftimmen wir, dag ein Fünftiger Bifchof 
zu St. Gallen in feiner neuen Diozes ein befonderes, von dem zu 
- Chur verfchiedenes und abgeföndertes Seminarium errichte, in wel: 
chem, unter feiner unmittelbaren Gerichtsbarkeit, die aus dem Kan: 
ton St. Gallen dem geiftlichen Stande fi) Widmenden unterrichtet 
und gebildet werden follen, mit Beobachtung alles deffen, ‚was in 
Betreff der Diozeſan-Seminarien von dem heiligen Kirchenrath zu 
Trient verordnet worden. j 
Diefem Seminarium werden, mebft einer angemeffenen und ge 
ziemenden Wohnung und derer Einrichtung mit den nöthigen Mo: 
bilien, von der St. galliichen Fatholifchen Behörde jährlich drey 
taufend rheiniſche Gulden, nach unten vorfommender Weifung, 
übergeben werden, auf daß vorzüglich die ganze Theologie dafeldft 
von drey WProfefforen gelehrt werde; wenn den Profefforen was 
weniger gegeben wird, foll das Ueberbleibende für Hausgeräte und 
zum Unterhalt der Zöglinge verwendet werden. ‚Zur Stiftung und 
Sicherſtellung der Dotierungen des bifchöflichen Unterhalts (Tiſch), 
des Kapitels, der Fabrik der Domkirche und des Seminariums, 
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befihließgen wir, daß, in Gemäßheit deffen, was der Fotholifche 
Senat zu St. Gallen auf fich genommen hat, in von eben diefem 
Senat zu bezeichnenden Grundftüden und gut und ficher hypothe— 
zierten Kapitalien, die vom Bifchofe und betreffenden Kapitel mit 
andern ihren Einkünften frey verwaltet werden, und von unten be: 
nanntem Vollzieher der gegenwärtigen Bulle deutlich auszudrücken 
find, fünf mal Hundert und zehn taufend rheinifche Gulden 
angeiviefen werden follen, deren freyer jährlicher Betrag fünf und 
zwanzig taufend fünf Hundert gleiche Gulden abwerfen foll, 
und folgendermaßen zu vertheifen ift, nämlich: an den bifchöflicyen 
Tiſch, mit Ginbegriff des Salariums des Generalvifars und Auf: 
wand für Die geiftliche Kuria, jährlich ſieben taufend fünf 
hundert Gulden; am jede der zwey Dignitäten und der. fünf 
Refidenzial = Domherren jährlich ein taufend Gulden; am jeden 
der fünf Kapläne fünf Hundert Gulden; an die Fabrif der 
Domkirche jährlich fünf taufend Gulden, welche die Dotierung 
von ein Hundert taufend Gulden ausmachen ; dann an das 
biſchöfliche Seminarium jährlih drey taufend Gulden; eine 
übrige Summe von zehn taufend Gulden, welche jährlich 
fünf Hundert Gulden erfragen, wird ausgefihieden, um für 
allen Fall einen Fond zu haben, aus dem die abgehendr congrua 
der Domherren oder Kapläne ergänzet, oder andern Bedirfniffen 
des Seminars oder der Kirche Vorſehung gemacht werden möge; 
und wenn mit der „Zeit diefer Fond mehr angewachfen feyn wird, 
alsdann foll den Dignitarien, Domherren und Kaplänen eine ange: 
meffene Gehaltsvermehrung beygegeben, vorziiglicd) die Präbenden 
der Dignitäten über jene der andern Domherren etwas erhöht werden. 

Diefe ganze Fundation wird der Bifchof und das refidirende 
Kapitel auf eigene Unkoſten nad kanoniſchen Gefegen verwalten , 
doch mit diefem befondern Worbehalt, daß niemals etwas außer den 
Gränzen des Kantons St. Ballen wie immer auf ‚Zinfe angelegt 
oder hinausgegeben werde. | 

Schweiz. Annalen. TI. 1 = 


’ 


326 


Mas die Einkünfte der Iedigftehenden Benefizien betrifft, wird 
folgende Ordnung ſtatt haben. Nämlich die Ginfünfte des biſchöf— 
lichen Tifches, die vom Tage des Hinfcyeidens des Biſchofs reifen, 
gehören dem Nachfolger im Bisthume. Das Ginfommen der vacit 
renden Präbenden, der Dignitarier und Domherren fliefet, vom 
Tage des Ablebens an, durch drey Monate den Erben des Wer: 
ftorbenen zu. Der Ertrag der erledigten Kaplaneyen fällt dem hin: 
terlegten Fond, oder dem oben in der Summe von zehn taufend 
Bulden gefchaffenen Gemeinfchage zu. 

Ueber vorangeführte jährliche Ginfünfte wird ſowohl der Bifchof 
und feine geiftliche Kuria als auch jeder der Dignitarier, Domher— 
ren, Kapläne und gleichfalls audy das Seminarium ihre angemelfenen 
Wohngebäude haben, die fie auf eigene Koften in baulichen Ehren 
erhalten werden. Hauptbaulichfeiten aber wird der von der Fatholi: 
ſchen Behörde angerwiefene Fond beftreiten. 

Mir verordnen ferner, daß die Dotation des bifchöflichen Tiſches 
in obgemeldter Summe von ein hundert fünfzig taufend 
Gulden ausgeliefert werde, fobald als gegenwärtige Bulle voll: 
ftändig wird vollzogen worden ſeyn, damit die hierüber werfertigte 
Auslieferungsafte von dem unten zu nennenden Exekutor in fein 
Defret aufgenommen werden Fönne. | 

Die Dotirung des Kathedralkapitels aber, fo wie die des Se: 
minars, mag indeffen ‚verfchoben bleiben, bis felbe von der St. 
gallifchen Fatholifchen Behörde nach und nach in jenem Maße an: 
gewiefen werden kann, wie nämlich die erforderlichen, und fihon 
jest in Maffa dazu beftimmten, Fonds von ihrem dermaligen Haft 
befreyt und erklecklich fich befinden werden. 

Sp wie diefe Dotation wirklich erfolgt, foll der Exekutor gegen: 
wärtiger Bulle, die von der bemeldten Behörde übergebenen Güter 
und Kapitalien verzeichnen, und dem Kapitel, fo wie dem Semi: 
mario, durch fein befonderes Defret Fanonifch zunveifen. 

Damit aber, diefes Verſchubes wegen, die Kirche des Heiligen 
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geber und Gehülfen ‚bleibe, und damit nicht felbft die Kirche von 
St. Gallen, bey allfälliger Biſchofswahl, an ihren Rechten Scha— 
den leide, werden wir, fo bald thunlich, das. Kathedralfapitel be— 
ſtimmen und feftjegen,, feldft noch ehvor die Domherren ihre Ein: 
fünfte genießen. 

Waͤhrlich ift es umfer Mille, daß der Bifchof, bey Regierung 
der St. gallifchen Diozes, alles das frey ausübe, was ihm, in 
Folge feines Hirtenamts oder vermög Erklärung oder Beftimmung 
der geifilichen Rechte nach der gegenwärtigen von dem heiligen 
Stuhle gutgeheißenen Kirchendisziplin, zufteht ; und namentlich fol 
er die kirchlichen Rechtshändel, vorzüglich die Eheſachen, welche, 
vermög des XI. Canons der XXIV. Sitzung des heiligen Triden— 
tiniſchen Kirchenraths, den geiſtlichen Richtern zuſtehen, vor ſeinem 
Gerichte erkennen, und darüber abſprechen. 

Wir befehlen auch, daß der Exekutor in ſeinem Dekrete erkläre, 
nach welchem Einverſtändniß künftig die Sportular-Regeln, ſowohl 
für die biſchöfliche Kuria als für andere geiſtliche Rechte, vorge— 
ſchrieben werden ſollen. 

Beynebens verordnen wir, daß das Wahlrecht zu einem neuen 
churiſch⸗ und St. gallifchen Bifchof, ſowohl bey allfälliger Erledi- 
gung des vorbemeldten bifchöflichen Stuhles, als bey fünftigen Gr: 
ledigungen der mit einander auf ewig Fanonifch vereinigten Kirchen 
von Chur und St. Gallen, bey beyden Domfapiteln ſtehe, und 
das der neue Biſchof allen und jeden Dignitarien und Dombherren 
der genannten Kirche von Chur und St. Gallen, ſowohl den refi- 
dierenden als den auswärtigen oder Zitularen, innerhalb drey Mo— 
naten, vom Tage des Hinfcheidens des Bifchofs an gerechnet, und 
zwar jedesmal an jenem Orte, der durch Einverſtändniß beyder 
Kapitel, mit Dazivifchenfunft der Auftorität des Wollziehers gegen= 
märtiger Bulle, und des obgenannten Biſchofs Karl Rudolf, be: 
flimmt werden wird, durch gemeinfchaftliche Stimmen aus ihrer 
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Mitte, nad) Fanonifhen Sahungen, erwählt werde. Die Urkunde 
einer folchen Wahl fol in authentifcher Form abgefaßt, der Uebung 
gemäß dem heiligen Stuhle zugefendet werden, wo fodann, wenn 


die Wahl als Fanonifch vollbracht anerfannt, und aus dem, von 


dem apoftolifchen Nunzius zu Luzern, gemäß Vorſchrift Papft Ur— 
bans des VIII. unfers Vorfahrers fel. Andenfens, vorgenommenen 
Unterfuchungsprozeß die Tauglichkeit des Gewählten erhoben feyn 
wird, die Wahl felbft von dem römifihen Papft beftätigt werden 
wird. 

Für diefes erſtemal wird der apoftolifche Stuhl die Dignitäten , 
Kanonikate und Kaplaneyen, Geiftlichen aus den Kanton St. allen 
ertheilen, die dem katholiſchen Senat nicht unangenehm find. Bey 
Fünftigen Erledigungsfällen aber wird die erfte Dignität, Präpofitur 
genannt, für allzeit dem apoftolifchen Stuhle vorbehalten bleiben , 
fohin von ihm vergeben werden. Der Dechant aber, die zweyte 
Dignität, wird, nach fanonifcher Vorfhrift, von dem St. Gallifchen 
Kathedral- Kapitel erwählt; und der Erwählte wird, vor Antritt 


feinee Präbende, und vor Bezug feiner Cinfünfte, von der apoſto⸗ 


liſchen Datarie die Bulle ſeiner kanoniſchen Einſetzung erhalten müſ— 
ſen. Die Ernennung aller übrigen Domherren und Kapläne wird 
vom Biſchof und Kathedral: Kapitel fo geſchehen, daß fie monatlich 
wechfeln , nämlich in den Monaten Ienner, Merz, May, Julius, 
September und November ernennt der Bifchof, in den Monaten 
Hornung, April, Juni, Auguft, Oktober und Dezember das Ka: 
pitel, doc, fo, daß der Ernennende vorläufig dem Fatholifchen Senat 
von St. allen fieben wählbare geiftliche Subjefte benamfe. Der 
Fatholifche Senat mag jene, fo ihm für jet und nun weniger ge: 
fallen, wenn er will, ausfchliegen. Nur muß er in jedem SFalfe 
drey der vorgefchlagenen Subjekte zurücdlaffen, damit den Ernennen: 
den eine freye Wahl übrig bleibe. Wählbar aber ſind jene, welche 
im Allgemeinen die vom heil. Kirchenrath zu Trient vorgefchriebenen 
Eigenfchaften befigen ; insbefondere follen fie aus der Diozes St. Gallen 


— 
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ſeyn, und dafelbft in der Seelſorge mit Eifer und Klugheit länger 
gearbeitet, oder andere geififiche Werrichtungen geübet, oder fich in 
Führung der Kurial-Gefchäfte, oder Leitung des Eeminars, oder 
im theologifchen Lehramte, befonders verdient gemacht, empfohlen 
und ausgezeichnet haben. 

Gefchieht die Ernennung vom Biſchofe, fo empfängt der ernennte 
Domherr oder Kaplan die kanoniſche Einſetzung in feine Präbende 
vom Bifchofe felbft. Wenn aber die Ernennung vom Kapitel ge: 
ſchieht, fo muß der ernennte Domherr oder Kaplan die Bulle der 
kanoniſchen Ginfegung von der apoftolifchen Dataria erhalten, che 
und bevor er den Beſitz feiner Präbende ergreife, und die Ginfünfte 
beziche. 

Ueberdieß verleihen wir dem neuen Kathedral : Kapitel von St. 
Ballen die Befugniß, was immer für Statuten, Kapitularien und 
Beſchlüſſe, wenn fie nur erlaubt und anftändig und den Fanonifchen 
Gefegen nicht zuwider find, frey und ungehindert feltzufegen und 
zu ertheilen, für dem Dienft des Chors, für die Zu: und Aus: 
theilung aller und jeder Gmolumente, Laſten, für gedeihliche und 
glückliche Regierung und Leitung ſowohl geiftlicher als weltlicher 
Sachen und Rechte, jedoch follen felbe vom Bifchofe eingefehen und 
beftätigt werden. 

Weiters ertheilen wir dem nämlichen Domkapitel die Befugniß, 
alle Privilegien zu genießen, fo andere Kathedral: Kapitel in jenen 
Gegenden rechtmäßig beſitzen, wenn folche nur nicht unter einem 
befchwerenden (onerofen) Titel erworben find. 

Im Falle der eintreffenden Grledigung der bifchöflih auf ewig 
gleich ſelbſtſtändig kanoniſch vereinigten Kirchen zu Chur und St. 
Ballen, hat jedes Kapitel, fowohl jened zu Chur als das zu St. 
Ballen, zur Wahl feines befondern Kapitular-Vikars, nad) Vor: 
fhrift des Kirchenraths von Trient, zu fihreiten. 

Ferners in Hinficht auf die Habſchaft und Ginfünfte der Dota: 
tion des bifchöflichen Tifches zu St. Gallen, wie felbe oben bezeichnet 
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find, befehlen wir, diefe Kirche im den Büchern der apoftolifchen 
Kammer auf dreyhundert Goldgulden gewohntermafen zu 
tariren. 

Auch verfügen wir, zur beffern Vorſorge der St. Gaͤlliſchen 
Diozefanen, daß alle und jede auf diefen neuen Diozefan-Sprengel 
Bezug habenden Urkunden jeder Art aus den alten bifchöflichen 
Kanzleyen ausgezogen, und der neuen bifchöflichen Kanzley zu St. 
Gallen ausgeliefert werden , um folche dafeldft zum Beſten der Bis: 
thums-Angehörigen aufzubewahren. 

Zur WVollfirefung alles Hier Obenftehenden ertheilen wie dem 
obgenannten ehrwürdigen Bruder Jgnatius," Erzbifchof von Cyrus, 
unferem und des apoftolifchen Stuhls Nunzius in Luzern, den wie 
zum Vollzieher diefer unferer Bulle erwählen und beftellen, alle nö- 
thige und dienliche Gewalt, jede in einer geiftlihen Würde fichende 
Perſon hiefür unterzuftellen , und über welch immer fire einen Wir 
derfpruch, der in dem Aft dießfälliger Vollziehung ſich etwa erhe: 
ben dürfte, doch mit Beobachtung defjen, was nad) den Rech— 
tem zu beobachten ift, auch definitiv und mit Befeitigung aller Ap— 
pelfation , frey und befugt zu entfcheiden und auszufprechen. Dem 
nämlichen Grzbifchof Jgnatius tragen wir auf, umd befehlen, daß 
er Abſchriften von allen in Vollziehung der gegenwärtigen zu vers 
faffenden Akten, fo bald es gefchehen fann, an diefen apoftolifchen 
Stuhl in authentifcher Form überfende, um felbe in dem Archiv der 
für die Konfiftorial = Gefchäfte beftchenden Kongregation forgfam 
aufzubewahren. 

Wir wollen auch und erflären, daß diefe Bulle, mit allem in 
ihr Gnthaltenen, aus dem Grunde, daß diejenigen, die dabey ein 
Intereffe haben, oder ein folches anfprechen, nicht berufen und ge- 
hört worden, und ihre Gimwilligung zu Vorſtehendem nicht gege: 
ben Haben, zu Feiner Zeit des Fehlers einer Sub- oder Obreption, 
oder einer Nullität oder eines Mangels unferer Willensmeinung oder 
welch immer eines andern wefentlichen Abganges befchuldiget , ange: 
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fochten, oder beftritten werden könne; fondern dag fir allezeit gültig 
und kräftig ſeyn und bleiben, und ihre volle und gänzliche Wirkung 
erlangen und behalten, auch von allen, die es angeht, unverletzlich 
beobachtet werden fol. Diefem foll nicht entgegenfiehen, daß ein 
errorbenes Mecht nicht zu benchmen, daß Aufhebungen an ihrem 
Ort und Stelle, mit Ginberufung derjenigen, welchen daran liegt, 
zu behandeln ſeyen, und andere unfere und der apoftolifihen Kanzley 
befichendg Regeln; nocd in Diozeſan-, Provinzial: und allgemeinen 
Konzilien abgefaßte fonderheitliche oder allgemeine Sakungen, und 
apoftolifche Verordnungen, noch etwaige, bey befagten Kirchen von 
Chur und St. Gallen Cbeftchende) obgleich durch apoftolifche oder 
welch immer andere Befeſtigung befräftigte Statuten, Privilegien , 
Gewohnheiten oder welch immer anderes zu entgegnendes. Ferners 
wollen wir , daß den Abfihriften, auch Abdrücken dieſer unſerer 
Bulle, wenn fie nur von der Hand eines öffentlichen Notars unter: 
zeichnet, und mit dem Sigill einer mit einer geiftlichen Würde be: 
Heideten Perfon verwahrt find, der ganz gleiche Glauben allent: 
halben bengemeffen werde, den man diefer gegenwärtigen Urfchrift 
beumäße , wenn fie aufgewiefen und vorgezeigt würde. 

Gar feinem Menfchen alfo foll es erlaubt feyn, dieſe Schrift 
unfereer Aufhebung, Vernichtung, Umänderung, Grrichtung, Wer: 
einigung, Unterwerfung, Unterftellung, Zutheilung, Aufftellung , 
Bewilligung, Öeftattung, ©ewaltsertheilung, Erklärung, Auftra: 
ges, Beſtellung, Voilmacht, Beſchließung, Abbruches und Willen 
zu brechen, oder vermeſſentlich ihr zu entgegnen. Und wer dieß 
zu verfuchen- wagen würde, der wiſſe, daß er den ‚Zorn des all: 
mächtigen Gottes, und feiner Heil. Apoftel Petrus und Paulus 
fi) zuziehen werde. 

Gegeben, Rom bey St. Maria der größern im Jahr der 
Menſchwerdung des Heren, ein taufend, achthundert drey und zwanzig, 
am zweyten Julius, unfers Papſtthums im vier und zivanzigften Jahr. 


(Unterfihriften,) 
L. Plumbi, 
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Wir Sandammann und Eleiner Rath des 
Kantons Et. Öallen, 


In Berathfchlagung der von dem wohllöblichen Fathofifchen Ad: 
miniftrationsrath durch Schreiben vom 5. d. M. mitgetheilten päpft: 
lichen Bulle, welche die Fatholifche Hauptfirche unferes Kantons zu 
einer Kathedral = Kirche erhebt, und dieſelbe zu gleichen Rechten und 
unter dem gleichen Bifchof mit jener von Chur in Verbindung ſetzt; 

Nachdem wir das von dem hochlöblichen großen Rathe über die 
Bisthumsangelegenheiten Verhandelte eingefehen, und uns überzeugt 
haben, daß, im Gemäßheit mit feinem, bey Empfehlung derfelben 
an den päpftlichen Stuhl, uns ertheilten Auftrag, nichts unfern 
Kantonsgefegen Entgegenftehendes oder den Rechten des Staats De: 
rogierendes , fondern bloß kirchliche und ökonomiſche Verfügungen 
in derfelben enthalten feyen, welche mit Zuſtimmung des Fatholifchen 
Rathsfollegii eingegangen worden; 


befhbliefen: 


4) Der Bulle, welche anfangt: Erclesias, quae antiquitate ac 
dignitate praestant, umd die aus Nom apud sancıam Mariam 
maiorem anno iacarnationis dominicae millesimo octingen- 
tesimo vigesimo tertio, sexto nonas julii datirt ift, wird 
anmit, zu den Eingangs genannten Zwecken, das landeshoheit: 
liche Placet ertheift. 

2) Der Kundmachung und Vollziehung der Bulle ftehen Feine Hin: 
derniffe entgegen, und der Fürſt-Biſchof Karl Rudolf und feine 
nach den Worfchriften der Bulle zu wählende Nachfolger werden 
als Fatholifche Landes = Bifchöfe im Kanton St. Gallen an: 
erfannt, 

3) Zu dem Ende follen Abfchriften der Bulle und ihrer gültigen 
Ueberfegung , unter Legalitäts = Befcheinigung des wohllöblichen 
fatholifchen Aöminiftrationsrathe , im Kantons: Archiv deponirt 
und der gegenwärtige Befchluß zu fehiclicher Zeit den Statt: 
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haltern,, und wo wir es ferner gebührend achten wirrden, bekannt 
gemacht werden. 
St. Gallen, den 14. April 182%. » 
Der Landammann 
Müller: Friedberg. 
Im Namen des Fleinen Rathe, 
der erſte Staatsfchreiber 
Ledergermw. 


Chur, den 5. April 182%. 
Der Fleine Rath des Kantons Graubünden an 
Landammann und Fleinen Rath des hohen 
Standes St. Ballen. 


Getreue Liebe Eid: und Bundsgenoffen ! 


Die Hiefige Regierung Hat aus öffentlichen Druckſchriften ver: 
nommen, daß zwiſchen dem Heren Fürftbifchof von Chur und der 
Regierung des hohen Standes St. Gallen eine Unterhandlung nicht 
nur eingeleitet, fondern auch ihrem Abfchluß nahe gebracht worden 
fey, zufolge welcher die CHurifch = Bifchöfliche Diozes mit Einwilli— 
gung des heiligen Stuhls, auch auf den Fatholifchen Theil diefes 
Kantons ausgedehnt werden wolle. Billig hätte bey den zwiſchen 
dem Stande Graubünden und feinem Bisthum beftehenden Werhält: 
niffen, die Standesregierung erwarten dürfen, daß ihr von Seiten 
des letztern, che dasfelbe fich im wirkliche Unterhandlungen einlaffe , 
offizielle Kenntniß von der Beabſichtigung und dem Fortgange der: 
felben werde gegeben werden. Da die Bedingungen, unter welchem 
ein Staat oder Stand einen fremden Bifchof geftattet oder über: 
tragt , feine bifchöflichen Funktionen in demfelben zu verrichten , von 
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einer Art ſeyn können, die denjenigen Staat, welchem das ſich aus: 
dehnende Bisthum urfprünglich angehört, wefentlich berühren und 
intereffiren Fönnen; fo it es Obliegenheit des auch in demofratifchen 
Ständen der Regiernng für alles, was in auswärtigen Staaten und 
Ständen unterhandelt wird, verantwortlichen Bifchofs ſolche Bedin— 
gungen , ehe darüber unterhandelt und abgefchloffen wird, feiner 
Regierung zur Kenntniß zu bringen, und wenn diefes nicht ge: 
ſchieht, it folche auch in vorfommenden Füllen weder zu Anerfen- 
nung, noch Beachtung von dergleichen Mebereinfünften Feinesiwegs 
verbunden. 

Weil nun wenigftens bis anher die Regierung des Standes 
Graubünden bey den obwaltenden Unterhandlungen über die Aus: 
dehnung der Bifchöflic) = Churifchen Diozes auf den römifch = Fathofi: 
ſchen Theil des hohen Standes St. Gallen übergangen worden ift, 
fo ſieht fich der kleine Rath durch den hochlöbl. großen Rath beauf: 
tragt, die Erflärung an Euch, getreue, liebe Bund- und Eidge— 
noffen! oder allfällig an die Vorſteher jenes Theils Eueres Kantons 
abzugeben, daß man von unferer Seite dasjenige, was in dieſer 
Sache gefiheben it, und ohne vorläufige Mitteilung an die Hiefige 
Regierung weiter gefchehen möchte, auch nicht als verbindlich anfe: 
hen könne noch werde, fondern feine dießfälligen Rechtfame vor: 
behalte. 

Hierbey ift die Abficht Feineswegs, der kirchlichen Vereinigung 
de6 Fatholifchen Theils Eures Kantons mit dem Bisthum- Chur 
Hinderniffe in den Weg zu legen, aber, da das Mefultat jener 
Unterhandfungen nachtheilige Wirkungen für den Eatholifchen Theil 
unfers Kantons hervorbringen Fönnte, fo ift es Schuldigkeit der 
hiefigen Regierung die Rechte des Ganzen oder auch einzelner In- 
dividuen deffelben beftens zu verwahren. 

Inden wir Euch erfuchen diefer Erklärung dasjenige Gewicht 
beyzulegen, welches fie in fo vielerley Rückſichten verdient, benutzen 
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wir diefen Anlaß, Euch, getreue, Tiebe Cid- und Bundsgenoffen , 
fammt uns göttlicher Obhut zu empfehlen. 
Der Präſident: 
I. U. Sprecher: Bernegg. 
Namens des Fleinen Raths, 
Für den Kanzley = Direktor : 
Joh. Albertini. 


Schreiben der H. Regierung des Kantons St. 
Ballen an den fleinen Rath von Braubünden. 


Den 9. April 1824. 
Dit.! 

Wir erſehen aus Euerem Verehrlichen vom 5. d. M., daß Ihr 
es der Obliegenheit und Verantwortlichkeit des Fürſt-Biſchofen an— 
gemeſſen geachtet hättet, daß er über das, was er in einem andern 
Staat unterhandelte, und namentlich über die Ausdehnung der 
Churiſchen Diozeſe, über den katholiſchen Theil des Kantons St. 
Gallen, Euch, als dem Staat, welchem das Bisthum urſprünglich 
angehörte, vorläufig unterrichtet hätte, weßwegen Ihr Euch dießfalls 
aller Verbindlichkeit losſaget. 

Mir urtheilen nicht, wen das Bisthum, fey es vor, fey es 
nach dem befannten Regensburger Rezeffe, urfprünglic angehört 
habe, und in wie weit dasfelbe als felbftftändig, oder Euerem 
oberherrlichen Ginfluffe unterworfen, beurfundet werden möge. Auch 
trägt es nichts auf ſich, wenn wir, in ungleichee Anficht mit Euch, 
uns wenig um das befiimmern, was der Bifchof in Euerem Löbl. 
Stande unterhandeln mag — deſto mehr aber um das, was er in 
hieſigem Gebiete vornehmen würde. Wir find daher nicht geſonnen, 
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Euch um diefe Unterhandlungen zwifchen Dritten einige Verbindlich: 
feit zuzumutben; und fügen nur, zu Erhellung der Begriffe, an: 
daß «8 fich, unferes Willens, um feine Ausdehnung der Ehurifchen 
Diozefe, fondern um die bloße, unter oberſthirtlicher Authorität 
fontrahirte Verbindung der Kathedralen von Chur und St. Gallen 
handelte. 

Mas dann die in Guerem verehrten Schreiben vorfommende 
Verwahrung der Rechte betrifft, worüber eine rläuterung uns 
vielleicht fremde ſeyn dürfte, laſſen wir diefelbe in ihrem Werthe 
auf fich beruhen, und verdeuten nur, daß auch wir die gleichfte= 
henden Rechte unferer Körperfchaften und Individuen zu beachten 
und zu manuteniren, jederzeit nicht minder befliffen feyn werden. 

Mir überzeugten uns dann auch vorläufig, daß Ihr der bevor: 
ftehenden Firchlichen Vereinigung nicht Hinderlich feyn wolfet, und 
Euch viel mehr über die nur noch durch diefes Mittel mögliche 
Herftellung des Glanzes und des Anfehens des uralten, aber durch 
den Wechſel der ‚Zeiten tief herabgefommenen bifchöflichen Stuhls, 
freuen würdet. 

Uebrigens ift uns die päpftliche, über die geiſtliche Verwaltung 
unferer Fathol. Kantonsbürger abſchließlich verfügende Bulle, in un: 
ferer Sekten Sigung vorgelegt worden. Wir werden fie nur erdauren ; 
und wenn fie, wie man vermuthen darf, nur Firchliche und öfono- 
mifche, mit den obern Kollegien der kathol. Konfeffion verabredete 
Verfügungen enthält, wird es unferes Amtes feyn, ihrer Bollziehung 
nicht entgegen zu ftehen. 

Mir ıc. 


Auszug aus dem Protofoll des großen Rath 
des Kantons Graubünden vom 12. Juli 1824 


Am Schluß der gegemwärtigen Berichterftattung können wir einen 
Gegenftand nicht unberührt Saffen, der in feinen Folgen von der 
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größten Wichtigkeit nicht nur für unſre römifch = katholifchen Kantons: 
einwohner,, . fondern für den gefammten Stand werden faun, und 
uns wegen der Ark, wie derfelbe mit Uebergehung der Standesbe: 
hörden behandelt worden ift, Feinesiwegs gleichgültig feyn kann. Def: 
fentliche Blätter hatten ſchon längftens von Unterhandlungen , die 
in Bezug auf eine Vereinigung des ehemals Konftanzifchen Diozös— 
theils im Kanton St. Ballen mit dem Bistum Chur ftatt haben 
follten, gefprochen. Der Hodylöbl. Heine Rath hatte nicht erman- 
gelt, feiner Stellung gemäß, ſowohl bey Sr. Hochfürftl. Gnaden, 
dem Herrn Bifchof von Chur, als bey der Regierung des hoben 
Standes St. Gallen jene Erklärungen abzugeben ,’ die in feinen 
Pflichten lagen, die aber von beyden Seiten unbeachtet blieben. 
Mittlerweile erfchien das erfolgte Einverſtändniß im der Form einer 
päpftlichen Bulle in den öffentlichen Blättern in feiner ganzen Aus— 
dehnung. 

Der fatholifche Theil Bündens, welcher bey Errichtung eines 
ſolchen Doppelbistpums wohl am nächſten betheilige war, fonnte 
ſich nicht überzeugen, daß ein folches Ginverftändnif, wobey feine 
Intereffen fo auffallend vernachläfigt zu ſeyn fiheinen, und wodurd, 
nebft fo vielen Nachtheilen, wofür ſich eine Entfchädigung darbie: 
tet, der bifchöfliche Siß von der uralten Kathedralfirdye unerwartet 
entfeeindet würde, wirklich ohne Worwiffen deffelben zu Stande 
gelommen ſey. Se. Weisheit der Herr Amtslandrichter, als Prä— 
fident des Corporis Catholiei, ermangelte nicht, bey Sr. Hochf. 
Gnaden dem Hrn. Fürft-Bifchof, indem er in angemeffenen Aus: 
drücken fiber das befragliche Einverſtändniß feine Verwunderugg be: 
zeugte, um deffen offizielle MittHeilung zu erfuchen. Statt derfel: 
ben erhielt aber Here Landrichter von dem Hrn. Fürftbifchof ein 
Antwortfchreiben,, worin Grundfäãtze aufgeſtellt waren, wodurch die 
Oberherrlichkeit des Standes auch in ſolchen Verhältniſſen, wo jeder 
andere kathol. Biſchof diejenige des Staats anerkennt, ſtreitig ge— 
macht wurde. Im Gefühl des Rechts und ſeiner Verpflichtung 
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gegen feine glaubensgenoffene Brüder und ihre Nachkommenfchaft 
fprach das eben großräthlich=verfammelte Corpus Carholicum feine 
Mißbilligung eines ſolchen anmaßenden Benehmens aus, verwahrte 
ſich feyerlichſt gegen die Art ſowohl als das Weſen der mit dem 
Kanton St. Gallen, in Bezug auf die Vereinigung deſſelben, mit 
dem hieſigen Bisthum getroffenen Uebereinkunft, und erklärte dabey, 
daß man von Seite des kathol. Theils vorzüglich bey einer zukünf— 
tigen Biſchofswahl, und inzwiſchen auch bey Beſetzung der Kanoni— 
kate und übrigen Präbenden, ſeine Rechte und Anſprüche vorbehalte; 
daß man dieſe Vereinigung keineswegs als definitiv anſehe, ſondern 
von der Seite betrachte, daß der damalige Herr Fürſt-Biſchof nur 
für ſeine Perſon und ſo lang Er lebt den kathol. Theil des Kantons 
St. Gallen in geiſtlichen Dingen verwalten und die damit verbun— 
denen Vortheile genießen möge. Hievon gab nun das gedachte Cor- 
pus Catrholicum dem großen Rath die gebührende Anzeige, umd 
erfuchte den ganzen Stand um Rath und Unterftügung zur Werfech: 
tung feinee Nechte. Bey diefem Anlaß war es, daß uns das ober: 
wähnte bifchöfliche Schreiben zue Kenntnig gebracht wurde. Mir 
fonnten nicht umhin, die Mißbilligung, welche unfere Eatholifchen 
Bundsgenoffen gegen ein folches Einverſtändniß ausgedrüct Hatten, 
zu theilen, und da wir erfuhren, daß der ‚Zeitpunkt wichtig fey, 
um das Anliegen des Fatholifchen Bündens zu beherzigen, den ganzen 
Stand und deffen Inftitutionen vor willkürlichen Eingriffen zu ver: 
wahren, und den feltfanen Behauptungen des fürſtbiſchöfl. Schrei: 
bens nach ihrem Werthe zu begegnen, fo haben wir jene Grundfäße 
und Erklärungen ausgefprochen, auch jene DBefchlüffe gefaßt, die 
unter Lit. H zu Euerer Kenntniß gebracht werden. 
Litt. H. 
Beichlüffe über die Bisthumsangelegenheiten. 

41) Das Schreiben des Heren Amts: Landrichters an den Herrn 
Fürſt-Biſchof vom 48. Juni d. 3. wird, bey den obgewalteten 
Umfländen, als angemeffen erlaffen anerkannt. 
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2) Der große Rath erflärt, daß infofern umd fo fange der Herr 
Fürſt-Biſchof und die mit ihm über die biſchöflichen Verhältniſſe in 
Unterhandlung -getvetenen Stände den auf Landesgeſetze und Ginver- 
Nändniffe gegründeten Rechten unfers Standes und den gerechten 
Forderungen des Fatholifchen Bündens nicht entfprechen , er die ganze 
Unterhandlung , und mithin auch ein Doppelbisihum Chur und St. 
Gallen, nicht anerfennen, und bey alffülliger Grledigung des bi: 
ſchöflichen Stuhls zu Chur, Fein Individuum von den Weltlichfeiten 
werde Beſitz nehmen laffen, welche nicht durch einheimifche Ganonici, 
mit Anerkennung und Berückſichtigung früherer Landesgeſetze und 
der, ehemals dem Gotteshaus: Bund, dermalen aber dem’ Kanton 
zuftehenden Rechte, erwählt worden. Daher iſt der dannzumalige 
Heine Rath beauftragt, fogleich nach Erledigung des bifchöflichen 
Stuhls, die Refidenz und ſämmtliches Vermögen des Churer Bi: 
ſchoſs zu Gunften diefes Bisthums unter Verwaltung zu feßen, 
und alsdann unverweilt den großen Rath auferordentlicherweife ein: 
zuberufen, um das Meitere zu verfügen. 

3) Der Feine Rath wird beauftragt, bey ‚Zuftellung diefes Be— 
fhluffes an den Herrn Fürft:Bifchof von Chur, demfelben die fihrift: 
lie Erklärung zu geben, es fehe der Stand den jeweiligen Bifchof 
von Chur, fowohl nad) ftaatsrechtlichen Grundſätzen als nad) den 
befondern Ginverftändniffen mit dem Bisthum und den beitehenden 
Geſetzen, in allem Weltlichen eben fo fehr als von fich abhängig an, 
als andere chriſtliche Souveräne ihre Bifchofe. 

4) Die Sefandtfdyaft an der hohen Tagfagung wird beauftragt, 
bey ſchicklichem Anlaffe, etwa bey den Jufammerations = Angelegen: 
heiten, öffentlich zu erflären: Da der Bifchof von Chur fich habe 
beygehn Taffen, ohne Worwiffen und Begrüßung feiner Standesre- 
gierung, mit den Regierungen anderer Stände über Ausdehnung 
feines Bisthums, oder Errichtung eines Doppelbisthums, in Unter: 
bandlungen zu treten und Abkommniſſe abzufchliegen; fo werde der 
Stand Graubünden ſolche nicht refpektiren, und infoweit irgend 
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eines feiner Rechte oder derjenigen feiner Fatholifchen Kantonsange⸗ 
börigen dabey möchte verlegt worden ſeyn, durchaus Feine Rückſicht 
auf diefe Ginverftändniffe nehmen , felbft wenn fie in Form päpftli- 
cher Bullen eingefleidet wären , fondern wolle feine Rechte feyerlichit 
verwahrt haben. Es feyen der Herr Fürft:Bifchof und die betrof- 
fenen Stände davon bereits in Kenntniß gefeßt worden, - und daher 
verlange Graubünden die Aufnahme diefer Erflärung zu Jedermanns 
Kunde in das Protofoll der hohen Tagſatzung. 


Des dritten Bandes 


zunfte Abtheilung. 


Die Staatsumwälzung im Kanton Luzern, mit 
Rücfichten auf feine frübern Berhäftniffe, 


Die Bewegung im Kanton Luzern cignete fich in meh— 
rern Hinfichten, die Annalen zu eröffnen; fie traf mit 
feiner vorörtlichen Stellung zuſammen. Einzig in der 
Abſicht, die vorangegangenen, charakfterifivenden Verhält— 
niffe treffender und ausführlicher darzuftellen, wurde fie 
von Heft zu Heft aufgefchoben; der Verfaſſer gefteht 
gleichwohl, daß er den Zweck nur unvollflommen und in 
einzelnen ZTheilen erreicht babe. In dem frenfinnig ge- 
heigenen Luzern hält es beynahe am ſchwerſten, etwas 
für Deffentlichfeit zu erhalten, wenn der Mittheilende bey 
der Deffentlichfeit nicht geradezu ſelbſt feine Rechnung 
findet. Die Mitglieder der frühbern Regierungen, von 
welchen Erhebliches erwartet werden konnte (mit einer 
einzelnen fchäßbaren Ausnahme), entfchuldigten ſich, oder 
fie verhießen, and ließen ihre Berheißungen unerfüllt. Dem 
Berfaffer der Annalen gelang es auch nicht, zu erfahren, 

Schweiz. Annalen. II. 22 
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ob in dem Nachlaſſe feines Freundes und Derwandten, 
des ſel. Schultheiß Keller, die allgemein vermutheten in- 
tereffanten Auffchlüffe wirklich vorzufinden wären. Geach- 
teten und gemäßigten Freunden der gegenmärtigen Drd- 
nung der Dinge hätte er hingegen lebhaften Dank zu 
zollen, wenn fie ihre Namen öffentlich genannt haben woll- 
ten. An erklärte und gefeyerte Parteymänner wollte fich 
der Verfaſſer nicht wenden, — mie fünnten ihre Schilde: 
rungen in die Gefchichte paffen? Von der Stautsvermwal- 
tung in den jüngften Perioden war e3 am fchwierigften, 
Gediegenes zu erheben. Die Einen feßen ihre Geheim— 
thuerey wohl begreiflich fort, oder würden nur durch ihre 
Brillen ſehen laffen; Andere fümmerten fi) wenig um 
das Befchäft, und haben vielleiht mehr Zeitungen als 
Alten gelefen. Selbſt das Staatsarchiv fcheint wenig für 
pragmatifche Gefchichte geleiftet zu haben. Ein im Jahr 
4831 dem Großen Rath erftatteter Bericht macht eine 
Hägliche Schilderung von dem Zuftande dieſes wichtigen 
Begenftandes, und rügt den Mangel an Repertorien über 
wefentliche Dokumente, Verſchleppung derfelben in Pri- 
vathäufer, und andere, die Sorgfalt der Archivare läh— 
mende Hinderniffe. Frühe Aufträge des neuen Großen 
Rath an die Regierung zu endlicher Einführung von 
Drdnung „und Sicherheit waren im Sahr 1834 noch un- 
vollzogen, obgleich ein brauchbarer Plan und ein Archiv: 
reglement bereitd im Sahr 4828 von einem der Acchivare 
entworfen worden. 

Ein auffaliendes Benfpiel findet fi) an den Verhand— 
lungen der im Sahr 4814 zu Luzern verfammelten drey- 
zehmörtigen Tagfakung. Gewiß würden diefe einen wich: 
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tigen Abfchnitt der damaligen allgemeinen Gefchichte der 
Eidgenofjenfchaft bilden, und vielleicht hätten fie das 
fhmweizerifche Volk vor gefahrvollen Zäufchungen bewahrt 
und die Magiftrate felbft angeleitet, über eine fortwirkende 
Vergangenheit das ermefjen zu fünnen, was den neuen 
politifchen Andrang gegen des Baterlandes Ehre und Er- 
haltung vettend zu befchmwichtigen vermocht hätte. Gie 
waren eben nicht Kantorisfache, aber von Luzern aus allein 
konnte Kunde von denfelben gefordert und erwartet werden. 
Unfere Beftrebungen haben ung nur fo weit geführt, daß 
wir derfichern dürfen, es eriftive nur gar fein Protokoll 
über diefe Verhandlungen, und es wäre erft noch zu ma— 
chen, wenn ein folches feyn folte. Hr. Schultheiß Am- 
rhyn, damaliger Abgeordneter und Redaftor, der hierzu 
nicht ungeneigt war, habe zwar die Minuten Davon, die 
Alten aber liegen bey Hrn. Schultheig Rüttimann. Dem 
Verf. der Annalen ward es nicht möglich, audy nur einen 
bloßen, zuverläffigen Weberblick diefer zu jener Zeit fo be- 
denklichen Verhandlungen zu erhalten. 


Ein Rückblick auf die alte Ariftofratie zu 
Luzern. 


In paucorum, etiam bonorum, imperio sunt 
onmia plena simultatibus et odiis mutuis. 


Herodot. hist, lib. II. 


Scyon die ältern politifchen Schriftfteller erkannten die 
Gebrechen der Ariftofratie, doch zogen fie diefelbe allen 
andern Regierungsformen vor; die neueften Reformatoren 
fhildern fie dagegen als die abfcheulichite von allen. Sene 
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fahen in der Nriftofratie eine reine Auswahl der Weifeften 
und Gerechteften, mit gleichen fich aufmwiegenden Gemalten 
belehnt, wie wir fie freylich in den modernen Republifen 
nicht zu Geficht befamen *). Diefen liegt hingegen Alles 
an Verbreitung des Wahns, daß GSelbftregieren dem Bolt 
weit wichtiger und zuträglicher fey, als wohl regiert zu 
werden. Das Wahre zwifchen diefen äußerften Begriffen 
Liegende denkt fich leichter, als es thatfächlicy aufgeftellt 
wird. Es follte doch nicht bloßes Sdeal bleiben. Zur 
Zeit dürfte vielleicht das Annähernde noch am eheften 
in etwelchen Eonftitutionellen Regentenftaaten aufgefunden 
werden. 

Die fchweizerifchen Ariftofratien felbit waren zwiſchen 
ſich am Geifte noch verfchiedener, als in den Formen. 
Bon dem Geifte der Luzerner: Ariftofratie muß man fid 
wenigftens einen Begriff machen können, wenn man über 
ihre Wandelbarkfeit und über das, was fie für und in 
ſich felbft und was fie dem Volke war, ein unbefangenes 
Urtheil fällen will. | 

Die Ariftofratien von Bern und Luzern vornehmlich 
waren fchon in ihrem Genie und in ihren Grundlagen fich 
fehr ungleich. Zu Bern waren alle bewegende Kräfte fo 
abgewogen, daß der Staatskörper in beftändigem Gleich: 
gewicht erhalten wurde; weßnahen in diefer glücklichen 
Staatsverfaffung während ſechs Sahrhunderten feine revo— 
Iutionäve Tendenz gefährlich werden Eonnte. Die Mafi- 


*) Aristocralia est ea reipub!icae forma, in qua instissini ac pru- 
denlissimi quique ad gubernandam rempublicam eliguntur , aequali inler 
se polestate praedili, 


Polyb. hist. lib. VI. 
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gung, welche Montesquieu die Tugend der Ariftofratien 
nennt, ergab fich bereits aus dem Gefeke, weldyes jeden 
Bürger feines Rechtes gegen die Anmaßung jedes Adeli— 
chen ficher ftellte, und den angebornen Stolz der Ariſto— 
fraten dämmte oder doch im MWefentlichen unfchädlich 
machte. Mit welcher Behutfamkeit die Berner auch bey 
der Rekonftituirung von 1814 bis 1816 gegen mögliche 
Uebermacht des Kleinen Raths, gegen die Doppelftellen 
und jedes Anftreben zur Dligarchie fürforgten, ſahen wir 
im zweyten Bande. Die Gefchichte von Luzern ergibt ge— 
vadezu das Gegentheil: nicht bloß Spaltung und angeerbte 
Fumilienzwifte, in Verbindung, mit Gefchlechter- und Ver— 
fhmwägerungs:» Koalitionen, unter den Regierenden; wohl 
auch willfürliches Verfahren, fo oft es zum Zwecke führte, 
und die ungefcheutefte Tendenz zur Dligacchie und Partey— 
berrfchaft, die fich felbft in dem Radikalismus fortpflan- 
jen würde, wenn es immer möglich wäre, auch den Beift 
des Landvolks mit der Gervilität zu behaften, die der 
jedesmal überwiegende zu erzwingen weiß. Diefer alte 
Geift hat verborgener, aber unerlofchen noch unter den 
jüngften Ereigniffen fortgewirtt. Die Einen fchloffen fich 
an das Neue an, weil der Unbeftand und der Zerfall des 
Alten in die Augen fielen; Wenige, weil fie Bejferes in 
die Ummandlung zu bringen hofften; Manche doch, - weil 
fie fi) unter andern Formen mieder einer Gattung von 
Dberherrfchaft zu bemächtigen trachteten. 

So war die Ariftolratie von Luzern lange vor ihrem 
Untergange durch Parteyungen zerrüttet und durch Fa— 
milienintereffen beherrfcht. Man muß, um ihr Genie 
vollends zu Eennen, in die Periode zurückblicken, in mel- 
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cher der brütende Keim von Gährung und Zwietracht laut 
und verderblich hervorbrach und die michtigften Männer 
nicht8 dagegen vermochten. Diefer Schilderung wegen 
mag eine Abfchweifung auf die Sechsziger Jahre nicht un: 
zuläffig feyn. Luzern hatte ſtets und befonders zu jener 
Zeit mehrere kräftige Magiftvate, die von allen Eidgenof- 
fen hoch geachtet waren, dem Kanton viel Großes und 
Gutes leifteten, aber umfonft aller Kraft aufboten, wenn 
die Parteyen ihr Haupt erhoben. Es mar das traurige 
Loos von Luzern, durch die Gewalt der Parteyen mie 
durch einen Zauber beherrfcht zu werden. 

Mer erkennt den großen Werth, mer ehrt heute noch 
den Namen von Felix Balthafar nicht, der in jener 
Zeit ein Freydenker geheißen wurde, weil er nicht pöbel- 
Hhaſt dachte? Aus feinem Munde vernahm man bey allen 
Anläffen die fehr wahre Lehre, daß nur das Anfchwellen 
von Mißbräuchen, nicht aber mweife Reformen Gefahr brin- 
gen fünnen. Allenthalben fand er eher Gehör, als in fei- 
ner Daterftadt. Die Grabrede, welche ihm von dem aud) 
fehr achtungswürdigen Pfarrer Müller gehalten worden, 
follte noch jet in den Händen aller Schweizer feyn. 

Es ift den Zwecken der Annalen ganz angemeffen, aud) 
eines Beiftesverwandten und Seitgenoffen Balthafars zu 
erwähnen, des Schultheißen Leodegar Keller, des 
Grofvaters des verunglüdten Schultheifen Keller, boch 
ausgezeichnet durch Charafterfeftigkeit, und an hellen Ein— 
fichten, felbft an Freyfinn, feiner Zeit fo voran eilend, 
daß die mehr bigotten als frommen Quzerner ihn den 
Iutherifchen Schultheiß zu nennen beliebten. _ Es hatte 
Klemens XIII gefallen, den hiftorifhen Entwurf 
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der Freyheiten und der Gerichtsbarkeit der 
Eidgenoffen in fogenannten geiftlihen Dingen 
auf den Inder zu verordnen. Es war fein lekter Macht: 
fpruch; den Tag darauf, am 7. Februar 1768, ftarb er. 
Als nun auch der Bifchof auf linterdrüdung diefer Schrift 
drang, erhob fi) der Schultheig Keller im Rath und. 
ſprach: „Seit Jahrhunderten fchreiben die Beiftlichen für 
ihre Rechte, fpannen von Jahr zu Jahr ihre Forderungen 
höher und dehnen ihre Gerichtsbarkeit und Machtfülle 
mehr und mehr nach allen Richtungen aus. Warum lär:- 
men und toben fie denn, fobald ein Weltlicher für die Re: 
galien und Rechtfamen des Staats das Wort führt? Wo— 
ducch find fie befugt, jede Schrift, die bloß die ungebühr— 
lichen Anmaßungen der geiftlichen Kurien in die gehörigen 
Schranken zurück mweifet, fogfeich als gefährlich, ſchädlich, 
feßerifch umd ärgerlich zu verfchregen und zu brandmar: 
fen? Sft vielleicht nur ihnen das Lefen und Schreiben 
erlaubt? Und wir follen fchweigen, immer fchmeigen, und 
uns aller hoheitlichen Gewalt berauben laffen! Die aller: 
getreuften und allerchriftlichiten Könige fchreiben nicht, 
fondern handeln... ... »Als der Antrag durchgefekt 
werden wollte (im Juni des gleichen Jahrs 1768), fprachen 
fichh die Rathsherren Kafimir Krus (fpäter auch Schult— 
heiß und dann helvetifcher Vollziehungsrath oder Senator) 
und Balentin Meyer, feiner hinveifenden Rednergabe 
wegen der Göttliche geheißen, kräftig im Sinne des 
Schultheißen aus. Diefe beyden, fammt Balthafar, 
Zavder Pfyffer von Heidegg und Karl Baptift 
Pfyffer ‚ die Kernmänner jener Zeit, hieß man, als 
Religion und Staat gefährdend, die Diffidenten, in der 
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ivreligiöfen Schinznachergefellichaft angeftedft. Die Obfeu- 
ven nannten fich die Konfüderirten. So viel wußten fie 
von den polnifchen Wirren- her. 

Die um etwelche Sabre frühere Hinrichtung des Pla— 
cidus Schuhmacher (im Jahr 1764) gab Stoff zu neuen 
Parteyungen, die noch im Sabre 41798 unerlofheg waren, 
und wie fie nur in der zerrütteieften und willfürlichften 
Dligarchie möglich feyn fonnten. Schuhmacher war durch 
feinen vechtmäfßigen Richter verurtheilt, und damit wäre 
die Sache in jedem rechtlichen Staate abgethan geivefen. 
Sm März 1772 wurde das Urtheil als ungerecht ausge: 
fchrien, fein Berhörrichter, Valentin Meyer, gefänglich 
von feinem Xandgute eingebracht, und von dem Pöbel, 
der ihn vergöttert hatte, raſend befchimpft. Seine Inhaf- 
tirung mwährte 1067 Zage. Die Gewaltthat vollftändig zu 
machen, wurden Meyers leidenfchaftlichite Ankläger an 
die. Spike der Interfuchungsfommiffion gefeßt. Damit 
nun alle Erwartung unparteyifchen Rechtens vernichtet 
werde, \wurden feine Verwandte auf den Rechtstag in Aus- 
ftand erklärt, die feiner Anfläger und Feinde aber beybe- 
balten,. und unter folchen Berhältniffen Meyer zum An— 
trage freywilliger Berbunnung mit DBeybehaltung der 
Rathsſtelle genöthigt. Als fich die gewalttbätigere Partey 
fo in pudendis gezeigt batte, wurde eine Pazififation 
errichtet umd befchmworen, und zugleich Konftitutionen 
abgefaßt, um Bürger und Rathsglieder für die Zukunft 
vor ähnlichem Frevel zu fihern. In denfelben fam das 
ſchmähliche Geftändnig vor, daß es Noth thue, dem 
Betreiben wichtiger Öefchäfte durch eingeführ- 
ten unmäßigen VParteygeift entgegen zu fichen, 
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und vorzubauen, gegen ungebührlihes Pochen 
und Schelten im Rathe, gegen ungeftümes Zu— 
fammenfchreyen und Zumultuiren, feine Mei- 
nung zu erzwingen; damit verband man dag gänz- 
liche Berbot, über obrigfeitlihe-Urtheile und 
Berordnungen zu fprehen, um Verachtung, 
Ungehorfam, fogar Empörung auszuweichen. 
Das alles ward mit Eiden angenommen, zugleich alles 
Einfommen für Meyers frühere Rückkehr auf das ſchärfſte 
verboten; die für ewig aus der Eidgenoſſenſchaft Verbann— 
ten, Schuhmacher und Andere, nah ein Paar Monaten 
bingegen begnadigt. Das war nun ein Fall, in welchem 
die ſonſt im Stillen fchleichende Dligarchie fich nicht mehr 
fheute, ihre unbändige Leidenfchaft und ihre willkürliche 
Gewaltfamfeit öffentlicy zur Schau zu geben. 

Mehr oder minder in die Augen fallend, mehr oder 
minder gewaltfam und braufend, blieb fich das Genie der 
Ariftofratie zu Luzern im Grunde immer gleich, bis zu 
ihrer Zerftörung im Jahr 1798. 

Man geht dennoch ungerne in den Glauben ein, daß 
eben diefe Tendenz und ein gleicher Drang in dem berüch- 
tigten Prozeſſe über das höchſt unglückliche Ereigniß mit 
dem in die Reuß geftürzten jüngern Schultheif Keller 
vorgemwaltet babe, und Keidenfchaft und Berfolgungsgeift 
dem DBerfahren abermals zu Grunde gelegen fey. Doc 
eben diefe Anklage dev fich bedrückt glaubenden Partey 
bezeugt das Urtheil, welches die Luzerner felbft über das 
Wefen ihrer Ariftofratie nährten; gewiß bleibt immer, 
daß der traurige Vorfall neue Entjweyungen und Feind: 
haften, neue Duellen von Renctionen hervorgebracht 
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habe. Man gibt fogar zu verftehen, daß damals fchon 
Verbindungen beftanden, welche politifche und religiöſe 
Reformen beabfichtigten, weßwegen der Verrath felbft im 
Innern der Regierung fein Haupt erhob, den Widerftand 
entkräftete und die Sache dahin brachte, wo wir fie jekt 
fehen. Allein auch VBerdächtiguingen folcher Art können 
eitel Parteyfache feyn, und find e8 der größern Wahr- 
fcheinlichkeit nach. 
Bon allen den Zumuthungen, die der Ruzernifchen 
Ariftokratie, welche Übrigens auch tugendhafte und rein 
patriofifche Männer, Optimaten im twahrften Sinne, auf: 
zumeifen bat, gemacht worden, find feine der Stadtbür: 
gerfchaft im Allgemeinen zuzurechnen. Eine fich abfon- 
dernde Klaffe hatte die Bürgergemeinde von Rangem her 
beynabe zur Miete gemacht; und jedes politifche Syſtem, 
das fich feither erhob und Reftauration heißen wollte, hat 
ſich nach ihrer Ueberzeugung an bürgerlichen Rechten ver: 
griffen, die nur willfürlich und gemwaltthätig in den Be— 
reich einer Staatsreform eingezogen werden konnten. 
Schwerlich würde ein freyes Volk auf die Verwaltung 
einer in ihrem Innern fo ſehr zerfallenen Regierung Zu— 
trauen feßen; gleichwohl ließen die Luzerner im I. 1798, 
wo ed der Fall gewefen wäre, nur wenige Klagen laut 
werden: die unfreye Verfaffung feindeten fie an, nicht die 
Regenten und ihre Handlungen. Anders tönte es im Jahr 
1350; die fchwerften Befchuldigungen auf die vor 32 Jah: 
ven gefallene Regierung wurden erft dann hervorgezogen, 
und zwar um fo mehr, als fich die im Jahr 1814 erftan- 
dene in ihren Proklamationen unflug »als den Phönix 
derfelben ausgefündet hatte. Man Iegte ihr num zur Laft 
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planmäßiges Dummerhalten des Volks, untreue Vermal- 
tung der Staatsgüter, Beftechlichkeit im Nichteramte, 
Markten um öffentliche Aemter, Beſetzung aller fetten 
Stifts- und Pfarrpfeünden durch Patrizierföhne, wenig 
empfehlbar durch ihre Sitten und nicht felten in fremden 
Garnifonsdienften dazu befähigt. Es läßt fich nicht be- 
haupten, Daß diefe Zumuthungen gar nie begründet gemwe- 
fen; das einsmalige Aufregen und Webertreiben derfelben 
und. das laute Gefchrey von längſt Verfchollenem, dürfte 
aber unfere Zeit charafterifiven, und geftehben muß man 
immer, daß das Landvolk von Luzern fchon ehemals an 
MWohlhabenheit und Frohſinn vielen der glüclichern in 
der Schweiz voranging. 

Als die Regierung im Sahr 1798, dem von der fran- 
zöfifchen Revolution ber drohenden Ungemitter auszumei- 
chen, die ariftofratifche Verfaſſung abgefchafft erklärt, und 
ald das nach ebenmäßigem Verſchwinden der helvetifchen 
Regierung durch die Mediation befchwichtigte Volk fich in 
eine neue frenfinnige, doch angemeffenere Ordnung der 
politifchen Dinge gefügt hatte, waren im Jahr 1813 neue 
Weltereigniffe eingetreten, welche man für geeignet hielt, 
die vor der franzöfifchen Revolution beftandenen Verhält— 
niffe, wenigſtens zum Theil, zurückzubringen. Den davon 
gemachten Gebrauch betrachten die Einen als die willfür> 
lichfte und treulofefte Gewaltthat; Andere vertheidigen ihre 
Rechtmäßigkeit und Wohlthätigkeit. Durch eine kurze Dar- 
ftelung der Epoche von 1814 gedenken die Annalen feinem 
von beyden Urtheilen vorzugreifen. 


» 
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Die Reftauration von AStA. 


Die nod) lebenden Mitglieder der ehemaligen ariſto— 
Eratifchen Regierung bielten dafür, daß, weil die Media- 
tionsafte des Bundes durch einen Machtfpruch der Alliir- 
ten aufgehoben fey, auch die mediationsmäßigen Kantens- 
verfaffungen als aufgelöfet betrachtet werden müſſen und 
fie in Folge deſſen wieder als vechtmäßige Regenten in 
ihre ehevorigen Rechte eintreten. Das Volk glaubte aber 
weder an den Sak, noch an die Folgerung; es lebte viel- 
mehr in der Weberzeugung, daß, mwenn die gegenwärtige 
Drdnung der Dinge wirklich verfunfen feyn follte, noth— 
wendig der Zuftand wieder auflebe, aus dem es durch die 
Uebermacht der franzöfifchen ABaffen verdrängt worden; 
jede andere Zumuthung wäre Meineid und Verrath am 
Baterlande. Diefen rechtmäßigen Zuftand fand nun das 
Volk einzig in folgender, nach ihrem Wortlaut freymilli- 
gen Erklärung des Großen Raths im Jahr 1798, welche 
hingegen von den Ariftofraten als durch das Eindringen 
der vevolutionirenden Franzofen gebrochen und vereitelt 
angefehen ward. 


Auszug aus dem Staatsprotofoll des Großen 
Raths der Stadt und Republik Luzern in 
feiner Sitzung vom 31. Senner 1798, f.484. 


Nachdem wir in Erwägung gezogen haben, daß die Menfchen: 
rechte, die wefentlich unverjährbar und unveräußerlich in der Wer: 
nunft des Menſchen ibre Grundlagen haben, überall zur Sprache 
gefommen und anerkannt find; 
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Da der Zweck jeder Regierung geficherte Ausübung eben diefer 
Rechte mittelit Errichtung einer öffentlichen Gewalt fey; daß in 
Folge dieſes Grundſatzes alle Regierungen vom Volke ausgehen, 
und die größte Wohlfahrt des gefammten Volkes ohne einigen Un: 
terſchied und auf gleiche Reife beabfichtigen müffen ; 

Nachdem wir ferner erwogen, daß des Volfes Glück von jeher 
auch unfer Iandesväterliches Augenmerk war ; | 

Dog Fein Opfer zu groß it, das wir demfelben zu bringen 
nicht fo willig als bereit wären; daß nun in dem gegenwärtigen 
Zeitpunft die Lage und Sicherheit unfers Waterlandes, der Geift 
der Zeit, Die Fortfchritte der Kultur eine Umänderung in unferer 
Regierungsverfaffung unumgänglidy erheifchen; — 

So haben wir nach eidlicher Anfrage und Anlobung 
eines jeden unferer anwefenden Mitglieder, von 
feld, unaufgefordert und einmuthig befchloffen 
und feſtgeſetzt: 

1) Die ariſtokratiſhe Regierung iſt abgefihafft. 

2) Es follen Ausfchuffe oder Wolfsrepräfentanten aus der Stadt 
und von der Lanöfchaft durch freye Wahl gewählt werden, die 
von dem Wolfe begwältigt feyen, eine neue Hegierungsform mit 
uns zu berathen und feftzufegen,, die obigen Grundfägen entfprechen, 
und den Wünſchen, den Bedürfniffen deffelben angemeffen ſey. 

. 5) Damit- aber Perfonen und Eigenthum geſchützt bleiben, und 
weder Verwirrung und Unordnung eintreten mögen, fo werden wir 
die Regierung in ihrer vollziehenden, richterfichen und Polizeygewalt 
fo fange proviforifd) beybehalten, bis die neu feftzufeßende Conſti— 
tution in ihre volle Ausübung gebracht werden Fann. | 

4) Unferm eigens verordneten engern Math ift auf unfere Ges 
nehmigung hin aufgetragen, die Art und Weife, wie die Urver— 
fammfungen zufammenberufen und die Wolfsrepräfentanten gewählt 
werden folen, zu berathen und feſtzuſetzen. Diefer öffentliche und 
feyerliche Aft fol befiegelt, von unferm Staatsfchreiber unterſchrie— 
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ben, durch den Druck allgemein bekannt gemadyt und der ganzen 
loͤblichen Eidgenoffenfchaft mitgetheilt werden. 
Gegeben den 31. Jenner 1793. 
Namens des Rath, 
(L. S.) der Staatsichreiber 
lphbons Pfyffer. 


Ueber den Umfturz der Mediationsverfaffung maltete 
im Kanton Quzern (anderswo war man eben fo mit dem 
beimathlichen befchäftigt) nur einfeitige Publizität, und 
die Seit war zu drückend, um den Bekanntmachungen der 
Regierung laut widerfprechen zu dürfen. ine treffende 
Denkfchrift (die den Annalen beygefügt werden fol) ward 
gewaltfam unterdrückt; etwelcher fpäterer wenig beachteter 
Parteyfchriften erwähnen die Annalen nicht. Erft im 
Jahr 1830 ließ der durch Anfeindung jeder beftehenden 
Drdnung berufene Dr. Trorler die Gefchichte diefes 
Umfturzes unter dem Zitel: Ein Blatt aus der Ge- 
fhichte Luzerns, als das Werk des fel. Schultheif 
Krauer, erfcheinen. Wunderfam und romanhaft war 
ihm die Schrift, nach feiner Berficherung, aus einem 
geborftenen, halb vermoderten Seffel in deffen Haufe ent- 
gegen gekommen. Bald darauf übergab der WUrchivar 
Ludwig Keller, als Widerlegung, die kurze Dar- 
ftellung der Regierungsänderung des Kantons 
Luzern im I. 41814, als Nachlaß feines fel. Vaters, 
des Schultheiß Xaver Keller, dem Publiftum, und 
erklärte Krauers . handfchriftlihen Nachlaß als Teiden- 
ſchaftlich entftellt. Freyfinnige, dem Gemaltftreich unge- 
mogene Männer der Landfchaft, welchen Krauers Hands 
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fyrift minder wunderbarlich zu Geficht gekommen war, be- 
legen die gedruckte Ausgabe mit den mildern Beywörtern: 
„verfchärft und verftärft”. Die Aechtheit von Kellers 
Nachlaß muß man vorausfeken; doc) wollen einige feiner 
Freunde in etwelchen Stellen nicht gerne feine Gefinnung 
erkennen. Keller war im 3.1802 Deputirter zu Paris; 
er beurtheilte die Mediation ganz anders, als fein Nach: 
(af; und feine einzige Einwendung gegen diefelbe betraf 
die Zertrümmerung des Einheit. Wer der einen oder 
der andern diefer Schriften unbedingten Glauben beymef- 
fen wollte, dem wäre es nicht um reine, unbefangene 
Gefhichte zu thun. 

Gleich nach dem Einmarfche der Alliirten verfammelte 
der Landammann von Reinhard die Tagfakung in Zürich, 
und forderte die Kantone auf, mit aller Kraft Rube, 
Ordnung und Sicherheit zu handhaben. Zu Luzern ward 
zu diefem Ende eine Standeskommiſſion von fünf Mit- 
gliedern niedergefeßt und mit weiten VBollmachten verfe- 
ben; zugleich wurden Truppen in die Stadt verlegt und 
Befandte zur Tagſatzung abgeordnet. Die ſchon früher 
in Zürich privatificenden Hofrath von Lebzeltern und 
Graf von Capo d'Iſtria, ohne einen minifteriellen, Cha— 
rakter zu entwickeln, überreichten am 20. Dezember dem 
Landammann Beglaubigungsfchreiben der Monarchen von 
Defterreich und Rußland, eröffneten die Beweggründe des 
Einmarfches, und die freundlichen Gefinnungen der Mo- 
narchen, die fich in die innern Angelegenheiten dev Schweiz 
nicht mifchen, wohl aber diefelbe von franzöfifchem Ein- 
fluffe frey machen werden. In einer zweyten Note vom 
29. äußerten fie: „Die Medintionsafte und ihre Ver⸗ 
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faffung feyen mit den Grundſätzen der Alliirten unver- 
teäglich ; die Schweizer follen daher ruhig und reif erwä— 
gen, welche Organifation und welche innere Berhältniffe 
ihrer Wohlfahrt und der alten Ordnung der Dinge am 
meiften zufagen; die nothwendig erachteten Abänderungen 
feyen dann zmwifchen ihnen einzuverftehen.” Schon am 
41. Sanuar folgte wieder eine Note derfelben, welche. zu 
Herftellung eines VBerfaffungsafts einlud, „der die Schweiz 
für immer gegen fremden Einfluß ficher ftelle; einfei- 
tige Schlußnahmen werden die alliirten Mächte in Eei- 
nem Faller anerkennen.” Nebſt diefen Noten wurde den 
Kantonsregierungen am 30. auch nachitehende Ueberein: 
Eunft der Zagfakung vom 29. mitgetheilt: 

„4) Die Kantone fichern fich Unterftükung und Hülfe zu. 

„2) Diejenigen Kantone, welche. feit einer Reihe von 
Sahren Bundesglieder waren, werden hierzu wieder ein- 
geladen. 

„>) Keinerley Unterthanenverhältniffe follen hergeftelit 
werden. 

„4) Zürich ift zum Vorort erklärt.” 

Anmwefend und beyftinnmend waren die Geſandten von 
Uri, Schwyz, Luzern, Zürich, Glarus, Zug, Freyburg, 
Bafel, Scaffhaufen und Appenzell. Am gleichen Tag 
traten die Gefandten von St. Gallen, Yargau, Thurgau 
und Waadt, und am 31. auch Solothurn bey. Mehrere 
waren noch abmweiend. Das proviforifche Direktorium 
von Zürich übertrug das Praäfidium der gemeineidgenöffi- 
fhen Berfammlung dem Landammann von Reinhard. 
Am 45. Sanuar erklärte die Tagſatzung ferner: „daß fie 
fich fowohl mit den Hauptgrundfäken des Fünftigen eid- 
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genöffifchen Verbandes ald mit einer Einleitung für die 
Kantone, in deren Befugniffen die Beftimmung ihrer be- 
fondern konſtitutionellen Verhältniſſe Tiege, befchäftige. 
Das Erfte und Michtigfte für das DBaterland fen dermal, 
- daß die gegenwärtige Ordnung der Dinge durch 
fein voreiliges Einfchreiten geftört werde. 
Nothwendig müffen alle Schritte vermieden werden, welche 
eine Einmifchung fremder Gewalt veranlaffen Eönnten.” 
Auch der Bundespräfident [ud am 4. die Kantonsregie: 
tungen dringend ein, der Berathung der Zagfakung nicht 
borzueilen, damit auch in Ausarbeitung der befondern 
Berfaffungen Ruhe und Ordnung obwalten und jedes ein: 
feitige Verfahren vermieden werden möge. 

Leider wurde in das Alles der ungleichfie Verſtand 
gelegt. Die Arifiofraten fahen unter der Benennung die 
Schweizer, nur ſich felbft; fie achteten fich daher als be- 
veitd wieder in ihre Gewalten eingefeßt; an ihnen ftebe 
es nun, die alte Ordnung und den ehemaligen Zuftand 
mit einigen zeitgemäßen Modifikationen wieder einzufüh- 
ven, und alles, was fie an dem Alten abändern mwürden, 
betrachteten fie ald bloße Konzeffion. Das Beyſpiel von 
Bern, Freyburg und Solothurn mußte nothwendig auf 
Luzern zurüdwirfen. — Die Mitglieder der Mediationsregies 
rung und die zu Freyheitsgefühlen erwachten Schweizer mit 
ihnen hatten eine ganz andere Anficht; nody hielten fie, die 
Bundesafte abgefehen, alles Andere für unreif; am we 
nigften erfannten fie ein Recht der vormaligen Regierungs: 
glieder, ficy wieder als rechtmäfige Staatsgewalt einzudrän: 
gen und dem Kanton von fich aus eine Verfaſſung zu dikti— 
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ren. Durch die Worte: c’est aux Suisses, fönnen die 
Drgane der großen Mächte nicht bloß die erbärmlichen 
Veberbleibfel der meiftens verarmten Patrizierfamilien be: 
zeichnet und die verfaffungsmäfig aus freyen Volkswah— 
fen hervorgegangenen Regierungen als todt und abgefchafft 
verurtheilt haben. Wenn ed aud) ziemlich wahrfcheinlich 
in den Wiinfchen der Diplomaten lag, daß zu völliger 
Ausföhnung aller Parteyen etwelche Abänderungen der 
Kantonsverfaffungen belicht werden, fo waren das doc 
bloge Wünfche, die nicht fo tief greifen könnten und woll— 
ten. Gelbft diefe Diplomaten haben fich bey jedem An- 
laffe gegen Untertbanenverhältniffe ausgefprochen und die 
dießpfüllige Uebereinkunft dev Tagſatzung hoch gebilligt. . .. 
Der Einn, welchen man auf Untertbanenverbält- 
niffe legt, ift jet noch jo fchwanfend, als das, was 
man von Boltsfouveränetät phantafirt. Nach unferer 
Ueberzeugung ftebt indeffen ein Volk, von welchem feine 
Regierung weder mittelbar noch unmittelbar aus— 
geht, offenbar in dem mehr oder minder gemilderten, 
nach Umftänden günftigen oder ungünftigen Verhältniſſe 
des Unterthans. Ob e3 dann Einen Heren habe oder 
bunderte, ob die Geburt ihm feine Gebieter gebe oder 
eine ihm fremde Wahl, ändert an diefer, nicht bloß auf 
die Feine Schweiz beengten, Anficht nicht das Mindeſte. 

Indeffen forderten. am 20. Januar ein und zivanzig 
Mitglieder der ehevorigen ariftofratifchen Regierung von 
Luzern den Kleinen Rath mit Drohungen auf, daß er 
die Gewalt der aufgehobenen Mediationsregierung wieder 
‚ohne Zögerung in die Hände der Ehemaligen (oder ihrer 
Ueberbleibfel) übergebe.. Man muß fie aber felbft fprechen 
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laffen, damit die Lefer ein unpartegifches Urtheil über 
Forderung und Sprache, Darftellung der Verhältniffe, 
philofophifche Anficht von VBerfaffung und Regierungswes 
fen und die gefpendeten väterlichen Verheißungen füllen, 
und diefelben mit den Thatfachen vergleichen mögen. Hier 
alfo der völlige Tert dieſer 


Zufchrift der Mitglieder der ehemaligen Re— 
gierung der Stadt und des Kantons Lu— 
jern vom 20. Senner 1814 an den verfan- 
melten Kleinen und Grogen Rath des Kan- 


tons Luzern. 
Dit. 

Die Mediationsakte wurde den 29. Dezember letzthin durch die 
Uebereinkunft der in Zürich verſammelten Deputirten der Media: 
tionsregierungen aufgehoben. Im Folge dieſer Erklärung erifliren 
die durch die Mediationsakte aufgeſtellten Regierungen nur noch 
proviſoriſch. Jeder proviſoriſche Zuſtand aber lähmt das Anſehen 
einer Regierung, und veranlaßt Spannungen und Bewegungen, 
die die öffentliche Muhe und Ordnung gefährden. 

Es muß ſelbſt in Ihren Wüuſchen liegen, HHerren, daß diefer 
Zuftand fo gefhwind als möglidy durch Herfiellung einer verfaf: 
fungsmäßigen Regierung gehoben werde. Bey der Lage, in wel: 
her fich die gegenwärtige Regierung befindet, haben ihre Voll: 
machten aufgehört. Sie hat, als eine Fonftituirte Gewalt, jene 
nicht, neue Derfaffungen zu entwerfen, nocd einen zufünftigen 
Zuftand zu bedingen. Sie fann fih nicht Vollmachten beylegen, 
die fie nicht empfangen hat, noch die Schranken der Mediation 
überfchreiten , in deren Gebiet fie einzig eingefchränft ift. 

Die Aufhebung des gegenwärtigen Zuftandes muß nothiwendig 
zu Miedereinführung des ehevorigen führen, zwiſchen weldyen fein 
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Mittelding Statt haben kann. Diefe Folgerung ift nicht bloß fiaate: 
rechtlih an ſich erwiefen, fondern auch bedingt durch Umftände und 
Ereigniffe, die die Alles leitende Hand der Worfehung zu MWirder: 
herſtellung öffentlicher Ruhe und Ordnung herbeyführte. Sie ent: 
ſpricht endlich den Abfichten der hoben Alliierten, die ſich vereinig: 
ten, Ruhe und Frieden in Europa wieder herzuftellen und den be: 
drängten Nationen die ihnen gebührende Unabhängigkeit zuzufichern. 


In dieſer Hinſicht Hat die Proffamation Sr. Durchlaucht des 
Herrn Fürſten von Schwarzenberg beym Eintritt in die Schweiz 
die Micderherfiellung der alten Ordnung dir Dinge beftimmt au: 
geſprochen, und die Vorfallenheiten in Bern, Solothurn, Freyburg 
find deutliche Beweiſe der Gefinnungen der hoben Alliierten, die 
eben jo unwandelbar jene unterſtühen, als auf einer andern Seite 
ihre Achtung für die Schweiz dadurd bezeugen, daß ſie ſich nicht 
in ihre innern Angelegenheiten miſchen wolen, damit bey dem 
ausgelprohenen Grundfane die Veränderung im Geift und Charak— 
ter der Nation vorgenommen und verhindert werde, daß dus Land 
nicht durd) fremdartige Anordnungen in neue PVerwirrungen geſetzt 
werde. 


Der aufgeſtellte Grundſatz der Rückkehr zur alten Ordnung hin— 
gegen iſt eben ſo gerecht als wohlthätig für das Land. Wir lagen 
ſeit ſechszehn Jahren unter der Laſt fremder Unterjochungen, nah 
deren Befreyung wir ſeufzen. Geſetze und Verfügungen waren 
uns fremd, und geeignet, einen Zuſtand der Revolution und im— 
merwährende Reibungen zu unterhalten, durch welche die Ruhe 
und die Segnungen des geſellſchaftlichen Vereins verſcheucht wer: 
den. Das einzige Mittel, dieſe konvulſiviſchen Zuckungen aufhören 
zu machen, iſt die Rückkehr einer Ordnung, die das Werk von 
Jahrhunderten iſt, nicht das Werk einer theoretifhen Bearbeitung, 
ſondern der Bedürfniffe , der Erfahrungen, der zeitgemäßen Ein: 
rühtungen, unter deren Verhältniffen und Einwirkungen das Volk 
ſich bildete, feine Gewohnheiten formte und feine individuellen Eins 


364 


richtungen traf, fo daß es mit diefer Ordnung in feiner Denk: und 
Senneart enge verbunden ift, und dafür auch feine Anhänglichkeit 
an diefelbe immerfort äußerte, befonders aber wieder in diefem Au: 
genblicke, wo fie zur lauten Sprache gefommen wäre, wenn wir 
nit, vom Grundfage geleitet, die Revolution zu beendigen, jedes 
Mittel verworfen hätten, das nur im Geifte der Revolution ein 
Objekt Haben kann. Diefe Anhänglichfeit beruht eben fo ſehr auf 
Erinnerungen und Vergleichungen des gegenwärtigen Zuſtandes mit 
dein ehevorigen,, unter weldyem das Wolf Ruhe und Frieden genoß; 
unter welchen Jeder ohne Bedrückung ungehindert feinem Beruf 
und Stand ſich widmen Fonnte; unter welchem fandesväterlicye 
Sorge das Eigenthum fihrete, "Siegel und Driefe ſchützte, die 
öffentliche Ordnung handhabte, im heiligen Bunde der Eidgenof: 
fenfhaft das Beſte des geſammten Vaterlandes mit Rath und That 
unterſtützte und ſich die Achtung der europäifchen Staaten erwarb. 

Eine Verfaſſung foll nicht in ihren einzeln eingefchlichenen 
Mißbräuchen brurtheilt werden, fondern in ihren Wirkungen, fo 
wie die Charafteriftif ꝓiner Regierung nicht in der individuellen 
Zergliederung ihrer Mitglieder dargeftellt werden kann, fondern in 
dem Geiſt und der Staatsmaxime, die das Ganze leitet und be: 
herrſcht. Die Wirklichkeit bleibt immer hinter jeder Idee der Voll: 
fommenheit zurück, und die Gebrechlichkeit der menfhlichen Natur 
äußert fich in allen ihren Anftalten und Handlungen. Jedoch ift 
ein Streben mac) größerer Vervollfommmung gefellfchaftliber Ein: 
rihtungen der Vorwurf einee Regierung, welcher ihre Verpflich— 
tungen heilig find. So wird es auch im Beſtreben der wieder her⸗ 
geſtellten alten Regierung liegen, auf die Baſis ihrer Verfaſſung 
zurückzukehren, um eingeſchlichene Mißbräuche abzuſchaffen, und 
zu trachten, eine Repräſentation der Verdienſte, der Kenntniſſe und 
Erziehung aufzuſtellen, die ſich nicht auf den engen Kreis einiger 
weniger Familien beſchränken, ſondern auf alle Klaſſen und Stände 
ausdehnen "wird, im welchen die Eigenſchaften ſich vorfinden, die 
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den Staat zieren und ihm nuplih find. Der befonnene Verſtand 
benupt die Erfahrungen und das Wirren revolutionärer Verirrun— 
gen, um defto feiter die Mittel der öffentlichen Ordnung und Ruhe 
zu ſichern. Die nüchterne Beurtheilung hebt das Gute aus, das 
in ſtürmiſchen Zeiten ſich bildete und bewährt fand, nnd die ein: 
ſichtsvolle Klugheit weiß Veränderungen, die vorfichen, zu achten, 
um nicht neue Derwirrungen zu veranlaffen. Ein Geift der Aus: 
föhnung und väterlichen Gefühle ſucht nicht in der Gewalt feine 
Macht zu gründen, fondern in der Gerechtigkeit und Bewilligung 
deffen, fo nähere Verbindungen, wechfelfeitiges Butrauen und Feft: 
fegung allfeitiger Mec)te bewirken kann. Höhere Beweggründe bes 
leben alte Formen durch liberale Anordnungen, und jene Mittel, 
die auf den Geift und Bildung des Volkes wohlthätig einwirken, 
dem aufgewecten Beftreben Impuls und Richtung geben, und die 
Aufmunterung zur Entwidelung vickeitiger Fähigkeiten erhöhen, 
durch welche die Fortfihritte der Kultur und Bivilifation, fo wie 
jene des öffentlichen MWohlitandes gefleigert werden. In diefen 
Sefinnungen fordern die endesunterzeichneten Mitglieder der ehema— 
ligen Regierung der Etadt und des Kantons Luzern die gegens 
wärtige Mediationsregierung auf, ihre Gewalt in die Hände der 
alten Regierung abzugeben, als eine Maßnahme, die die öffentliche 
Ruhe und Sicherheit fordert, die den Abfichten der Hohen Alliir: 
ten entſpricht, und von dem Gefühl, das Sie ſelbſt, HHerren, 
für das Waterland und die Abwendung alles Unglücks von demfels 
ben haben werden, ausgehen fol. Jede Weigerung, diefem Ans 
fuchen zu entfprechen, wäre nur eine Verlängerung dir Epannıme 
gen und Reibungen, die mit jedem Tage höher feigen. Wir 
trachten, auf dem Wege der Vorſtellung und Ueberzeugung unfer 
Recht zu unterfiugen und es nicht dur jenen der Gewalt an uns 
zu reißen. Auch diefes Verfahren werden Sie, HHerren, wie wie 
hoffen, zu würdigen willen, und bedenken, daß wir, unfere Mit: 
bürger, unfere Stadt, fo wie ale friehfertigen und ruhigen Eine 
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wohner des Landes, unter dem Schuß der Eidgenoffenfhhaft und 
der hohen Alliierten ſtehen, gegen weldye wir die Urheber jeder Ge: 
waltthätigkeit verantwortlid; machen würden. Wir winfchen über: 
haupt, diefe Angelegenheit mit woechfelfeitigem, ruhigem Einvers 
ſtändniß befeitigen zu Fönnen, um jede Erbitterung oder Groll zu 
vermeiden, und hoffen daher vertrauungsvol, daß Sie, HHerren, 
diefe WVorftelung genau prüfen und derfelben entfprechen merden. — 
Benehmigen Sie die Verficherung unſerer vollfommenften Hochach⸗ 
tung. (Folgen die Unterfchriften.) 


Dem Großen Rath wurde nun von allen diefen Vor— 
gängen und einem zu Zürich von LUnberufenen entworfe- 
nen Konftitutionsplane Bericht erftattet. Er trat nur in 
fo weit ein, daß er dad Begehren der 24 Patrizier ab- 
wies, und dem Kleinen Rath auferlegte, durch alle zu 
feinen Geboten ſtehende Mittel Behorfam, Ruhe und 
Ordnung feftzubalten. Den in diefer Sitzung geäußerten 
Wünfhen gemäß batte dann der Kleine Rath etwelche 
Militäranftalten angeordnet, und etwas Kriegdämunition 
in die vier Militärquartiere verfendet, und von einer 
grogen Anzahl Gemeinden wurde nun die Regierung durch 
Zufchriften angegangen, Alles anzuwenden, damit die 
Rechte des Volks unverletst und aufrecht erhalten werden. 
Der Kleine Rath trug einer Kommiffion die Vorbera— 
thung auf: wie eine billige Vereinigung zwifchen Stadt 
und Land erzielt werden könnte? 

ach der Darftellung von Schuftheiß Krauer, verab« 
vedeten fich in diefer Zeit, und ohne den mindeften Auf: 
trag, die Gefandten an der Zagfakung, Schultheiß Rütti- 
mann und Staatsunterfchreiber Pfyffer, über Abände— 
rungen der Kantonsverfaffung, und bemarben fich unbe- 
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fugt um das Einverftändnig der fremden Diplomaten und 
des Präfidenten der Zayfakung. Der dritte Gefandte, 
Genhard, erklärte hingegen, daß er zu einer folchen, die 
Rechte des Volkes beeinträchtigenden Machenfchaft weder 
Vollmacht noch Willen habe. Der Landammann Kein: 
hard äußerte hierauf dem Schultheiß Rüttimann das auch 
von den Bevollmächtigten der Alliivten beliebte Anfinnen, 
daß er fih, zu befchleunigterer Erzielung einer Vereini— 
gung, felbft nach Luzern begebe, und daß fich eine eigene 
Kommiffion, wozu er, gewiß nicht ohne Einflüfterung, 
die Mitglieder vorfchlug, mit dem Entwurfe dev neuen 
Verfaſſung beſchäftige. (Kellers und Krauers Berichte 
treffen in dem Namensverzeichniſſe dieſer Kommiſſions— 
glieder nicht völlig zuſammen.) 

Der Kleine Rath zu Luzern berichtete am 23. auch 
über diefes Ergebniß an den Großen Rath. Diefer mies 
den Vorſchlag lediglich an den Kleinen Rath zurüd, ter 
ſich über die zuläffigen DBerfaffungsänderungen berathen 
und von fid) aus eine Kommifjion niederfeßen folle, in 
welche aus Achtung für den Landammann auch die von 
demfelben bezeichneten Ratbhsglieder gezogen werden mo: 
gen. Der Kleine Rath beftelte am 24. eine Kommiffion 
aus den Schultheißen Rüttimann und Krauer, und den 
Regierungsräthen Genhard, Rütter und NWollenmann. 
Diefe verfammelten ſich am, gleichen Abend, und zogen 
noch Einige, und unter denfelben vier Mitglieder der 
ehemaligen Regierung (Kaver Keller, Franz Bernhard 
Meyer, Ludwig Balthafar und Taver Schwyzer) und 
vier don der Bürgerfchaft zu fih. Die Kommiffion nahm 
einmüthig an, daß feine neue Verfaſſung aufjuftellen ſey; 
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dann wollten aber die Einen die jeßige und die Andern 
die ehemalige Berfaffung der Berathung von Modifikatio- 
nen zum Grunde legen. Der Landammann Reinhard, 
von diefem Hergang ſehr fchleunig einberichtet, bezeugte 
fhon am 26. dem Kleinen Rath fein Bedauern über die 
unentfprechende Aufnahme feiner mohlgemeinten Anträge, 
und ftellte vor, daß die dermalige Verfaffung forthin zu 
behaupten ganz unmöglich fey; er dringe daher, um böfe 
Folgen abzuwenden, auf ernfthaft fortzufeßende Vereini— 
gungsardeiten. Der Kleine Rath befchloß hierauf, be- 
dächtlichee ald der Drang der Zeit ed vergönnte, eine 
völlige Sammlung aller Aftenftüce über den Gegenftand, 
und beftätigte feine Kommiffion. Diefe verfammelte fich 
am gleichen Abend zum dritten Mal, doch abermals ohne 
Erfolg, weil jeder Theil wiederholt auf feiner Baſis be- 
harrte, obgleich fich übrigens die Regierung zu einer ver: 
geößerten Repräfentation der Etadt einzuperftehen geneigt 
erflärte. Es war aber gleich anfänglidy einzufehen, daß 
der unfelige Gedanfe, die eine oder andere Verfaffung als 
Grundlage der Beratbungen auszufprechen, jedes Einver» 
fändnig zum Voraus unmöglich machen werde. 

Als nun alle Bereinigungsverfuche an diefer Klippe 
fheiterten, ließ der Präfident der Zagfakung die Stans 
desftommiffion am 20. Sanuar durch den Gefandten Gen: 
hard einladen, daß Schultheiß Krauer nebft noch zwen 
Rathsgliedern und drey Mitgliedern der ehemaligen Res 
gierung fich nach Zürich verfügen möchten, um bejjere 
Einfiht in die Angelegenheiten zu erhalten. Die drey 
legten waren der nachmalige Schultheiß Kaver Keller, 
der hefvetifche Juſtizminiſter Meyer und Dr. Glofner aus 
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der Bürgerfchaft. Das Anfuchen litt feine Schwierigkeit, 
obgleich der Kleine Rath entfchloffen war, von der an« 
genommenen Stellung nicht abzumweichen. Am 30. trafen 
die Abgeordneten bereits in Zürich ein, und verfammel- 
ten fih am 31. bey dem Bundespräfidenten, in Gegen 
wart der öÖfterreichifhen und ruſſiſchen Bevollmächtigten. 
Eie entwicelten da die gegenfeitigen Anfichten; der Land 
ammann Reinhard übergab ihnen dann aber den Bor 
flag: „daß ein Großer Rath von hundert Mitgliedern 
aus fünfzig von der Stadt und eben fo vielen von der 
Landfchaft, neun Mitglieder aus den vier Munizipalorten 
Surfee, Willigau, Sempach und Münfter einbegriften, 
gewählt werden fol. Die bereits vorhandenen Regie 
rungsmitglieder mögen immerhin an ihren Stellen ver- 
bleiben, und nur die abgehenden feyen auf obige Weife 
zu ergänzen.” Bey einer zwenten Zufammentunft drang 
der Bundespräfident zutraulich und mit Wärme auf An- 
nahme feines Vortrags, da die Sachen unmöglich in dem 
gegenwärtigen aufgeregten Zuftande verbleiben fönnen, 
und Alles daran liege, auswärtige Daäazwiſchenkunft nicht 
felbft berbeyzurufen. Die Herren von Lebzeltern und 
Capo d' Iſtria unterftüsten das Anfinnen des Landant 
manns und erklärten: „Ihre Monarchen feyen nicht 
geneigt, fich in die innere Organifation der Kantone ein. 
zumifchen; doch fen es Irrthum, wenn man glaube, daf 
mit Abänderung des Föderalaftes Alles gethan fey, umd 
daß die Kantonsverfaffungen fernerhin das Werk der Me: 
diation verbleiben fünnen. Eben fo irrig würde man aber 
den Monarchen den Willen unterfchieben, den Zuſtand 
der Dinge vor der Revolution zurüchzuführen: fie wün— 
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fhen nur ein Mittelding zwifchen den ehemaligen und den 
jekigen Derbältniffen, wobey alle Klaffen in Billigkeit 
berüctfichtigt, und auch die Rechte einer Regierung, welche 
500 Jahre lang das Regiment führte, nicht außer Acht 
gelaffen werden, zumalen dem Land, ohne das Einbrechen 
einer Revolution, der Gedanke nie aufgeftiegen wäre, die 
Herrſchaft an fich zu reißen... ... >” Die Mitglieder der 
ehemaligen Regierung und der Bürgerfchaft erklärten ſich 
bereit, in Ermangelung aller Vollmacht, den Borfchlag 
ihren Mitbürgern befannt und genehm zu machen; die 
Abgeordneten der Medintionsregierung äußerten aber, daß 
fie fich nicyt getrauen, folch einem Antrag bey ihren Kom- 
mittenten und ihren Mitbürgern Eingang zu verfchaffen, 
und deshalben die Herren Gefandten um eine fchriftliche 
Erklärung bitten. Auch ohne die mindefte Rückſicht auf die 
Mediation, falle in dem Vorſchlag ein höchft ungerechtes 
Mißverhältniß der Repräfentation zwifchen Stadt und 
Land auf, indem die Stadt nicht über 1500 bürgerliche 
Seelen zähle, der Kanten aber über 410,000 derfelben 
enthalte, und das Land beynahe neun Theile, die Stadt 
hingegen nur einen verfteure. Um Alles gethan zu haben, 
woßlten die Herren Krauer und Genhard der Regierung 
genehm machen, daß der Große Rath aus drey Fünfthei« 
len ab der Landfchaft und zwey Fünftheilen von Stadt» 
bürgern beftehen fol. Schriftliches erhielten die Depu— 
tirten nichts. Herr Reinhard bezog fich auf einen bloßen, 
aber wohlgemeinten Rath; die fremden Diplomaten dran« 
gen aber auf Abdanfung der aufgebotenen Truppen, und 
dag die in die Landquartiere verfendete — 
in die Stadt zurückgebracht werde. 
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Nach erftatteter Relation der Deputirten ließ der 
Kleine Rath die früher beftandene Kommiffion nochmals 
zu einem Verſuch gütlicher Ausgleihung verfammeln; 
man macht ihm aber den Vorwurf, daß er vielmehr dar- 
auf bedacht war, die Bürger der Stadt mit dern Patri- 
ziern zu entzweyen, indem man die verfängliche Inziden- 
talfrage aufwarf: ob die Mitglieder der ehemaligen Re 
gierung als folhe, oder aber als Bürger von Luzern 
und zu Handen der Bürgerfchaft ihre beglaubten Rechte. 
auf die Regierungsgemwalt ftüßten? Es ift Teicht zu be 
greifen, daß diefe fich in feine Beantwortung diefer Frage 
einlafjen wollten. Man gab an, daß in Luzern nie ein 
Patriziat, nie ein Ausfchuß von Bürgern Statt gefunten 
habe und die Erblichfeit nie gefeklich eingeführt war. So 
zerfchlug fich auch dieſer Verſuch fchon in den Prälimi— 
Narien, und das Verhandelte wurde nochmals dem Grofen 
Rath vorgetragen. 

Am 12. Februar (nach Krauers Angabe am 10.) ver: 
warf der Große Rath, auf den Antrag der Mehrheit des 
Kleinen Raths, die Vorfchläge von Zürich mit 33 gegen 
15 Stimmen. Faft unbegreiflich ift die geringe Anzahl 
der anmwefenden Mitglieder bey einer fo wichtigen Ver: 
handlung. Dagegen ward der Kleine Rath beauftragt, 
in möglichfter Bälde einen Berbefferungsplan der Kat 
tongverfaffung zu bearbeiten, denfelben an die Genehmi— 
gung des Großen Raths zu bringen und diefen Entfchluf 
durch eine Publikation öffentlicy befannt zu machen. 3u 
diefem Endzweck beftellte der Kleine Rath wieder eine 
Kommiffion, zu deren Präfidenten Herr Rüttimann als 
Schuftheiß ernannt wurde. Gleichzeitig follten die Ge 
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meindegerichte bezieksmweife verfammelt werden, um ihre 
Anfihten und Wünfche über DVerbefferungen der Verfaſ— 
fung durch Ausfchüffe mitzutheilen. Nachdem nun aber 
fowohl die Mitglieder der ehemaligen Regierung als die 
Bürgerfchaft felbft die Zürcherifchen Pazififationsvor- 
ihläge am 414. einmüthig angenommen und Anzeige da- 
von an die Mediationsregierung und durch Deputirte an 
den Präfidenten der Tagfakung und die fremden Minifter 
machen ließen, Herr Rüttimann aber mit Einberufung 
der Kommiſſion zögerte und fich damit VBerdächtigung fei- 
ner Abfichten zuzog, legte die Standeskommiſſion felbft 
Hand ans Werk und entwarf den gewünfchten Plan einer 
Berfaffungsverbefferung. Diefer augenfcheinlich übereilte 
Entwurf engt die Verfafjung in 49 Artikel ein, die von 
dem Beftebenden wenig abweichen. Den Großen Rath 
beitellt ev mit 100, den Kleinen Rath mit 21 und das 
Appellationsgericht mit 415 Mitgliedern. Der ziemlich 
verworrene Artikel von Wahlart und Ergänzung lautet, 
wie folgt: 


Der Große Rath fol aus 100 Mitgliedern beftehen; im diefen 
werden aus den Bürgern der Stadt Luzern, wie fie im $. 2 be: 
ſtimmt find, ein DrittHeil gewählt, nämlidy von Luzern 54, von 
Sempach 5, von Eurfee 3, von Willisau 2, von Münfter 2, und 
endlich won jedem der 21 Zezirke und von jedem der vier Munizi: 
palorte ein Mitglied unmittelbar. 

In jeder Pfarrgemeinde wird auf hundert, und wenn fie auch 
nicht fo viel beſitzt, und fo annäherungsweiſe auf jedes Hundert der 
fimmfäpigen Bürger ein Wahlınann ernennt, mit Ausnahme der 
vier Munizipalorte. Die Mahlmänner der Stadt Luzern wählen 
in den Großen Rath 20 Mitglieder, die übrigen vier Aemter, mit 
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Ausnahme der Munizipalorte, aber 34, welche auf diefe Wemter 
nah Verhältniß ihrer Anzahl Nimmfähiger Bürger vertheilt und 
ernennt werden. In diefen vier Aemtern follen aus jedem Bezirk 
nicht weniger als ein, und aus einer Gemeinde nicht mehr als zwey 
Mitglivder des Großen Raths gewählt werden; nach Beendigung 
der Wahl, die fogleidy den folgenden Morgen nah der Ernennung der 
Wahlmänner Statt haben foll, ift das Wahlfollegium wieder aufgelofet, 
und muß im jedem vorfommenden Falle wieder neu erwählt werden. 
Der Große Rath wählt alsdann 31 Mitglieder, nämlich 13 aus 
der Stadt Luzern, 6 aus den vier Munizipalorten und aus jedem 
der vier übtigen Aemter nach Verhältniß ihrer Anzahl ſtimmfähiget 
Bürger 3 Mitglieder. Es follen aber im Großen Rath überhaupt 
aus einer Gemeinde der vier Memter, die nicht über 3000 Seelen 
beſteht, nicht mehr als 5, uber 3000 aber höchftens 4 Mitglieder 
gewählt werden. 

Endlih fand man am entfcheidenden Zeitpunft; die 
Wirren hatten ihre Reife erreicht; in jeder Rückſicht 
konnte der bewegte Zuftand nicht länger anmwähren; er 
mußte beruhigt oder unterdrüct werden. Es war Blind. 
beit, den Drang der Zeit und das täglich tiefere DVerfin- 
fen der obrigkeitlichen Gewalt nicht einzufehen. Dermal 
waren die Ariftofraten die Vorſichtigern und Unterneh. 
mendern; die Angreifenden find es beynahe immer. Gie 
hatten die Bürgerfchaft der Stadt an fich gezogen und 
das Landvolk in den nächften Umgebungen gefchrect oder 
eingefchläfert, und ohne großes Aufſehen hatten fie fih 
gerüftet, Fräftig einzugreifen und entfcheidend zu handeln. 
Die Politif der Alliirten, und was von derfelben zu hof 
fen oder zu -beforgen fey, beurtheilten fie richtiger und 
zuverläffiger, ald die Regierung, die den Kompaß ganj 
verloren zu haben ſchien. Im Fall der Miederlage zähl- 
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ten fie gewiß auf ihre Unterftükung nicht; defto überzeug- 
ter waren fie aber, daß fie fich ihrentwegen ganz unbe» 
denklich mit obfiegender Kraft wieder in den DBefik der 
Oberberrlichkeit feen könnten. Den Aliirten war für 
den Augenblick ein ruhiger Zuftand der Schweiz, mas 
immer für einer, das Angelegenfte. 

Die Mediationgregierung und ihre entmuthigte Partey 
verlor die Zeit mit Disfutiren, und betrog fich felbft. 
Die Regierung hielt ihre Stellung für ganz haltbar, weil 
die Alliirten alle beftehenden Regierungen der Schweiz 
anerkannt und auf jede Einmifchung verzichtet hatten. 
Sie glaubte, daß man der Aufforderung des Bundesprä- 
fidenten,, die beftehende Ordnung aufrecht zu halten, Folge 
leiten und jedes einfeitigen Verfahrens fi) enthalten 
werde, und achtete auch fich hierzu verbunden; im Bor: 
ort Zürich felbft und in mehrern Kantonen fey noch feine 
Verfaffungsverbefjerung eingeleitet worden, und fo fcheine 
e8 auch zu Luzern Eeine fo große Eile mit derfelben zu 
haben. Dann Teuchtete ihr auch das Rechtliche ihrer 
Stellung ein. Von Unterthanenfchaft könne ja feine Rede 
mehr in der Schweiz feyn; auch nach Errichtung des 
Vierwaldftädterbundes fey Feine folche beftanden. Die 
Rathebücher ergeben, daß noch weit fpäter angefehene 
Männer ab der Kandfchaft mit Rathsſtellen bekleidet wa— 
ven, und den erften Aemtern des Landes, die ſich an die 
Stadt anfchloffen, fey fogar das Stadtbürgerrecht er- 
theilt worden. Das Gelingen aller ihrer Unternehmun- 
‚gen, ihre Selbfterhaltung fogar, babe die Eleine Stadt der 
bewaffneten Unterftükung der Kandfchaft zu verdanfen. 
Die Aleinherrfchaft der Stadt, und in diefer die Leber- 
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macht etwelcher Familien, feyen im langen Berlaufe 
jchlummernder Zeiten gegen das gutmüthige, trauende 
Volk erfchlihen, und aus allen Einwendungen gegen die 
im Jahr 1798 erwachte Volksgewalt könnte höchſtens ge 
folgert werden, daß eine Ufurpation die andere verdrängt 
habe. Neuen Gemwaltthaten Widerftand zu leiften, fen 
heiliges Recht des Bolkes und vornehmfte Pflicht der 
Hüter feiner Rechte. Den gegenwärtigen Zeitumftänden 
habe die Regierung nichts defto minder Rechnung getra- 
gen; nicht bloß fey fie den Wünfchen für eine DVerfaf 
fungsverbefferung nicht entgegen geftanden, fie habe eine 
folche felbft befchloffen und fchon in reife Berathung ge 
zogen; aber auf gefeßlichen Wegen wolle fie diefelbe ein 
geführt und die Rechte des Volks verwahrt wiffen. Auch 
zu zuläffigen Rücfichten auf die Stadt habe fie ſich ge: 
neigt gezeigt. Sie würde aber den dem Kanton geleifte: 
ten Eid der Treue brechen und fich des fchmachvollften 
Verraths an Volk und Baterland fchuldig machen, wenn 
fie zugäbe, daß eine Faktion mit Beyhülfe erfchlichener 
Empfehlungen, und unter dem Scheine von Berfaffungd 
verbefferung, dem Volk feine Freyheit vaube, und feine 
heifigften, mit langen Leiden und großen Opfern erfauf 
ten Rechte ausrotte. 

Bey diefen Anfichten und Gefühlen der Mediation: 
regierung fam num Alles darauf an, ob fie wirklich auf 
das Volk und feine ausharrende Entfchloffenheit zählen 
möge; in diefem Falle aber hätten ihre Mafregeln durch— 
greifender feyn follen. Ungemitter, wie das über ihren 
Häuptern ſchwebende, werden durch feine problematiſche 
Demonftrationen, palliative Vorkehrungen und halbe 
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Kraftäußerungen beſchworen; der Gewaltigere gebietet im 
Drange ſolcher Zeiten über die Verhältniſſe und über 
Seyn und Nichtſeyn. Von den Mächten war wirklich 
nichts zu beſorgen, wenn die Regierung, von der Kraft 
ihres Volkes umgeben, ſich im Lande behauptet und die 
inſurgirende Partey niedergedrückt hätte. Die große 
Rückſicht war nun einmal Ruhe, und der Schwächere 
hatte immer Unrecht. 

Indeſſen verſäumten die Ariſtokraten feinen Anlaß, 
das Anſehen der Regierung vollends herabzubringen, und 
alles, was ſie unternehmen wollte, einer überwiegenden 
Partey zuzuſchreiben. Die Stimmung Rüttimanns vor— 
nehmlich kam ihnen hierbey vortrefflich zu ſtatten. Man 
ſchilderte den Kleinen Rath als entzweyt, und den Schult— 
heiß ſelbſt, wie alle ächt patriotiſch geſinnten Regierungs— 
glieder, als bedroht und gefährdet. Man dichtete ihr und 
den Landtruppen die unrechtlichſten Vexationen an, fo oft 
etwelche Kraft zu Aufrechtbaltung der Drdnung entwickelt 
wurde, und mit der gleichen Taktik wurde das Gerücht 
ausgeftreut, daß Regierungsglieder ab der Landſchaft fid) 
beträchtliche Summen von den Gtaatsgeldern zugeeignet 
haben *). Dabey unterließ man nicht, die fremden 


*) Der Regierungsrath Kilhmann war wirklich im Großen Rathe 
deffen angeflagt, aber von dem Appellationsgericht gänzlich losgefprochen 
worden. Der Scuitheiß Krauer bat in feiner Schrift das ganze Comp- 
fabilitätstwefen der Mediationsregierung und die Unmöglichfeit von- De- 
frandatignen auseinander gefebt. Er zeigte Dagegen‘, daf die Mediationg- 
vegierung bey ihrem Einteitte im Jahr 1803 -ungefähr 55,000 Franken 
Schulden autraf, und einzig 500 Fr. Baarfihaft und etwa 20,000 SI. 
an hinterlegten Unteriwaldner » Gülten vorfand; daß die firen Staatsein- 
künfte jährlich faum 10,000 GI. betrugen, das Zeughaus aber ganz leer 
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Diplomaten Tag für Tag mit Berichten zu behelligen, 
welche die Regierung auch ihnen verdächtig und gehäſſig 
machen konnten. &o weit war e8 in der Eidgenoſſenſchaft 
gefommen; fo tief war der Charakter der Schweizer in 
Luzern, und auch anderswo, verfunfen! 

Indeſſen war es der Regierung nicht unbekannt geblie 
ben, daß fich mehrere Stadtbürger, befonders Patrizier, 
den 24 Prätendenten der alten Dligarchie anerboten hat- 
ten, die Regierung zu fprengen, und daß verfchiedene 
Verſuche gemacht worden, Soldaten der Garnifon von 
derfelben abwendig zu machen. Patrouillen und Schild: 
wachen wurden bereits öffentlich geneckt und verböhnt. 

Die Mafregeln der Regierung beftanden darin, daß fie 
einige Kompagnien Landtruppen theild in die Kafernen 
verlegt, tbeils bey den Bürgern gegen Bezahlung der 
Kationen einquartirt, vor jedem Thore des Zeughauſes 
eine Kanone aufgepflanzt und auch in die große Kaferne 
zwey Kanonen verlegt hatte. Schon am 14. Januar, bei 
zunehmender Wahrfcheinlichkeit eines gewaltthätigen Der: 
ſuches, befchloß die Standestommiffion, etwelchen Mit- 
gliedern des Großen Raths nachftehende Vollmacht zu er: 
theilen: 

Die hohe Standesfommilfion, bevollmächtigt vom Kleinen Rath 
des Kantons Luzern, beauftragt unter Eidespflichten den Herrn 


war. Dagegen babe fie bepläufig eine Million Staatsgut binterlaflen, 
ohne das mit Fleinen und großen Waffen und Munition aller Gattung 
wohl verfehene Zeughaus , ohne die Stellung eidgenöfliicher Truppen umd 
viele außerordentliche große Unfoften an Bauten in Rechnung zu bein 
gen. In Beziehung von Abgaben und Kriegsfteuern fep fie muter dem 
Maße ber reichten Kantone geblieben. 
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N.N., Mitglied.des Großen Raths, fobald die jeige verfaſſungs⸗ 
mäßige Megierung in ihrer ausübenden Gewalt gehindert werden 
‚follte und der geſetzgebende Rath feine Sitzung am bisher gewöhn: 
hiiren Ort ohne Hinderniß und Gefahr nicht halten könnte, fogleid) 
den Großen Rath in die Stadt Sempad) zufammen zu berufen, 
der dann in Abweſenheit eines der beyden Scyultheißen einen Prä⸗ 
fidenten aus feiner Mitte erwäpft, und dann verfügt, was zur 
Behauptung und Handhabung der gefeggebenden und vollzichenden 
Gewalt notbiwendig wäre, fo wie Ruhe und Ordnung im Kanton 
mit allen in Handen habenden Mitteln zu fichern und allfällig 
berzufiellen. 
Der Prüfident Her Standeskommiſſion: 
Sig. 9. Krauer, Altfchultpeiß. 
Der Präfident der Kriegstammer, Mitglied 
der Etandesfommiffion: 
Sig. Kajetan Schillinger. 


3u mehrerer Sicherheit gegen Ueberrafchung wurde 
in jedem Militärquartier einem vertrauten Offizier fol- 
gender Auftrag, fammt einem von dem Präfidenten der 
Kriegsfammer unterzeichneten, doch erft im Falle eines 
wirklichen Ausbruchs abzugebenden Zirfular, zugefendet: 


Luzern, den 14. Jenner 4814. 

Die hohe Standeskommiſſion, bevollmächtigt vom Kleinen Math 
des Kantons Luzern, beauftragt unter Eidespflichten den Herrn 
Oberſtlieutenant der Linieninfanterie, Ludwig Inneichen von 
Rothenburg, fobald die jegige Megierung in ihrer ausübenden Ge: 
wait gehindert werden follte, die ganze Mannfıhaft aller vier Aus: 
jüge, fo wie die Metileriften und Hufaren, und fogar, wenn er 
8 den UmNänden angemeffen findet, die ganze Mannſchaft aller 
Battung Waffen der Reſerve des Quartiers Luzern, ordentlich mit 
den nöthigen Waffen verfehen, zuſammen zu berufen, und den 
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Sammelplag für die Mannſchaft auf der rechten Seite der Reuf 
beym Wefmelinflofter, und für die auf der linken Seite bey dem 
Emmerbaum zu beftimmen, um mit diefer bewaffneten Mannfchaft 
die jeßige verfaffungsmäfige Regierung des Großen und Kleinen 
Raths, fo wie Ruhe und Ordnung zu handhaben und mit Gewalt 
zu beſchützen. 
Der Prüfident der Standesfommilfion 
und Amtsfchuftheiß: 
Sig. Heinrih Krauer. 
Der Regierungsrath, Präfident der Kriegsfammer: 
Sig. Kajetan Scyillinger. 


Die a li de8 Kleinen Raths des Kantons 


Luzern 
an die Ererziermeifter der Gemeinden. 
Zuzern, den 1811. 


Herr Ererziermeifter! 

Wir fordern Euch andurch bey Euern habenden Eidespflichten 
auf, nachſtehend benannte Mannſchaft Euerer Gemeinde ohne die 
mindefte Zögerung bey Eudy zu verfammeln, und fidy mit derfelben 
in vollfommenee Uniform und Bewaffnung auf dem Sammelplatze 
unfehlbar einzufinden, wo Ihr dann die weitern Befehle zu gewär: 
tigen habet. Fir die pünktliche Vollziehung diefes Auftrags ma: 
chen wir Euch perfönlich verantwortlich. 

Gruß und Gewogenpeit. 

Der Präfident: 
Sig. Rejcten Schillinger. 


Am 16, — endlich, als der Gewaltſtreich Stund 
für Stunde erwartet werden mußte, ſetzte der Präſident 
der Kriegskammer die Offiziere der Garniſon davon in 
Kenntniß, und befahl ihnen, ohne Unterlaß die Ronde auf 
allen Wachtpoſten zu machen, die Konſignen zu erneuern, 
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die Patrouillen zu verdoppeln, die Truppen in der Ka=- 
ferne beyfammen zu halten und überhaupt die größte 
Wachſamkeit einzufchärfen. Diefe Fürforgen werden in 
Kellers Darftelung der Standesfommiffion, melche kei— 
neswegs eine verfaffungsmäßige Behörde gemwefen fey, 
fitenge verwiefen; eben fo der Entwurf eines, die Hand» 
habung von Ruhe und Ordnung unter großer Verant— 
mwortlichkeit befehlenden Defretes, die unklugen Militär» 
anftalten in der Stadt, und die Abführung von Munition 
auf die Landfchaft, wo man zugleich bemüht war, das 
Volk durch ausgeftreute Gerüchte gegen die Bürgerfchaft 
zu fpannen und zu erbittern. Noch immer — fo wird 
beynahe lächerlich behauptet — habe die Mediationsregie- 
rung das. Eintreten glücflicherer Ereigniffe für Bonaparte 
erwartet. Duck) diefes Benehmen feyen aber die tiefften 
Beforgniffe in der Stadt erregt und die Bürgerfchaft zu 
dem Schritte genöthigt worden, der fie allein vom nahen 
Unteraang vetten fonnte. z | 
Unter jolchen, immer fehr fchwanfenden Mafregeln 
war nun der 16. Februar, der berüchtigte Vorabend des 
ſchmutzigen Donnerftags von 4814, eingetreten. Am 
Vormittag berieth fichy der Kleine Rath über ein von der 
Standestommiffion vorgefchlagenes Proflama, deffen Ab— 
ficht e8 war, das Volk zu belehren, daß der Kleine Rath 
fih aus Auftrag des Großen Rath mit dem befchleunig» 
ten Borfchlag einer Berfaffungsverbefferung befchäftige, 
die mit Ruhe, Gelaffenheit und Zutrauen erwartet wer: 
den müffe, indem die Veranlaffer Ieidenfchaftlicher Aus— 
brüche nach der Strenge der Gefeke als Ruheſtörer zu 
beftvafen befchloffen fey. Der Schultheiß Rüttimann, 
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deifen ungewohntes Erfcheinen in weißen Uniformbeinffei- 
dern auffiel, erklärte heftig, daß! er nicht beyftimme, und 
verließ erbittert die Berfammlung. Aufgefordert, ftellte 
en ſich zwar wieder ein, entfernte fich aber alfobald‘ noch» 
mals, nachdem er erflärt hatte, duß der Proflamationen 
endlidy genug feyen und: die Sachen nicht mehr mit’ fols: 
chen: abgethan werden können. Der Ratbfchreiber Am: 
rhyn (nachheriger Schultheiß) Tehnte in gleihem Zone den 
Auftrag ab, ihn wieder zurückzubringen, und legte zus 
gleich feine Stelle nieder. Der Ratbfchreiber Weber voll⸗ 
309 nun: den Auftrag. Rüttimann erfchien: zum dritten 
Mal, und verwahrte fid) dann gegen den: mit: etwelchen' 
Modifitationen angenommenen DBorfchlag; die Standes: 
fommiffion Nachmittags zu verfammeln, verbat er fich 
aber, und ging, wie Krauer erzählt, mit feiner gewohn⸗ 
tert Seichtfertigfeit und Nttigkeit aus dem Saale. Die 
auffallendften Gerüchte von dieſer Sitzung verbreiteten: 
ſich fogleich durch die Stadt. 

Am Nachmittag beging man die Unvorfichtigfeit, die 
Mitglieder des Kleinen Raths zu verfammeln, ohne, den 
Amtsfchultheiß und die ftädtifchen Mitglieder zu der Ver— 
ſammlung einzuladen. Diefen Augenblick hielten nun die 
Patrizier für den geeignetften, ihren Gemaltftteich auszu⸗ 
führen. Mit: einer, mit Säbeln und Piftelen bewaffneten 
Rotte überfielen fie die Wache des Regierungsgebäudes, 
drangen in dasfelbe ein: und verhafteten: die ſämmtlichen 
in-demfelben befindlichen Regierungsglieder, fanmt dem 
Amtsſchultheiß Krauer, dem Platzmajor Dürler: und dem 
Dberfchreiber Kopp. Nah Krauers Bericht wurden 
ihnen, das Schreckniß zu vergrößern, die bloßen: Säbel 
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und die geladenen Piſtolen an die Bruſt geſetzt. Der 
gleiche Weberfall und Berhaftung der Anmefenden fand 
auch im Appellationsgerichtsfaule Statt; noch einige Mit— 
glieder beyder Behörden wurden auf Öffentlicher Gaffe und 
im Gafthaufe ergriffen. In dem gleichen Augenblick über: 
fielen die Verfchmwornen audy die Wachen des Zeughauſes 
und bemächtigten fich deffelben, wobey ein Artilferift, der 
fein Gewehr ald Allarmſchuß in die Luft abgefeuert hatte, 
von einem Patrizier tödtlic) verwundet wurde. Auf eben 
diefe Weife wurden die übrigen Wachen überfallen, und 
fo in einer Stunde die ganze Umänderung, mie Kellers 
‚ Bericht erbaulich anrühmt, mit augenfcheinlicher Hülfe des 
Allerhöchſten vollendet. Das Wahre an der Sache ift, 
dag die Landtruppen und ihre Offiziere, der an fie er» 
gangenen Warnungen ungeachtet, durchaus nicht auf ihrer 
Hut waren, und fo der ganze Ueberfall den Patriziern 
ein leichtes Spiel geworden, das mit der ausgelaffenften 
Wuth volführt wurde. Der Präfident der Kriegstammer 
wurde nächft dem Zeughaufe ergriffen und mißhandelt. 
Einzelne Parteyen von Landtruppen, wo man derfelben 
habhaft werden konnte, wurden entwaffnet. Dann erfchien 
Rüttimann in Oberftuniform, von der Kanzley und meh— 
tern Offizieren begleitet, in der Kaferne, erklärte den in 
derjelben befindlichen Landtruppen das DBorgefallene, und 
daß fie von der ganzen unter die Waffen getvetenen Bür— 
gerfchaft und gegen die Kaferne aufgeftellten Kanonen 
umeingt feyen, folglich jeder Widerftand nur Unheil über 
fie bringen könnte; weßwegen er fie als Amtsfchultheiß 
auffordere, ihre Waffen niederzulegen, und ihnen. freyen 
Abzug mit guter Bewirthung und doppeltem Gold ver- 
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heiße. Das wirkte um fo mehr, ‚als die Zandleute noch 
immer ihren Amtsfchultheiß vor fich zu fehen glaubten. 
Wirklich waren die meiften Einwohner Luzerns, die Semi: 
nariften fogar und die Studirenden, durd) lauten Waffen: 
ruf zufammengebracht worden. Rüttimann verdanfte ihnen. 
dann fämmtlich, vornehmlich den Studenten, ihr hel: 
denmäßiges Benehmen. Er übernahm auch ohne Be: 
deufen fogleich das Praäfidium der Kommiffion, die das 
Werkzeug des Umfturzes war und ficy den Charakter einer 
proviforifchen Regierung aneignete. Eine Zeit lang galt 
Rüttimann für den Regenten von Luzern, vergab, nad) 
allgemeiner Sage, alle Stellen im Kleinen Rath und ließ 
Keller über die des Großen Raths walten. Ein neu er 
tichtetes Kadeftenkorps hielt Mufterung vor feinem Haufe 
und wurde von ihm baranguirt. Wenn er, von einem 
Adiutanten begleitet, gegen das Rathhaus einherfchritt, 
fagten Spötter: er fpiele den Eleinen Bonaparte. Greller 
fiel es, felbft geübten Revolutionärs, auf, daß ein Amts: 
fchultbeiß, der den Eid zu der Verfaſſung gefchworen, 
‘alle feine Kollegen fo überfallen und gefangen halten ließ. 
Mit dem Hergang nicht Unvertraute verfichern indeifen, 
dag Rüttimann bey der Ausführung von den Verſchwor— 

nen zum Mithandeln gezwungen werden mußte, weil er 
ſie, mit Gefahr ihres Kopfes, zu weit in die Sache ver— 
wickelt habe. Drey Gebrüder Göldlin, wovon zwey unter 
Murat gedient, werden von dieſen als Hauptakteurs des 
Komplotts bezeichnet. Einer davon trat dann, als Ober— 
aufſeher des Zeughauſes, in den Kleinen Rath und ver: 
fhaffte feinem Bruder die einträgliche Stelle als Kriegs: 
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fommiffär; fein Neffe wurde Zeugwart, und der dritte 
Bruder erhielt ein Regiment in holländiſchen Dienften. 
Die erften Gerüchte von dem Vorfall hatten auf der 
Sad fchaft großes Auffehen gemacht; auch hatte der Dberft- 
lieutenant Inneichen zu Rothenburg das oben erwähnte 
3irfular fogleich an die Ererziermeifter feines Quartiers 
verfendet, dann aber ſich ohne Vorſicht durch ein Bür- 
gerdetafchement in feinem Haufe überfallen und arretiren 
laffien. Am 47. Hornung zeigte der wachhabende Offizier 
den verhafteten Regierungsgliedern an, daß Landtruppen 
gegen die Stadt anrüden, und daß bey einem allfälligen 
Angriffe ihre Leben von der in große Wuth gerathenen 
Bürgerfchaft bedroht werde. Zugleich erfchien eine De- 
putation der prodiforifhen Regierung bey Ddenfelben , 
welche das Anrüden einer großen Anzahl von Landtrups 
pen beftätigte, fie, die Inhaftirten, mit der Verantwort— 
lichkeit für vergoffenes Bürgerbiut belud, und ihnen eine 
fhriftlihe Erklärung abforderte, daß Bürgerkrieg ihren 
Adfichten zumider fey und nicht Statt finden folle. Die 
verhafteten Regierungsglieder ergaben fich in die anfchei- 
nend gebieterifche Nothmwendigkeit, und der DOberfchreiber 
Kopp fchrieb folgende, von ihnen unterzeichnete Erklärung 
nieder, die wir wörtlich aus Krauers Schrift entnehmen: 


Auf die Ihnen gemachte Anzeige von einem Zruppenanzuge ge: 
gen die Stadt Luzern, erflären die Unterzeichneten, daß fie unter 
den eingetretenen Umfländen wünfchen, daß, zur Verhütung eines 
Bürgerkriegs, die gegen die Stadt Luzern heranziehenden Truppen 
ſich zurückzſthen, im gefetlicher Ordnung und Stille nad) Haufe 
ehren und die Ereigniffe ruhig abzuwarten. Anmit wird den herz. 
anziehenden Truppen audy die Werficherung ertheilt, daß die Un: 
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tergeidhneten Buficherung dee Heften Behandlung empfangen haben, 
fo wie aub wirflidy genießen. 
Luzern, den 17. Hornung 1814, 
um Mitternabt. 

(Folgen die Unterfchriften der gewaltfam 
überfallenen, wie Derbrecher in Ber: 
haft gelegten und ducch eine falfbe Bor: 
ftelung. betrogenen Regierungsglicder.) 


Die proviforifche Regierung fendete- nun diefe Er 
klärung fogleich an den ihr ergebenen Rathsherrn Rütter, 
der unter dem Vorwand einer Unpäßlichkeit in feiner 
Wohnung: zu Inwyl zurückgeblieben war. Diefer vollzog 
den Auftrag‘, die Erklärung den verfammelten Landtrup: 
pen vorzulefen und fie zum Rückzug zu bewegen, fo eifrig 
und glüdlich, daß die Landtruppen, ungeachtet der Er: 
mähnungen angefehener Männer, vubig aus einander gin- 
get, in der ihnen beygebrachten Ueberzeugung: Alles fey 
gütlich beygelegt und des Landes Recht und Wohl beftens 
gefichert. Der Schultheiß Rüttimann erfchien vorhin noch 
perfönlich vor diefen Truppen, und machte denfelben mit 
feiner bekannten Beredſamkeit Verheifungen, die nie er 
fült wurden. So verhielt es ſich mit der Anhänglichkeit, 
deren Zuficherungen, nach Kellers Darftellung, von allen 
Seiten einliefen. 

Ein Umftand, melchen keiner der Berichterftatter ber 
rührt, verdient gleichwohl bemerkt zu werden. Eduard 
Pfyffer (im Jahr 1834 Schultheiß zu Luzern) hatte kei— 
nen Antheil an dem gemwaltfamen Umfturze; ward aber 
augenblicklich nach demfelben in die erfte proviforifche Res 
gierung oder die Zehnerfommiffion der Ehemaligen berus 
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fen, um feinen Rath für Benbehaltung und Vertheilung 
der Beute, der erworbenen Herrichaft nämlich, zu erhalten. 
Das Anrücden der Bauern war dann eine Schredenspoft 
auf den» Ratbhaufe: Bon den zehn Mitgliedern flimmten 
neun, daß: man dem’ Lande Borfchläge machen und kapi— 
tuliven müffe. Der Einzige, welcher Muth und Aushar- 
rung einfprach, war Eduard Pfoffer, und die Ausglei— 
dung, welche ganz andere Berhältniffe zwiſchen Stadt 
und Land herbeygeführt hätte, unterblied. Hat zwar 
Eduard. Pfyffer nachgehendg manche Modifikation in die 
Anmaßungen der ftarrften Stadtpartey gebracht‘, und Taftet' 
feine Sheilnahme am Urfprunge der Gewaltshandlung auf 
ihm, fo war alfo doch die unbedingte Beybehaltung der über 
das Volk gemachten Eroberung hauptſächlich fein Werk: 

ie Hülfe, welche bey diefen Borfällen dem Luzerni⸗ 
ſchen Patriziate von den. Plebeyern der Stadt zu Theil 
geworden, dürfte als ein Widerfpruch mit der Klage er— 
feinen, melche diefelbe ftetsfort gegen das alte Patrizier- 
regiment im Munde führten, befonders wenn bedacht: 
‚wird, daf dag Augenmerk der geftrengen Sunfer zunächft 
immer auf die Bürger der Stadt gerichtet war, welchen 
die Wiedereroberung einer im Laufe der Zeiten untergan- 
genen. bürgerrechtsthümlichen Herrfchaft über das Land’ 
fürwährend am Herzen’ lag. Doc wird die Sache er⸗ 
färbar, wenn man bedenff, daß auch die’ mediationg- 
mäßige Regierung ihr ganzes Leben und Wirken, nicht 
nur die Stadt, fondern felbft die Städtchen des Kantons, 
mit Härte fühlen ließ, weßnahen auch die Bürgerfchaften 
von Surfee und Willisau. ihre Beyhülfe zum Umfturze 
derfelben nicht verfagten. Ueberdieß ficherten die Patri- 
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zier den Plebeyern für die Zukunft zehn Rathsplätze zu, 
und beftimmten zwanzig für fi und die Plebeyer gemein: 
ſchaftlich, unter Vorbehalt freyer Wahl. Diefe Lockfpeife 
verfchlangen die Plebeyer im Zaumel der Freude. - Ihr 
befchränkter Verftand Tief fie nicht erkennen, daf fie auf 
ihrer günftigen Stelle als Kaufmänner und Manufakturi- 
fien die hochgeachtetern Herren feyn würden, als in der 
erbettelten Stellung, auf welche fie. im Rathsſaale An: 
ſpruch machen fonnten. 

Die verhafteten Regierungs- und Appellationsglieder 
wurden die erfte Nacht im Gerichtsfanle eingefperrt, und 
ihnen ein Lager, mwahrfcheinlich auf Stroh (wie Hunden, 
fagt Krauers, von Frorler amplifizirte Erzählung), berei— 
tet. Für die folgende Nacht ward ihnen das große Schul- 
haus angemwiefen. Ein Offizier mit fünfzig Mann be 
wachte dasfelbe; ein anderer hielt unmittelbare Aufficht in 
ihrem Zimmer, und hatte den Befehl, ohne Bemwilligungs: 
fchein Niemanden zu ihnen zu laffen. Was fie fchreiben 
wollten, mußte der Dberpolizey offen zugefchickt werden, 
und- diefe öffnete auch die an fie gerichteten Brieffchaften. 
Einige diefer fogeheißenen Verbrecher wurden nach etwel- 
cher Zeit in Freyheit gefeßt. Den erkrankten Schultheiß 
Krauer begleitete ein Offizier in einer Chaiſe an feinen 
Wohnort, und bewachte ihn bis zur Freylaffung auf dem 
eigenen Zimmer. Alle nicht durchaus zum Gebrauch noth: 
wendige Gemächer des Haufes wurden befiegelt. Krauer, 
Genhard, Schillinger, Wollemann, Stalder und Huber 
wurden nach einem Verhaft von vollen fech3 Wochen am 
30, März in Freybeit geſetzt. Diefe muften fie mit dem 
Verfprechen erfaufen, daß fie eine noch unbekannte Der: 
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faffung und eine noch unerfchaffene Regierung anerkennen 
merden, und darüberhin geloben, daß fie nie mittelbar 
oder unmittelbar, im Kanton oder außer demfelben, etwas 
dagegen unternehmen mollen. SKilchmann, der die Be— 
dingniffe nicht unterfchreiben mollte, wurde neuerdings in 
Verhaft gefetst, bis er dem höhern Zwange nachgab. 

Die proviforifche Regierung hatte fogleich nach gelun— 
gener That eine Proflamation erlaffen, in welcher fie dem 
Volke zurief: „daß die Mitglieder der ehemaligen Regie— 
rung es feyen, welche, väterlich gefinnet, wie fie es im: 
mer waren, und eingedene des Rechtes, das Regiment zu 
führen, zufammengetreten, um das Gtaatsruder wieder 
an fich zu nehmen.” Tags darauf, am 17. Februar, lief: 
fen fie einen Befchluß folgen, wie die Wahlen vorgenom- 
men werden follen, nämlih: „Die Regierungsfon: 
miffion fol zwanzig aus den Mitgliedern der ehemali- 
gen ariftofratifchen Regierung , zehn aus bürgerlichen Fa— 
milien, die in der letzten Zeit feinen. Antheil an der Re— 
gierung batten, und fechszehn aus den fechszehn Quartie— 
ven der Landſchaft, mie auch eilf aus dem ganzen Land, 
diefe doch nur aus Männern ernennen, die früher vom 
Volke zu Öffentlichen Stellen berufen worden, dann aus 
den Städtchen Sempach, Surfee und Willisau aus jedem 
einen. Sobald diefe Ernannten verfammelt feyn werden, 
folen fie zue Wahl der übrigen Mitglieder des Großen 
Rathes fchreiten, wobey fie 20 Mitglieder aus der gan— 
zen Bürgerfchaft, 14 ab der Landfchaft, 2 von Sempach, 
2 von Surfee, 1 von Willisau und 4 von Münſter zu 
wählen haben.” 

Die Proviforifchen hatten, in Folge eines von dem 
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Präfidenten des Bororts und den fremden Diplomaten gut 
geheifenen Vorfcylages , fich zwar erklärt, daß der Grohe 
Rath aus 50 Mitgliedern dev Stadt und 50 ab der Kand- 
fchaft beftehen folle; gleichzeitig befchloffen fie aber, dieſe 
wie jene theilg mittelbar, theils unmittelbar felbft wäh- 
len zu wollen, und wählten dann auch wirklich fo, daß 
fie einer Regentfchaft der Stadt über das Land ganz ver— 
fichert feyn fonnten. Mit welcher Freude, welchen Hof: 
nungen der Zuruf der proviforifchen Regierung die Her: 
zen des Volks belebt haben müfje, ift unſchwer zu erra— 
then, nachdem ihm durch diefe Ernennungsmweife der Große 
Rath vollftändig aufgedrungen worden. Am 48. murde 
von der proviforifchen Kommiſſion die Wabl wirklich vor⸗ 
genommen, und am gleichen Tage ſowohl der Befchluß 
als die Wahl felbft der Stadtbürgerfchaft zur Genehmi- 
gung vorgelegt, welche auch einmütbig erfolgte. Bon 
einer SKantonsbürgerfchaft mar wohl begreiflich Feine 
Rede mehr. 

Diefe gewaltfame Lage und die Beforgniffe von Real 
tionen bewogen den Vorort, die Stände zu getreuen 
Auffeben zu mahnen und den Heren Staatsrath Ufteri 
nach Luzern zu fenden, wohin auch der Präfident der 
Zagfakung den Flügeladjutanten abgeordnet hatte. Ihre 
Verrichtungen find unbekannt. Sm Kanton LUnterwalden 
fand das DBorgefallene fo vielen Beyfall, daß Deputirte 
dieſes Standes ſeinen Beyſtand zuſicherten. 

Die zehn Männer, die ſich in den Stürmen des 46. 
Februars felbft zu einer provifprifchen Regierung erhoben 
hatten, festen ſich nun auch eigenmächtig an die Stelle 
eines alleinigen Repräfentanten der gefammten Staatsbür⸗ 
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gerſchaft. Wohl mwiffend, daß ihr felbft gefchaffener Beruf 
endlich doch nur ein tranfitorifcher feyn möge, übten fie 
denfelben fo, daß die künftigen Schickſale des Kantons 
ganz durch ihre Handlungen beftimmt wurden, fo wie dag” 
fämmtliche Regierungsperfonale eigentlich von ihnen aus» 
ging. Die Unumpftößlichkeit ihres Prinzips war bey die— 
fen willfürlichen Ernennungen ihr einziges Augenmerk, 
und offenbar hatte der Parteygeift den Banken Grad von 
Almacht erreicht. 

Die fo gewählten Rathsglieder verfammelten fich am 
21., und nahmen die weitern Wahlen vor. Am 23, mwa- 
ren bereit die neuen „Räth und Hundert” verfum- 
melt. Sie trafen die Wahlen des Kleinen oder täglichen 
Raths und beyder Schultheiße *); dann Fonftituirten fie 
fihh als „die Hundert der Stadt und Republil 
Luzern ꝛc.“, machten es durd) eine Proflamation ihren 
Mitbürgern befannt und wohnten am 24. einem feyerli- 
hen Te Deum bey. Auch dem Präfidenten der Zag- 
fakung, da diefe eben nicht verfammelt war, gaben fie 
Kenntnig von der endlichen Konftituirung des Kantons 
Luzern. Rüttimann und Pfyffer von Heidegg wurden zu 
Befandten an die Tagfakung ernannt. 

In dem gleichen Geifte ward nun die von ‚den zehn 
Proviforifchen angebahnte Verfaſſungsreviſion fortgeſetzt 





*) Zu Schultheißen wurden ernannt: der frühere Schultheiß Rütti- 
mann und der damalige Präfident des Stadtrates, Zaver Keller, ein 
durch Ahnen» und eigeue Verdienſte zu vieler Achtung gelangter Maun, 
der alle frühern Nevolutionsereigniffe durchwandelt hatte, ohne je etwas 
von feinem Charafter vergeben zu haben. Auch der geiftvolle Juſtizmini⸗ 
fiee Meyer erfchien in der Reihe der meuern Rathsherren. Dieſe bepden 
hätte man zu ‚einer andern Zeit mie im folcher Reihe erwartet. 
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und fchon am 9. März von Räth und Hundert einmüthig 
genehmigt. Am 419. May wurde diefe VBerfaffung in das 
Archiv der Zagfakung niedergelegt. Alles bog fich unter 
der eingedrungenen Allgewalt. * 

Die dem Volke belaſſenen Wahlen der Bezirksrichter 
hatte man bis Ende Juni zurück geftellt, wo fie dann 
nach erftarkter neuer Herrfchaft ruhig vor fich gingen. 
Die Amtmannsftellen in den fünf Nentern, die mwichtigften 
und einträglichiten Stellen in dev Republik, waren indeflen 
auch durch Patrizier und zwar fo befekt worden, daß 
drey Ddiefer fünf Amtmänner leibliche Schwäger waren. 
Durch die Ernennungen in den Kleinen Rath felbft fan- 
den fich die Mitglieder deffelben durch nahe Blutsver— 
wandtfchaft und Berfchwägerungen fo zwifchen fidy ver- 
fhlungen, daß die Familienoligarcyie offenbar am age 
lag; diefelbe anfchaulich zu machen, hatte man VBermandt- 
fhaftstabellen in Zirkulation gefekt. 

Betrachtete man nun die von dem Großen Rathe bey: 
nahe ohne Prüfung angenommene Verfaſſung, fo traf fie 
vor Allem der Vorwurf, daß fie diefe Verwandtſchafts— 
fombinationen in den oberften Behörden duldete, und das 
oligarchifhe Familienregiment, fo wie es nun einmal att- 
gelegt war, für alle Zukunft faktifch begründete. Die 
Derewigung diefer Dligarchie war um fo ficherer, da der 
Kleine Rath, welcher die höchſte, vollziebende, ver: 
waltende und richterliche Gewalt in fich vereinigte, 
auch fich felbft aus den hundert Mitgliedern des Großen 
Raths erwählte. Die Beftätigung der Ermählten durch 
den Großen Rath ift von jeher für eine bloße Form an- 
gefehen worden. Diefer Kleine Rath beftand aus 36 Mit: 
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gliedern, unter welche nur zehn von der Landſchaft ge- 
nommen werden mußten. Er war um fo unabhängiger, 
herrifcher und fefter, als alle Etellen defjelben, fo wie 
jene des Appellationggerichtd,, Tebenslänglich waren. Bon 
Bolksrepräfentation blieb fein Gedanke mehr übrig, da 
der Große Rath, der der fouveräne feyn follte, oder we— 
nigftens eine Schutzwehr dev Beherrfchten gegen die Herr- 
fhenden, vermöge diefer DBerfaffung beynabe zu einer 
Niete, und durch die zahl- und einflußreiche Einwirkung 
des Kleinen Raths und die in demfelben vereinte Mifchung 
aller Staatsgewalten, wenn ihm auch wörtlich die bloße 
Initiative zuftand, zu einer eigentlich nur bevatbenden und 
dienftbaren Behörde herabgefunfen war. And diefe nicht 
bloß unumſchränkte, fondern mirklich alle andere ein: 
ihräntende Gewaltsmaffe war nun in der Wirklichkeit in 
die Hände weniger (Familien gelegt, die man durd) die 
Lebenslänglichkeit ihrer Stellen, und die Macht, fich felbft 
frey, ohne alle gefekliche Vorfchrift und Regel, zu er: 
gänzen, für politifch unfterblich halten konnte. Daß die 
Luzernifche Berfaffung beynabe allen andern, wie ihrer 
Seit, zurückſtand, war felbft einem alten öfterreichifchen 
Minifter, dem Gefandten Herrn von Schraut (Andere 
nannten den Baron don Krumpipen), nicht entgangen, 
welcher fich öffentlich geäußert hat: daß er ſich bey Durch: 
lefung derfelben in ein früheres Jahrhundert verfegt glaubte. 

Die Regierung erftarkte bey diefem Uebermaße ihrer 
Gewalt um fo fchneller. Der Widerftand ward gleich an- 
fänglich niedergedrüct; das auch der Mediationsregierung 
wenig holde Volk war gefchrecdt; fein Ranton war in dem 
Fall, fich in die innern Händel anderer zu mifchen, und 

Schweiz. Annalen. II. 95 
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den Alliirten waren die neuen Herren, auf deren unbe 
dingte Ergebenheit fie zählten, gewiß werther, als ihre 
durch franzöfifhe Einmiſchung gefchaffenen Borgänger; 
auch hielten fie die Landesregierung für gefichert. Dabey 
war die neue Regierung wachſam, thätig, und der gefal- 
lenen an Einfichten weit überlegen. Sie hatte frübe, im 
April, auch ihren Gefhäftsorganismus und ihre Einthei- 
lung in 7 Difafterien befannt gemacht: 4) den Staats- 
rath zu Vorbereitung und Beforgung aller äußern, tid: 
genöffifchen und wichtigen innern Angelegenheiten; 2) einen 
Kriegsrath über alles ins Militärwefen Einfchlagende 
-im weiteften Sinne; 3) einen Finanzrath, eben fo un 
bedingt über den ganzen Umfang der Staatswirthſchaft; 
daneben über Straßen, Bauten, Wafferleitungen, über 
Stifte und Klöfter, Handwerker und Handlungsmwefen, die 
Landwirthfchaft im Allgemeinen, die Oekonomie der Ge 
meinden, Armenanftalten, Brandverficherungen, Borfor- 
gen gegen Theurung und Mangel mit erftinftanzlicher 
Straffompetenz; 4) einen Juſtizrath mit unbedingter 
Aufficht. über die Zivil- und Kriminafrechtspflege, die 
Archive, die Kanzleyen, Bekanntmachung und Vollziehung 
der Gefetze u.f.w.; 5) einen Polizeyrath, unbefchränft 
über alles in die Sicherheits- und Sachpolizey Einfchla- 
gende, und mit dem Suftizeath über Gefängniffe und 
Straforte, die Landjäger, Märkte, Maße und Gewichte; 
6) einen Zivilrath, alles übrige, die bürgerlichen 
Rechte Betreffende und das Tutelarweſen zu ordnen und 
zu beaufſichtigen, und 7) einen Rath in kirchlichen 
und geiſtlichen Angelegenheiten und über das 
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Erjiebungswefen. Den Etaatsrath bildeten beyde 
Schultheiße und fünf Mitglieder des Kleinen Raths. 

Ev war alfo die Revolution im Kanton Luzern voll— 
bracht; eine wahre Revolution, durch welche fich das 
Volk, dem man zwar in der Mediationgzeit Feine Souve— 
ränetät vorgegaufelt hatte, neuerdings in den Zuftand völ- 
liger Unterthänigfeit verfunfen fühlen mußte. Da nun 
das ſtumpfe Stillſchweigen auf Zufriedenheit gedeutet, 
und felbft in Kellers Nachlaffe der allgemeinfte und gröfte 
Beyfall geheißen wird, glaubten angefehene Männer der 
Landfchaft, in deren Augen die gefammte fogenannte Stadt 
und Republif mit ihrer Bürgerfchaft, durch eine folche 
Derfaffung zum politifchen Eigentbum Weniger gemacht 
worden, doch mit Mäßigung etwas unternehmen zu fol 
len, um das Land von der «uf dasfelbe gemworfenen 
Schmach, gänzlicher Zerftörung des heiligen Erbes der 
Väter und dreohender Unteriochung zu vetten. Weit ent: 
feent, die öffentliche Ruhe durch leidenfchaftliche und ge- 
mwaltfame Aufregung ftören zu wollen, entwarfen fie eine 
Denkfchrift, die fogar Bittfchrift geheißen wurde, die 
nicht in Umlauf gebracht, nicht mit taufenden von Unter- 
fhriften verfehen worden, wohl aber von einer hinlängli- 
hen Anzahl achtungswerther und" vaterländifch gefinnter 
Männer bekräftigt und geradezu der Regierung eingereicht 
werden follte. Keller Darftellung fpricht dagegen von 
Umtrieben etwelcher früher Angeftellter, die den Verluſt 
ihrer Stellen beforgten, und von Abfaffung einer herum: 
gebotenen Petition gegen die Regierung, für welche gleich- 
wohl nur in zwey Gemeinden 33 und in allen übrigen 
Gemeinden des Kantons 33 Unterfchriften erhalten wer— 
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den fonnten. Die Einen fahen in diefer Bittfchrift bloß 
den reinen Ausdruck eines einmüthigen Wunſches des 
friedliebenden Volks, den biedern Verſuch, auf gefekli- 
hen Pfade in Treue und Zuverficht eine durchaus recht 
mäßige Anordning der Dinge, jene fogar, die dem Volke 
verfprochen worden, zu erzielen. Die eingedrungene Re 
gierung hingegen und ihre Anhänger wollten in der Bitt: 
fchrift das Triebwerk einer aufrührifchen Rotte und ofen 
bare Werbung erbliden, um den rohen Haufen für einen 
Gemwaltftreich auf die Beine zu bringen, und fanden in 
derfelben hinlänglichen Grund, für fich beforgt zu ſeyn, 
das Unternehmen frühzeitig niederzufchlagen und von wei— 
tern Verſuchen diefer Art abzufchreden. 

Den unbefangenen Nachkommen kömmt nun zu, jivl 
fchen diefen beyden Anfichten, zmwifchen der Anſchwärzung 
und der Rechtfertigung, fo mie über Recht und Sprade 
diefer fo gewaltig auffchredenden Denkfchrift, ein partey: 
loſes Urtheil zu fällen... Die Annalen werden zu diefem 
Ende ihren vollftändigen Wortlaut aufnehmen, zumalen 
ihre Leſer die treffendfte hiftorifche Beleuchtung jener Zeit 
in derfelben vorfinden werden. 

Die fcharf Tauernde Polizey war zeitlich, und höchſt 
wahrjcheinlich durch einen dienftfertigen Verrath, auf die 
Spur diefer Schrift gefommen, und Tief diefelbe in der 
Nacht vom 5. auf den 6. May aufheben, als fie in den 
Händen des Richters Gaft in Williſchwyl (dev dann fpäter 
zum Ammann ernannt wurde) lag. Die Urheber derfel: 
ben waren anfänglich ganz unbeforgt, in der Meinung, 
daß felbft die die Einreichung überflügelnde Auffangung 
der Schrift ihrem Endzweck entfprechen, die Regierung 
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jwar überrafchen, fie aber ihrer biedern Anfichten und 
der Einfchlagung auf den gefeklihen Pfad überzeugen 
werde. Die Regierung betrachtete hingegen diefe Bitt: 
fhrift unter einem ganz andern Gefichtspunfte und fühlte 
fi) von ganz entgegengefeßten Empfindungen ergriffen. 
Es wurden daher junge und alte Patrizier, Söldlinge 
aus der Standesfompagnie, Staatsläufer und Landjäger, 
.bey Zag und bey Nacht, zu Wagen, zu Pferd und zu 
Fuß, in allen Richtungen auf die Landfchaft ausgefandt, 
um Hausunterfuchungen zu machen, und alle diejenigen, 
welche der Theilnahme an Verbreitung erwähnter Schrift 
verdächtigt wären, gefänglich einzuziehen, nach der Stadt 
ju fchleppen und in Thürme zu werfen. 

. Indem nun die fo eingebrachten Randbürger im ftreng- 
ften Verhafte gehalten wurden, entfpann fich eine lang— 
wierige Kriminalprozedur. Auf ihre Proteftationen gegen 
Kompetenz und Form, da fie in den für proviforifch ge— 
| baltenen Regenten ihre Verhörrichter, Ankläger und Be— 
urtheifer zugleich fahben, ward wohl beareiflich nicht ge- 
achtet. Der Berfajfer der Bittfchrift ward gleichwohl 
nicht aufgefunden. Indeſſen wurden, ohne die bald nad) 
der Verhaftung in Freyheit Gefekten aufzuzählen, zwan— 
jig Kantonsbürger erft nach drey- big fiebenmöchentlicher. 
Berhaftung am 27. Juni entlaffen, mit bindender Kau- 
tion für jedesmal geforderter Stellung und über fie ver-' 
hängtem Kantonsarrefte und Sufpenfion von allen bür- 
gerlichen VBerrichtungen bis zur Entfcheidung. Erft am 
20. Auguft trat das Appellationsgericht über die wenig— 
ftens taufend Folioſeiten ſtarken Inquiſitionsakten ein. 
Manche wurden losgefprochen oder für ammeftirt angefe- 
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hen, die übrigen aber in drey Klaffen abgeiheilt: In der 
erften befand fih einzig Dr. Zrorler von Münfter, den 
man als vermutheten Verfaffer der Bittfchrift, bey zwey: 
maliger Unterfuchung aller feiner Papiere, fünf Wochen 
lang gefangen gehalten hatte. Derfelbe wurde, wie man 
verfichert, ohne Anklage und ohne DVertheidigung losge: 
fprochen,, doch den Verhaft und die Koften zu tragen an- 
gehalten *). Die zweyte Klaffe faßte fünf an den korrek— 
tionellen Richter gemwiefene, als Unterhändler angefehene, 


*) Man entfchliegt fich ungern, an folh vichterlihes Verfahren zu 
glanben. Eine andere im Jahr 1821 an Trorler verübte fogeheißene Ge 
waltthat wird nun der XIVner Regierung felbft vorgeworfen. Der täg— 
liche Rath hatte denfelben am 17. Sept. 1321 der Profeffur der Philo- 
-fophie und Gefchichte entlaffen, weil er als Berfaffer der Schrift 
„Fürſt und Volk”, welche Fürſtenmord predige und felbft die Ruhe 
des Baterlandes gefuhrde, des Zutranens für ein öffentliches Lehramt 
berluftig fey. Das Buch fpreche, und mache jede weitere Unterfuchung 
unnöthig.. An der Spige dieſer Majerität waren Rüttimann, Diener, 
Schwyzer und Studer. Die Munderbeit bildeten Amrhyn, Kafimie und 
Eduard Pfyffer und der Staatsrat) Joſeph Krauer. Mebft dem, daf 
Trorler bloß ein altes literariſches Werf uberfegte, mißbilligten dieſe, 
daß gegen einen Bürger ohne feine Einvernahme und WBerantivortung 
Nachtheiliges verfügt werde. Gegen das im Jahr 1821 Trorfern zuge: 
fügte Unrecht famen nun im Jahr 1832 zahlreiche Freunde deffelben bey 
dem Großen Rathe ein, weil frühere Bittfihriften den gewünſchten Ein: 
deu verfehlt haften. Der von dem Kleinen Kath geforderte Borantrag 
(obgleich Hr. Regierungsrard Baumann, Namens der Juſtizkommiſſion, 
ein günftiges Gutachten für Trorler abgefaßt hatre) ging dahin, daß ber 
dieſes Genugthuungsgeſuch nicht eingetreten werden koͤnne. Nuf mehrere 
begeifterte Reden wies der Grofe Rath den Gegenftand an eine Kommif: 
fion, unter Borfis des Hrn. Kaſimir Pfyffer. Allein auch dieſe liberale 
Kommiſſion ſtimmte motivirt dem Vorantrage des Kleinen Raths bey, 
und auch dieſer Große Rath entſchied, daß über die Frage nicht mehr 
eingetreten werden möge. Nun ließ Trorier den Kleinen Nath vor den 
Sriedensrichter laden, und die Sache wird jetzt (1834) neuerdings bor 
- dem Großen Nath betrieben, 
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Randbürger. Die dritte Klaffe befchlug folche, welche fich 
mit Verfendung der Bittfchrift abgegeben hatten. Diefe 
wurden Eriminell erfannt, Ihr Endurtbeil erfolgte aber 
erft am 45. September. Der Verhörrichter hatte die auf 
Derfhmwörung lautenden Artikel des peinlichen Geſetzbuches 
auf fie angewendet, welche die Befchuldigten nach Umſtän— 
den mit Todes» oder mit Kettenftrafe von 4 bis 10 Jah- 
ven belegen. In Anwendung des Milderungsgrundes, 
daß die öffentliche Ruhe nicht unterbrochen worden und 
feine böfen Folgen entitanden find, wurde auch die Ket- 
tenftrafe auf einjährige Eingrenzung in die Gemeinde her» 
abgeſetzt. So enden gemöhnlich illegale Gemwaltfchritte mit 
Begnadigungen und Milderungen, die bey volllommen 
vechtlihem Verfahren gegen Ueberwieiene gewiß nicht 
Statt gefunden hätten. 
Hier folgt nun die oben erwähnte Bittfchrift: 


Hochgeachtete, hochgeehrteſte Herren SchultHeif und 
Kleine Räthe der Stadt und Republik Luzern! 


Endesunterzeichnete finden fih, natdem fie in ruhiger Ergeben: 
heit den Gang der Veränderungen, weldye die Vorfehung über uns 
verhängt hatte, abgewartet, und felbft bey den gefäßrlichen Weber: 
gängen aus einem Zuftand der Dinge in den andern zur Beruhi— 
gung des Volkes möglichft beygetragen haben, endlich durch die 
gerechten Forderungen deffelben und ihre eigenen Gefühle gedrun: 
gen, mit Vertrauen und Offenheit an Sie zu fprechen. Warum 
follten wie es auch nicht thun, da ein großer Theil von Ihnen, 
als Regenten chemaliger Verfaffung, uns im 3. 1798 fihon durd) 
den unvergeßlichen Aft vom 31. Jenner einen Beweis der Achtung 
für Menſchenrechte und Ihrer väterlichen Gefinnung gegeben haben, 
und wir nun unter Ihnen Bürger fehen, welche vor Kurzem aus 
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unferer Mitte hervorgegangen, denen alfo die Intereſſen des Volles 
nicht fremd fiyn können! | 

Mir dürfen alfo zuverſichtlich Hoffen, da wir eine höchſt wi: 
tige Angelegenheit vorzubringen haben, geneigtes Gehör und wohl: 
wolenden Entſcheid zu erhalten. — Wir hoffen dieſes um fo zu: 
verfihtliher, da wir im Namen eines Volkes ſprechen, das feine 
Biederfeit und Friedfertigkeit mehr als je bey einer Umänderung, 
die vielleicht bey wenig andern ohme rubeltorende und ſtürmiſche 
Auftritte vorüber gegangen wäre, bewiefen hat, und es eben um 
nichts anderes zu thun il, als um die umbeftreitbaren Rechte die: 
ſes Volkes, die es nicht ohne Ungerechtigkeit gegen ſich und Ver: 
antwortlichkeit gegen feine Nachkommenſchaft ſich vergeben darf. 

Es war ein fhönes, beruhigendes Gefühl für jeden Bürger, 
als man durch einen Vergleichungsvorfchlag zu Anfange Yebruar . 
von Sr. Erzellenz Herrn Reinhard und den Miniftern der hohen 
Alliirten fid) wenigitens überzeugen fonnte, daß ihnen das Recht 
und Wohl des Landes wie der Stadt theuer war, indem fie, bey: 
der Anſprüche berudfihtigend und erwägend, ein Verhältniß auf: 
Rellten, das jedem Theil das Seine fihern und vor gegenfeitigem 
Drude bewahren follte. 

Es war erfreulich, diefe Abfiht von der Bürgerſchaft Luzerns 
zuerfi gewürdiget und in ihrer Verſammlung vom 15. Februar an: 
genommen zu fehen, und aud nad) dem Ereigniß vom 16. Febr., 
bey welchem das Volk feine Unfchuld und Gutmüthigkeit im höch— 
ften Grade bewies, von der Negierungsfommiffion in ihrer Prokla— 
mation das vorgefhlagene Berhältniß"von Repräfentation der Stadt 
und des Landes wieder anerfannt und beftätige zu finden. 

Die Bürger des Landes, durch ein Benehmen der Art über das 
Grelle der erften Eindrüce beruhigt und fich der redfichen Ausfüh— 
“zung mit der Stadt freuend, hegten nun gar feinen Zweifel mehr, 
daß man ihnen num auch die Ausübung der heilig und wiederholt 
zugefiherten Rechte anvertrauen würde, und daß ſie zur Wahl der 
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ihnen beflimmten Regierungsglieder auf gefeglich feſtgeſetztem Wege 
würde fhreiten fönnen. Es war dieß wohl eine bilige Erwartung, 
und defwegen können wir Ihnen, Hochgeachtete, Hochgeehrtefte 
Herren! es nicht verbeblen, daß das Volk wirklich es kaum ver: 
ſchmerzen fonnte, und gar nicht begreifen, wie nun die oben er: 
wähnte Regierungsfommiffion es auf ſich nabm, unter dem Bor: 
wande dringender Eile,’ ohne dem Volke nur den geringfien Ein: 
flug zu geftatten, zum Theil unmittelbar und zum Theil mittelbar 
alle diejenigen Regierungsglieder zu wählen, weldye der Vorſchlag, 
die Annahme und die Proflamation dem Lande zugefichert hatten. 
Auch darin zeigte ſich wieder, wie arglos unſer Volk iſt; es trö— 
ſtete ſich, daß ihm doch wenigſtens die Repräfentanten , welche 
ſchnell gewählt werden mußten, mit der Zeit zur Beſtätigung oder 
Merwerfung vorgefielt werden würden. Es hatte ja aud) nicht 
ganz unredyt, da die Regierung ihr Zartgefühl für fo heilige Rechte 
wenigſtens in Bezug auf die Stadtbürgerfchaft an Tag gelegt hatte; 
aber um fo Fränfender mußte ihm dann vorfommen, ſich auch im 
diefem Punkte fo zu fagen gefliffentlic, wirder hintangeſetzt zu fehen. 
Das gute Volk! womit hatte es denu bey Einführung einer neuen 
Drdnung der Dinge, deren erfie Beſtimmung endliche Verföhnung 
mit Stadt und Land war, folche Herabwürdigungen und Befcdrän: 
fungen feinee Rechte verfihuldet ? und wozu follten diefe führen ? 
Ihm blieb mod) eine Ausficht, und über diefer vergaß und vergab 
es alles Vorige. Es ſah, nody nicht zur Hoffnungslofigkeit ge: 
bradyt , der Verfaſſungsakte entgegen, und diefe fihlägt vollends 
alle feine Erwartungen nieder. Es ift hier nicht der Ort, auch 
nicht unfers Thuns, dieß Werk zu beurtheilen, ſo weit es bereits 
anſchaulich geworden; aber nach all dem, was wir Ihnen bisher, 
mit wahrheitsliebender Mäßigung, die Wärme unſerer Empfindun⸗ 
gen mehr dann einmal zurückdrängend, als geſchehen wieder vor 
Augen ſtellten, — nach allem dem finden wir die Schranken, wo wir 
endlich mit dem Volke, nicht nur unſerer Hochachtung und unſerm 
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Vertrauen in Sie, Hochgeadhtete, Hochgeehrteſte Herren! fondern 
auch unferm Recht und Pflichtgefühl Pla geben müffen. Mit 
Grand müßten Sie uns verachten und, was die nothivendige Folge 
wäre, mißhandeln, wenn wir nicht hier an diefer Grenze‘ Ahnen 
mit ſelbſtbewußtem Ernfte, der — Bürger eines Freyſtaates 
ziemt, entgegen kämen. 

Die Verfaſſungsakte — ihren Inhalt laſſen wir ganz unbe: 
rührt — ift uns und dem Volk ein Stein des Anfloßes geworden, 
weil fie, fo wie fie auf eine Nichtachtung unſers erfien und höſch— 
fien Rechtes felbft gegründet ift, fo audy uns aller rechtlichen Mit: 
tel beraubt, auf diefes für uns und unfere Nachkommen fo höchſt 
“ wichtige Werk die uns gebührende Einwirfung zu haben. Nicht 
genug an dem, dag man uns ohne all unfer Zuthun Repräfentan: 
ten gab, die wir nicht als die Unfrigen anfehen können, eternifirt 
man diefe, und durch diefelben fanftionirt man uns eine Konftitution ! 

Hocgeachtete, Hochgeehrtefte Herren Schultheiß und Kleine 
Räthe! Eine Unbild-diefer Art, die allen Landbürgern des Kan⸗ 
tons, der doch gewiß in Feiner Hinficyt undedeutendern Hälfte des: 
felden, zugefügt wird, kann kaum ohme Eebitterung gedacht wer: 
den, und doch follen Sie von uns auch darüber keine ungebührende 
Beſchwerde Hören ; es ſey genug daran, daß wir fie mit einfachen 
Morten vor Ihnen auszudrücen gezwungen waren. Mir erwarten 
zuverſichtlich, daß Sie, nachdem Sie einſehen, daß wir fie im ihrer 
ganzen Größe fühlen, felbe auch nicht ungefühlt in diefem Saale 
werden verhallen laſſen, oder und nöthigen, zue Unchre und gewiß 
nicht zum Frommen ded Ganzen fie anderswo zu führen. 

Mit dem erften Schritte, den wir in diefee Sache thun, und 
zwar nad) reifer Weberlegung und mit feftem Entfchluffe, auf ganz 
gefehlichem Wege, nähern wir uns Ihnen, Hochgeachtefte Herren! 
im Namen des Volks Ihnen erflärend: 

Wir verlangen feinesiwegs etwa Landsgemeinden, auch Feine 
Wahlen, »welche das Bolt demagogifhem Einfluffe preis geben 


399 


fönnten; wir verlangen fogar Feine beftimmte Wahlart, als foldye ; 
wir erwarten die Beftimmung von höherer Behörde, — aber das 
fordern wir einmüthig umd unerfchütterlih, daß wir die uns durch 
Rechte und Verträge gebührende Anzahl Mitglieder an der Regie: 
rung feldft wählen, und zwar auf eine Republifanern angemeffene 
Weiſe wählen können, und daß diefen die ihnen gebührenden Stel: 
fen in den Räthen eingeräumt und die zuftehenden MWerrichtungen 
überlaffen werden, fo gut, als fie dem andern Theile zufommen. 
Uebrigens fordern wir Bürger aufer der Stadt, mit unferm Anz 
theil unfern lieben und werthen Mitbürgern in der Stadt gleid) 
gehalten zu ſeyn, und daß, fo wie wir ferne davon find, uns über 
felbe und das ihnen Zuftehende etwas anzumaßen, fie auch uns 
darin mach dem gewöhnlichen Ausdrude Gegenrecht halten. Yun: 
merhin unterwerfen wir uns gerne Verfügungen, die aus gültigen 
Gründen und gefeglich über’s Ganze und fomit über beyde Theile 
gleid) verhängt werden, wie z. B. etwa die wäre, daß den Räthen 
eine gewiffe Zahl auf beyden Seiten zu wählen übrig gelaffen 
würde, damit auch der Mißfannte oder, unbeliebte Würdige, von 
Stadt oder Land Hintangefekte dennoch Platz fände u. f. f., vorbe: 
halten in Allem geſetzliche Gleichheit. 

Hochgeachtete, Hochgeehrte Herren! Sie — die Gerechtig⸗ 
keit und Billigkeit, welche die Forderungen der Landesbürger be: 
gleiten, nicht mißfennen fonnen, und durcdhdrungen davon, wie 
wir find, mehmen wir feinen Anfland, Ihnen einen Auftrag der 
Bürger des Landes, wie wir ihm erhielten, auszurichten : 

1) Die Bürger des Landes erkennen aus früher entwickelten Grin: 
den die für fie num wirklich an der Regierung figenden Män- 
ner, ohme übrigens ihrem befondern.,Charakter zu nahe zu tre: 
ten, nicht als ihre Mepräfentanten an, oder fie werden durch 
eine ihmen überlaffene Wahl, die gefehlich beſtimmt werden 
mag , dazu berufen. 

2) Die Bürger des Landes erfennen auch freywillig und unges 
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zwungen feine Berfaffungsafte als gültig und bindend an, die 
von einer Behörde ausgegangen, weldye nicht nach dem Sinne 
des von den Herren Miniftern und Herrn Reinhard geſchehe— 
nen Vorſchlages, und nicht wie diefer von der Bürgerſchaft der 
Stadt angenommen, und von der Proflamation der Regie: 
rungskommiſſion adezuführen verfprodyen ward, aufgeftellt wor= 
den ifl. 

Die Bürger des Landes fordern demnach ihre Mitbürger, wel: 
chen fie dafür von Herzen erkenntlich find, daß fie zum Beſten 
des Ganzen die ihnen übertragenen Stellen im Augenblide der 
Umänderung , gleichviel woher fie ihnen zufamen, angenommen 
haben, nun, da fie diefelben nicht länger beybehalten fönnten , 
ohne die Heiligften Rechte des Volkes zu verlegen und fid) felbft 
zu entehren, dringend auf, unverzüglidy diefelten in feine Hände 
zurückzulegen, was fie um fo williger thun werden, da ihre 
Mitbürger bereit find, ihrem MWerdienfte Gerechtigkeit wieder: 
fahren zu laffen. 

Hochgeachtete, Hobgechrtefte Herren! Dieſe Forderungen gaben 
uns, fo wie die heißen Wünſche unferer Kommittenten, fo unfere 
eigenen Ueberzeugungen ein, daß nur auf diefem Wege eine, den 
wohlwollenden Abſichten der edeln Verbündeten und den reinen, 
wohltgätigen Grundfägen der hohen Zagfakung entſprechende, fo 
wie der Würde und dem Rechte eines freyen Volkes angemeffene 
Ordnung der Dinge eingeführt werden, und daß nur eine ſolche 
Freyheit Ruhe und Wohlſtand des ganzen Kantons begründen und 
verbürgen Fönne. 

Wir legen Ihnen, Hochgeachteſte Herren! daher die Erfüllung 
eines fo gerechten Werlangens dringendft ans Herz, und hoffen 
durch diefelbe in unferer Ueberzeugung beftärft zu werden, daß an 
Ahnen auch von Seite der Stadt uns Landesväter zu Theil gemwor: 
den, welche die Freyheiten und Gerechtſamen eines biedern, gut: 
müthigen Volkes, fo wie feine Ruhe und fein Wopl, für welche 


3 


NS 


- 404 


Sie Gott und dem Vaterlande verantwortlic find, über Alles theuer 
und heilig achten und ohne Verzug möglichft handhaben werden. 

Genehmigen Sie die aufrichtige Werficherung unferer Hochach⸗ 
tung und Ergebenheit, Hochgeachtete, Hochgeehrtefte Herren Schult: 
heiß und Kleine Räthe ! 

Den April 1814. 

Dero 
gehorfamfie Diener. 


Wir verlaffen das Jahr 1814 nicht, ohne des Send- 
fhreibeng zu gedenken, welches Dr. Trorler von 
Münfter am 4. Hornung jenes Sahrs an ©. €. 
den Herrn Ritter von Lebzeltern, k. k. öfterrei- 
chiſchen Minifter in Zürich, erlaffen hat. Der 
Verf. der Annalen ift zwar weit entfernt, demfelben ge- 
fhichtlichen Werth beyzulegen; immerhin ift e8 aber eine 
wenig befannte, fonderbare, in die Wirren jener Zeit 
einfchlagende Epifode. Lnfern jüngeren Zeitgenoffen mag 
e8 dann auch intereffant feyn, von Troxlers eigener Fe— 
der zu vernehmen: wie der Mann, der in der neueften 
Zeit zumeilen fo einflußreichy in die politifchen Mißverhält- 
niffe einwirft und bey einer zahlreichen Partey als Vater— 
lands » und Volksfreund per Eminentiam gilt, im Jahr 
4814, als er fih, ohne ihr Anmwald und Beauftragter zu 
feyn, zum Mäcen der Munizipalorte aufwarf, fich gegen 
Minifter des Auslandes benommen, wie er die Volks— 
mündigfeit. beurtbeilt, was er von Volksſouveränetät ge: 
halten, wie er fi) vor demofratifchem Unweſen gefveu- 
jigt und wie er es überhaupt mit dem Volke gemeint bat. 
Es dürfte wohl auch der Fall ſeyn, das mancherley Gute, 
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das im diefem Sendichreiben vorfömmt, mit den Doltri- 
nen zu vergleichen, die er heut zu Tage zu Markt trägt. 

Troxler beginnt damit, „daß er nicht als Abgeordneter 
eines Eleinen Munizipalorts, fondern für fich, ein freyes 
und wahres Wort fpreche, wozu ihm Liebe zum Water: 
land und Vertrauen auf den reinen und edeln Eifer, mo 
mit der Miniſter das ihm von allechöchfter Seite über 
tragene Werk betreibe, den Muth gebe. Er trete in die 
Spannung zwifchen alter und neuer Ordnung der Dinge 
nicht ein; die Munizipalorte, firenge genommen, gehören 
feiner von beyden an, und huldigten weder dem revolu 
tionären, noch dem fontrerevolutionären Prinzip. Eie 
feyen von jeher beftimmt gemwefen, die eigentlichen Axen 
der feinen Republif zu bilden; fie hoben fich auf dem 
Lande neben der Stadt als eben fo viele Pflanzfchulen 
von einer durch edlere Popularität vepublifanifch gemäfig- 
ten Zivilifation empor. Die Stadt Luzern, anfänglich 
felbft nichts anders ; als die erfte und mächtigfte dev Mu- 
nizipalftädte des Landes, zwifchen dem See und Aargau, 
habe fich aber allmälig immer mehr und mehr über ihre 
Schweſtern erhoben, ihre Intereffen in einen Kreis von 
Familien zurücdgezogen, und die Ariftofratie endlich zu 
foldy einem Grade gefteigert, daß die Munizipaforte ihr 
gegenüber immer tiefer verſinken mußten. Am Ende fey 
Luzern als die einzige Stadt da geftanden, auch wirklich 
ausfchliefungsweife die Stadt genannt, vergrößert und 
durch Borrechte gefchmückt, die fih am Ende in immer 
engern Kreis zufammenzogen. Außer der Stadt habe es 
nichts mehr gegeben, als Land, und da fey die Kluft ge 
legen, welcher der böfe Geift der Zwietracht entftieg, der 
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nun frey waltete, weil die Bindungsmittel (die Munizipal- 
ftädte) ihrer natürlichen Stärke beraubt waren.” 

Diefe Schilderung machte Trorler von den Munizipal- 
ftätthen. Die gleich darauf folgende betraf das Land. 
Hier folgt fie wörtlich: 

„Dad Blatt des Schickfald wandte fih: die Revolu— 
tion trat ein. Nie hätten wir fie in fo gräßlichen Zügen 
gefehen, nie das Volk in feinem fo ungeheuern Hebermuthe, 
wie e8 wohl faum ein anderer Kanton fah, hätte die vo- 
rige alte Regierung (die vor 1798) ihre Vormauern, die 
Munizipalorte, mehr mit fehonender, väterliher Hand 
gepflegt, wie fie es um ihrer felbft und des unzertrenn- 
lichen Vortheils des Landes willen hätte thun follen. — — 
Dem innern Zerfallen famen nun Einwirkungen und Be- 
günftigungen von Außen entgegen, und das Land trat an 
die Stelle der Stadt, nur feinem Wefennady ungebunde- 
ner, unmiffender, gemwalttbätiger und verderblicher wir— 
fend. In keinem von Natur zur veinen Demokratie be- 
zufenen Staate fah man eine ſolche Reihe von beleidigen: 
den und unzweckmäßigen DBerfügungen, wie fie die Ge- 
fchichte des Kantons Luzern feit Jahren aufzuweiſen hat. 
Sie hat den bindenden Beweis geliefert, daß feine Demo- 
fratie drückender und fcheußlicher ift, als die in demago- 
gifher Form, indem fie den rohen Bolfswillen 
fouveränefirt. — — Dadurch, daß diefelben Munizi« 
palorte, fo wie von der alten Regierung nur als Land, 
von der neuen hingegen nur als Stadt angefehen und be= _ 
handelt wurden, — — ging auch ihr Einfluß und ihre wohl- 
thätige Einwirkung auf's Ganze zu Grunde. Wie vor— 
bin die Städter, hatte nun der Bauer, ja auf eine noch 
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weit größere und lähmendere Weife, Alles an fidy geriſ— 
fen. Bon den höchften Regierungsftellen an bis zu den 
handwerfsmäßigen Befchäftigungen herunter wurde der 
Bürger, der fih nicht zum dienftbaren Werkzeuge der 
Volksumtriebe und pöbelhaften Zwecke hergab, verdrängt, 
Bey den eben fo unfittlichen als einfichtslofen und ränfe 
vollen VBolfswahlen, die meiftens nur von den frechften 
Sntriganten beherrfcht wurden, und im Grunde die Duelle 
alles Unheils, eigentlich die Baſis der Repräfentation des 
Eigenfinnes und des Uebermutbes, der engern. Begriffe 
und aller verderblichen Leidenfthaften des gemeinen Hau— 
fens waren, — bey diefen Mahlen ftieß die tobende Maſſe 
den befcheidenen und gefitteten Bürger zurück, und fchloß 
ihm den Weg zu Verrichtungen, zu welchen er berufen 
war, während der Anmaßungsvolle, oft mit allen der 
Menge fchmeichelnden Laftern Behaftete, aus der Scheune 
oder vom Pfluge weg, wie im Sturm zu den höchſten 
Würden emporgetragen wurde. Selbſt die höchſte Be 
hörde des Kantons bewies bey manchem Anlaß ihre Ab 
funft und ihre Abhängigkeit.” 

Dergeftalt hat Troxler im Jahr 1814 das Landvolk 
des Kantons Luzern dem fehr einfliegenden öfterreichifchen 
Minifter gefchildert und empfohlen. Im gleichen Sinne 
fährt er an einer fpätern Stelle fort: 

„Es ift gewiß, daß die öffentliche Ruhe und Ordnung 
unferd Kantons eben fo wenig in der ausfchliegenden 
Herrfchaft dee Stadt, noch der des Landes hinreichende 
Bürgfchaft haben; denn wie würde jene bey unfern be 
ſchränkten Hülfsquellen ſich auf die Dauer gegen das ge 
fammt miderftvebende Volk zu behaupten willen? Und 
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immer mehr und mehr würde dag Land in feiner dema- 
gogifhen Form Ungerechtigfeiten und Verwirrungen aus- 
brüten, fo wie fich felbft mehr und mehr verwildern und 
entfitten.” . 

In feinen Ubichlüffen trägt Troxler etwas gemäßigter, 
zuweilen fehr vichtig, zumeilen wieder fonderbar, darauf 
an: „daß zwar etwas Höheres, über Begriffe und Ber: 
mögen des Volks Erhabenes feyn müſſe; aber das Volt 
müffe diefes doch als eine ihm befreundete, ihm wohlwol— 
lende und zum Mohithun Einfiht und Kraft beſitzende 
Macht anerkennen. Es bedürfe hierzu der Ausſöhnung 
der unter ſich ringenden Parteyen und der Vermittelung, 
und wenn das Land der Körper, die Stadt das Haupt 
fey, fo ftellen die Munizipalorte eigentlih das Herz des 
Landes vor. Es käme daher befonders darauf an, die 
Munizipalorte in ihrer Richtung zum Volk zu eigentlichen 
Städten der Bezähmung, der DBerfittlihung, der Indu— 
firie, einer den Wiffenfchaften und Künften ſich nähernden 
Befchäftigung, eines etwas freyern und feinern Lebengge- 
nuffes, kurz der Volksbildung und DBolfsveredelung zu 
machen, anderfeits aber in der Richtung nad) Dben zu 
Pflanzſchulen der eigentlichen Stadt, zu Quellen neuer, 
frifcher Kräfte, zu Schutzwehren gegen alles Berderben, 
u. f. mw.” 

Am Scluffe erklärt Trorler, daß er feine Idee frey- 
ih nicht Elar genug vorgetrager habe. — Vermuth— 
ih dürfte dieſes GSendfchreiben auch in unfern Tagen 
noch einer Nutzanwendung empfänglich feyn, wo das 
Zäufchende und Unhaltbare fo viel das bürgerliche Leben 
trübt und ftört. 


Schweiz. Annalen. I, 26 
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Die Etaatsverwaltung der XIVier Regierung, 


Cuique suum. 


Selbft gemäßigte, einer Ausgleichung mit der Stadt 
Luzern nicht ungewogene Männer weiffagten bey Zerftö- 
rung der- Mediationsverfaffung: In der Weiſe, wie das 
neue Regiment ins Leben getreten fey, könne auf früher 
oder fpäfer nur Fluch und Tod liegen. Diefe Erwartung 
herrfchte auch bey einem großen, feinen Unmillen im 
Stillen erdrücdenden Theile des Volkes. Die oben er: 
wähnte Bittfchrift war durch Verfolgung und Beftrafung 
ihrer Verbreiter nicht widerlegt. Aus derfelben ging die 
volle Ueberzeugung hervor, daß felbft die in den jüngften 
Zagen verheifenen Rechte ohne Scheu und Schonung ber 
gewaltiget und das Volk von Allem beraubt worden, was 
ihm die Farbe eines freven Volkes beybehalten konnte. 
War die Bittfchrift auch unterdrückt und auf einen Elei- 
nen Kreis beengt, fo blieb doc, das Gefühl des erlittenen 
Unrecht3 nicht minder allgemein, und dag LUnvermögen, 
jich zu helfen, fteigerte den innern Sram um fo mehr. 
Wie fonnte nun Zutvauen auf diefe Regierung £ommen? 

Das eigentliche Verdienſt der XIVuer Megierung it, 
weit beſſer gethan und gehandelt zu haben, ald man von 
derfelben erwartete. Die Milderung des verhaltenen Un 
willens wurde allmälig durch ihr Verhalten bewirkt. Das 
Bolt fah nach und nach ein, daß es in allem, was nicht 
bloß politifchen Belangs ift, an feinem frühern Zuftande 
nichts eingebüßt habe, und daß der Werth der eingedrun- 
genen Regierung wirklich größer fey, als der der ver— 
drängten. Es ift ſchwer, die Verdienfte, welche ſich die 
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XTVner Regierung um den Kanton Quzern erwarb, in 
- Spezialitäten nachzumeifen, befonders da diefelbe bis auf 
das Sahr 1827 unterlaffen bat, über alle Theile der 
ihr obdgelegenen Staatsverwaltung Rechenfchaft abzulegen, 
obgleich ihr folche durch den $. 21 der Berfaffung zur 
Pflicht gemacht war. Unverkennbar aber ift, daß fie 
nicht in jenem böfen Geiſte mwaltete, in welchem fie fich 
durch Ermwerbung des Regiments und durch die verhafte 
Berfaflfung angekündigt hatte. Würden allgemeine Anga- 
ben genügen, fo möchten fie ſich auf wenige, aber fpre- 
chende Thatſachen befchränfen; ihre Verwaltung ift aber 
fchon dadurd) gerechtfertigt, dak in der Zeit des Andran- 
ges gegen ihren Fortbeftand weder Befchwerden noch Kla- 
gen gegen diefelbe angebracht, und auch feither, als es 
im SInterejje der neuen Machtbaber lag, gehäflige „Züge 
aufzufuchen, nichts Erhebliches gegen fie aufgefunden 
wurde. Machweifungen würden dagegen nicht ſchwer fal- . 
len, um zu zeigen, daß fie fich beflifien und angeftrengt 
mit dem Gemeinweſen befchäftigte, und nicht zurückblieb 
in Anordnungen, Einrichtungen und Anbahnungen zu 
weitern Entwicelungen, die ſich eigneten, den Zuſtand 
des Landes allmälig noch auf eine höhere Stufe zu heben. 
Freylich fcheint die gegenwärtige Zeit eben nicht geeignet, 
mit einer Darftellung in diefem Geiſte hevvorzutreten 
und derfelben eine unbefangene Aufnahme zu verfprechen. 
Dberflächliche Notizen tauchen aber unter, fo wie fie fich 
zeigen; Eritifch gefchichtliche Würdigung bingegen würde 
fortlaufende Daten erfordern, die den Annalen nicht ver- 
fchafft werden fonnten, und die, von unparteylicher Wahr- 


408 


heitsliebe geleitet, das Wahre möglicht von dem Schei— 
nenden trennen würden *). 

Manche Vorwürfe, die diefer Regierung gemacht wer: 
den, find Erfcheinungen, die auch in gewöhnlichen Zeiten 
vielfady vorfommen: Mangel an Einficht und Kenntniffen, 
perfönliche Rückſichten und Einflüffe, Patronanz, Gemein: 
heiten, übel berechnete Kargheit u. f. w., die oft bey Ab: 
fiimmungen ein Mehr bewirken, das das Gute hindert, 
das Schlechtere dem Beffern vorzicht, und Dinge ein- 
fchaltet, die man hindern möchte, die das Ganze verun: 
ftalten und der Anwendung eine nachtheilige Richtung ge 
ben. Diefe Uebel erfcheinen vielfach, find aber vorzüglich 
republifanifche Krankheiten, welche die Vortheile diefer 
Berfaffungen aufwägen. Hier haben wir ihre Quelle in 
der oligarchifchen Anlage und Zendenz gefucht, und fuchen 
fie fortwährend in bderfelben. Die oberften Dligarchen 
wendeten wenig gegen foldye dev Regierung gemachten 
Vorwürfe ein, fuchten aber im Gegenfinne die Urſache in 
der nicht durchgreifenden Dligarchie und in der ($. 40 
dev Berfaffung) gezwungenen Mifchung einer swefentlic 
ariftofratifchen oberften Behörde mit Plebeyern. Durch 
die Zufammenfekung fo beterogener Theile, deren jeder 
feine befondern Abfichten brütete, mußte nach ihrer Weber: 


*) Immerhin würden die Mifglieder des verdrängfen Kleinen Raths, 
welchen eine anerkannte Verfaſſung lebenslängliche Stellen und der Große 
Rath eine Befoldung von 1200 Fr. zugefichert hatten, begründeter als 
Trorler mit Entfhädigungsreflamationen auftreten mögen. Mancher würde 
fich auf einen andern Erwerbsziweig verlegt haben, was er nun, nachdem 
er feine beften Lebensjahre dem Staate gewidmet, nicht mehr kann. Doch 
das that die Revolution, und das Hecht der neuen Nevolutionen if, 
von feinem Rechte zu willen. - 
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zeugung erfolgen, daß, wenn auch hier und da eine Staats» 
marime als VBereinigungspunft Eingang zu erhalten fchien, 
diefelbe doch nie zur Gtetigfeit gedeihen Fonnte. Die 
Kunft vermag wohl verfchiedenartige Metalle zu amalga- 
miren, aber die Berfuche einer Fufion der Geifter fchei- 
tern gewöhnlich. Manche, die docy feine Volksmänner 
waren, fuchten Berftärkfung in den Mitteln der Volks— 
gunft, die dem Intereffe des Landes ein allmäliges Ueber- 
gewicht über jenes der Etädte gab, und in einer Popus 
larität, die das Anfehen der Behörden untergrub, das 
Zutrauen der Perfonen entkräftete und, wie man glauben 
wollte, nach und nad) die frühere Kraft der Religiofität 
felbft fhmwächte. Ein blindes Hafchen nad) Eelebrität, in 
einer Zeit, wo fich jeder Ehrfüchtige Recht und Beruf zu 
fühlen meinte, als Heros oder Reformator aufzutreten, 
fam mit einer Neuerung nach der andern zum Borfchein, 
wovon jede den Keim des Umfturzes in ſich trug und 
jedes Zugeſtändniß zu noch höhern Forderungen aufmun— 
terte. Zwar hatte fich auch im Kanton Luzern gegen die 
-ftets überhand nehmende Ungebundenpeit eine um Erhal: 
tung des gefellfchaftlichen Gebäudes beforgte Mittelpartey. 
gebildet; fie vermochte fich aber nicht zu behaupten, und 
war zu unfeft, um zu einer fompaften Majorität zu ges 
langen. Ihr Thun war Halbheit, ihre Mäfigung war 
Schwäche, ihre Klugheit der Deckmantel der Furcht, die 
nur auf Auswege finnet und damit die Verwickelungen 
verpielfacht. 

So werden bedeutfame, in jener Periode auf das Wes 
fen des Staats einfliefende Magiftrate von Männern be- 
urtheilt, die vielleicht die Ariftofratie jet noch im Herzen 
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tragen, welchen man aber diefes Idols wegen weder Ein: 
ſicht noch Verdienſte abſprechen kann. Dev unbefangen 
bleibende Verfaſſer der Annalen ſchließt aus dem Allem 
nur, daß die Gewitter, die uns mit wilden Strömen über— 
flutheten, ſich noch nicht legen zu wollen ſcheinen. So 
viele Erinnerungen und Mahnungen vermögen nichts ge— 
gen Parteyungen, die ihr Syſtem ſo oder anders durch— 
zuſetzen entſchloſſen ſind. Die Schweiz hat eine Periode 
von Wiederkonſtituirungsverſuchen durchlaufen; mit der 
Ochlokratie, dem Aergſten von Allem, kann ſie doch nicht 
enden, Es wäre traurig, wenn ſich in derſelben ‚die Mit: 
tel und Elemente nicht mehr -vorfänden, um in Billigfeit 
und Eintracht fette Ordnung und Ruhe berzuftellen, und 
wenn e8 ihr Schickſal wäre, von äußern Ereigniffen und 
Kombinationen abzuhangen, denen fie nicht gebieten Eönnte, 

Bon dem Regierungsivefen diefer Periode ift die Finanz: 
verwaltung der Theil, in welchen man fich die vollftän- 
digfte Einficht verfchaffen fann. Wer die übrigen Fächer 
dejjelben würdigen wollte, müßte ſich darauf befchränfen, 
nach einer chronologifchen Weberficht der von 41814 bis 
1830 ım Druck erfchienenen Gefeke zu arbeiten. Einen 
Blick in das Wefentlichfte derfelben hoffen wir doch folgen 
zu laffen. Zuvorderſt betrachten wir aber die Finanzen. 
Ueber diefe ertheilen zwey fehr ausführliche Schriften jede 
wünfchbare Aufbellung. Die eine: „Ueber den finan- 
jiellen Zuftand des Kantons Luzern, mit einem 
Borwort des gewefenen Staatsferfelmeifter Meyer 
von Schauenfee,” Liefert den Bericht des Finanzratbs 
vom 25. Hornung 1531. Die andere, eine Efritifche Zer: 
gliederung der erftern, ift der am 29. März 1832 erftat: 
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tete „Bericht dee für die Prüfung der Staats— 
vehnungen des Kantons Luzern pro 1829 und 
1850 niedergefekten Großenrathskommiſſion. 
Er iſt bekanntermaßen ganz die Arbeit des Hrn. Kaſimir 
Pfyffer *). 

Obgleich nun von diefen Berichten, da fie in Zahlen 
und Summen fprechen, das Nichtigfte und Zuverläßigſte 
erwartet werden follte, um Lob oder Tadel über die Finanz: 
verwaltung auszufprechen, diirfte doch Feine diefer beyden 
Quellen für ganz rein gehalten werden. Nach dem Ur— 
theil vollkommen Sachfundiger beruht der im Ganzen vor- 
treffliche Finangbericht des Hrn. Seckelmeiſter Meyer doch 
auf mancher Selbfttäufchung, und zu felbftgefälliger Gel- 
tendmachung dev Staatsadminiftration von 1814 bis Ende 
13830, wobey die Mediationgregierung fo ziemlich in Schat: 
ten geftel(ft werden follte. Bey dem zweyten an die neue 
Regierung erftatteten Bericht, dev auf feftern, doch eben 
ſo wenig in allen Theilen vichtigen Grundlagen beruht, 
ift die Tendenz der Herabwürdigung und Entftellung alles 
deffen, was nach devfelben aethan worden, um feine bef- 
fere Anficht über die gefprengte AT Vner Regierung auf: 
fommen zu laffen, ganz unverkennbar. Ein Dritter, der 
aber durchaus in die Staatsadminiftration eingeweiht feyn 
follte, müßte alfo von Neuem Hand ans Werk legen, 
wenn den Nachkommen eine zuverläßige Anficht überlie- 
fert und dabey der Gerechtigkeit gehuldigt werden foll. 


*) Die erfte dieſer Schriften ift in der gewöhnlichen Druderey der 
Regierung, bey Laver Meyer in Luzern, erfchienen; die zwenfe mußte 
von NRevolutionsiwegen fihon in Surſee erfcheinen. Auch das charakterifire 
die Zeit und die Leute. 
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Es verhält fich alfo mit diefen amtlichen Berichten bey- 
nahe, wie mit den Zeitfchriftchen, welche tiber die Regie: 
vungsveränderung von 1814 herausgefommen find. 

Der Bericht des Finanzraths von 1831 empfiehlt in 
Meyers Vorwort die größte Stabilität der Finanzſyſteme, 
und eifert gegen das neuere Schwanken von Finanzplanen 
und gefünftelten Operationen, die am Ende in Prellereyen 
ausarten oder zur Entſittlichung des Volks führen, und 
folhen Beläftigungen Eingang verfchaffen fünnten, die 
feine Berechnungen im Verkehr zu feinem Nachtheil ver- 
wirren müßten. Meyer fpricht fein Urtheil über die 
Finanzverwaltung der XITVner Regierung dabin aus: 
„Vielfältige Beobachtungen und Nachforfchungen haben 
mich überzeugt, daß die beftehenden Auflagen, die der 
Staat des hiefigen Kantons bezieht, fehr gemäßigt und, 
fo zu fagen, unfühlbar find, und im größten Mafe auf 
die vermöglichere Klaffe, in einem geringern auf die mitt: 
leve und in einem fehr unbedeutenden auf Die ärmere fel- 
ner Einwohner fallen. Ergibt es fi) auch bier und da, 
daß die eine oder andere Auflage etwa mehr auf die eine 
Klaffe wirkt, fo bleibt diefe wieder durch eine andere Auf: 
(age mehr verfchont, welche hinmwieder eine andere Klaſſe 
in größern Anfpruch nimmt. Diefe Ausgleichung bat 
mich volllommen beruhigt, und auf diefem Wege murde 
auch das Mittel nachgefucht, das finanzielle Wefen in jene 
Drdnung zu bringen, die dem Land Befriedigung über 
feine Sntereffen zu geben geeignet feyn könnte. — — 
Aber eben diefe Befriedigung wollte man dem Land in 
den lebten Tagen benehmen, und es mit Beforgniffen 
neuer Auflagen beunruhigen und die Verwaltung felbft in 
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ihrer Redlichkeit verdächtigen. Diefe Umtriebe hatten ihre 
Wirkung und griffen felbft in den Wohlftand ein, zu wel— 
chem die Schweiz in einem Grade gelangte, den fie feit 
dem Anfang ihrer Eriftenz noch nie erreicht hatte, und 
über den uns Fremde von der Nähe und Ferne entweder 
beglücfwünfchten oder beneideten. — — In diefer Bezie- 
hung hat der Mangel von Befonnenheit und umfichtiger 
Ueberlegung (dev Zadler) nicht nur viel gefährdet, fon- 
dern auch noch die öffentliche Meinung Europa’s, den 
ſicherſten Stüßpunft gegen das Webergemwicht großer be- 
nachbarter Staaten, gegen die Schweiz mißgeſtimmt. — | 
Die Sadye ift gethan, und die Folge davon haben wir zu 
gewärtigen. Möge Gott fie zum Beiten lenken!” — — 
Die EStaatsummwälzung war bereits vollbracht, als 
diefev Iette Bericht des Finanzraths von dem Gtaats- 
fecfelmeifter, der vom Jahr 1814 an bis zum Abtritt der 
Regierung den Finanzwefen vorftand, bearbeitet und mit 
der Staatsrechnung des Sahres 1829 eingereicht wurde. 
In der Vorausſetzung alfo, daß Mifdeutungen und un- 
günftige Beurtheilung nicht mangeln würden, fagt die— 
fer Bericht gleich anfänglich: „Sprechender, als jedes 
Andere, ift eine Thatfache in Zahlen vor Augen gelegt, 
um den geregelten Gang einer Adminiftration zu ermwah- 
ven, und den Eifer, die Treue und Befliffenheit in fpar- 
famer Verwendung der öffentlichen Gelder zu würdigen. 
— — Und wir fehäßen ung glüdlich, unfern Staatshaus- 
halt unter Gottes Segen zu einer Aufnahme, die Beru— 
bigung gewähren fann, gebracht und die Hülfsquellen 
forgfältig bewahrt zu haben, die fernerhin denfelben in 
einem blühenden Zuftand zu erhalten vermögend feyn 
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werden, beſonders wenn man ſich beſtreben wird, durch 
Eintracht, Frieden und Zutrauen das Gedeihen zu för— 
dern.” — — „Eurer Tit., deren Machficht und kräftige 
Unterftüßung im Laufe unferer Bemühungen mir dankbar 
anerfennen, mollen vorliegende Rechnung dev nun ſich 
bildenden neuen oberften Behörde zur Genehmigung über: 
geben, für welche wir weder eine gefällige, noch nachſich— 
tige, fondern eine ftrenge, aber auch gerechte Prüfung 
nachfuchen, und bereit find, jeden Auffchluß zu ertheilen, 
der zur Beleuchtung oder Rechtfertigung gefordert mer- 
den fann.” — Das gleiche Recht, welches ev für die 
Staatsrechnungen der XIVner Regierung verlangt, hätte 
ihr DBerichterftatter (Meyer) um fo mehr auch jenen der 
Mediationdregierung miederfahren Taffen follen; allein, 
ferne von der billigen Rückficht, begann er feine Bericht: 
erftattung gleich Eingangs mit einer ftrengen Ueberſicht 
ihrev Verwaltung, an welcher die nachmalige Prüfungs: 
fommifjion des 3. 1832 wirkliche Unrichtigfeiten in ihrer 
Machrechnung nachgewiefen bat. 

Mit der Jahresrechnung von 1813 war ein Kaffafalde 
des Staaftsärariums von 16,135 Franken in baar an die 
AlVner Regierung libergangen, deren Elugen Berbefferun: 
gen des Staatshaushalts gerechte Anerkennung gebührt. 
Die Form der frühern Rechnungen, welche einzig die 
durch das Kaffabuch laufenden Einnahmen und Ausgaben 
mit einer Generalbilanz enthielten, fchien diefer nicht ent: 
fprechend, und defhalb ward im Schakamte ſowohl als 
in den verfchiedenen Adminiftrationen die doppelte Bud) 
haltung eingeführt, und das Rechnungswefen durch eine 
ausführliche Verordnung fo regulirt, daß Feine andere 
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als zweckmäßige Verwendung der Gtaatseinfünfte unter 
getreuem Ausweis vermöglicht blieb. Ein fpäteres Gefek 
vom 3. 1823 über die Verantwortlichkeit der Rechnungs: 
behörden und Verwalter bezeugt die ausharrende Wach: 
famfeit der Regierung auf den GStaatshaushalt. Schon 
om 8. Juli 1814 hatte eine Schlußnahme derfelben feinen 
Gefhäftsgang neu und fehr angemeffen geordnet und im 
Schakamte zweckmäßig zentralifirt. | 

Der Bericht geht dann zu den außerordentlichen Laften 
über, welche die Lage der Schweiz und die Zeitumftände 
gleich beym Antritte der XIVuer Regierung veranlaft 
haben, als: zwey Züge im Sahr 1814 nad) dem Kanton , 
Zefin; Vermehrung des Materiellen des Zeughauſes; die 
Einrichtung und Verpflegung zweyer öfterreichifcher Laza— 
vethbe, an deren Unkoften von 95,382 Fr. nur 52,261 Fr. 
an Salz vergütet wurden; die Stellung von Pferden für 
Bedienung des rufifchen Parks; die neuen Anftrengungen 
nach der Rückkehr Bonaparte’s von der Inſel Elba, fammt 
zwölf, auf 312,192 Fr. anfteigenden Geldfontingenten ; 
Ankäufe von Getreide und Reis in den Sahren 1816 und 
4817. Dergeftalten laftete am Ende des Sahrs 1817 ein 
Schuldenzuftand von 473,129 Fr. auf dem Kanton. Der 
Finanzrath hatte fich überzeugt, daß die beftehenden indi- 
veften Auflagen für die ordentlichen Ausgaben genügen 
mögen, und den Bezug des Kadafters einzig auf den Fall 
außerordentlicher Ausgaben vorbehalten. Diefer Fall war 
bereits im Geptember 1814 das erfte Mal für 11% vom 
1000 eingetreten. Das Gleiche im Jahr 1815 nicht un- 
ihonend zu wiederholen, nahm man Zuflucht zu einem 
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Anleihen von 129,600 Fr. *) Gleichwohl mußte eine 
Steuer von 150,000 Fr. ausgefchrieben und im J. 1817 
wieder ein Kadafterbezug von 4 vom 1000 angeordnet mwers 
den. Die Bezahlung der Schulden zu befördern, wurde 
im Sahr 1820 noch ein Kadafterbezug von 1%, vom 1000 
bewilligt. Er genügte zur völligen Entlaftung von allen 
Staatsfchulden, was feine Ergiebigkeit darthut und einen 
feltfamen Kontraft mit den fogeheigenen Bermögensfteuern 
etwelcdyer Kantone darftellt. Das Militärwefen erforderte 
einen Aufwand, der fich ducchfchnittlich auf 55,000 bis 
60,000 Fr. im Sahre belief. Diefe Ausgabe wurde durch 
eine Kriegsfteuer beftritten, welche auf die Feuerftätte 
verlegt, im Jahr 1826 aber wieder aufgehoben und durch 
einen nochmaligen KRadafterbezug von 1'/, vom 1000 erfeßt 
wurde. Schon in den Sahren 1816 und 1817 wurden 
Verordnungen über Salpetererzeugniffe und Jagdverpach— 
tung erlaffen, und im Jahr 1818 eine neue Handelskam— 
mer eingeführt, die aber außer den Firmaregiftern für 
Groß- und Kleinhändler und den Streitigkeiten dev Schiff: 
und Fuhrleute wenig zu walten hatte. 

Der Kapitalbeftand wird mit Ende des Jahre 1814 auf 
1,004,222 und mit Ende des Jahrs 1829 auf 2,868,918 Fr. 
angegeben. Der Beſtand der Staats» und Salzkaſſa wird 
mit Ende des Jahrg 1814 auf bloße 69,253 Fr., dagegen 


*) Bey diefem Anlaffe erinnert fih der Herausgeber des Berichts in 
einer Mote danfbar des Wohlwollens und der altfreundeidgenöffifchen Ge— 
finnung . welche Bafel bey allen Anläffen bewährt habe. Er finde ſich zu 
dieſer Erinnerung bewogen, fagt er ſehr freffend, in einer Zeit, wo man 
diefes beftandene gute Verhältniß gegen das eigene ntereffe des Standes 
Luzern nicht mehr zu kennen fcheine. 
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mit Ende des Jahrs 1829 auf 612,835 Fr. berechnet. 
Dadurch und mit Inbegriff der Zinsrödel u. f. w. hätte 
die XIVuer Regierung, nebft obigem Kapitalbe- 
fiand, ein difponibles Vermögen von 1,146,992 Fr. hin- 
terlaffen. . 

Da e8 für die Annalen nicht der Fall war, in die 
Staatsrechnung felbft einzutreten, fo ift auch die fehr ein- 
läßliche Prüfung, welcher ſie im März 1832 von der 
Kommiſſion des neuen Großen Rathes unterworfen wor— 
den, nicht zu berühren; doch find die in dieſer Bericht- 
erftattung angegebenen Refultate der Beleuchtung des 
Finanzzuftandes im Kanton Quzern nach den verfchiedenen 
Mebergangsepochen von 41798, 41803, 4814 und 1830 nicht 
uninterefjant, und gewiß. möchte man diefelben noch im 
manchem andern Kanton gerne fo neben einander aufges 
ſtellt ſehen. 

Sin Sabre 1798 würde der Beſtand des eigentlichen 
Staatsvermögens nicht wohl aufzufinden feyn, theils we— 
gen der Weife der damaligen Rechnungsführung, vorzüg- 
li) aber, weil Staatögut und Stadtgut in einander ver— 
fhlungen waren. Die letzte GSecdelamtsrechnung vom 
Jahr 1796 zeigte dennoch ein Buthaben von 929,147 Lu— 
jernergulden. 

Bon der Uebergabe der helvetifchen Verwaltungskam— 
mer an die Mediationsregierung ift die Summe nicht 
ausgefeßt; nur wird nachgemwiefen, daß die in einer ſpä— 
tern Drudichrift über die Verwaltungsweiſe diefer Regie: 
tung angegebenen 20,500 Fr. weit unter dem wirklichen 
Empfang dargeftellt find. 

Der Vermögensftand, wie er fich mit Ende 1814 dar- 
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gab, wird von der Kommifjion auf 1,118,233 Fr. be 
ftimmt. 

Dagegen verzeigte die XIVuer Regierung, daß fie am 
Ende des Jahrs 1830 ein reines Vermögen von 2,875,446 
Franfen befaß, folglich einen Mebrbeftand von 1,757,212 
Sranfen erworben hatte. Die Kommiſſion der neueften 
Regierung will aber diefen Mehrbeftand nicht zugeben, 
und weifet nach, daß in der Beftandrechnung von 1330 
ungefähr 850,000 Fr. ericheinen , die fchon von der Me: 
diationsregierung her im Jahr 18144 vorhanden, aber 
nicht aufgetragen waren; fie jet daher die Vermögens" 
vermehrung der XIVner Regierung auf beyläufig 900,000 
Franken herab. Dach einer intereffanten Weberficht erge 
ben fich durchichnittlich jedes Jahr die Einnahmen der 
Mediationsregierung mit 248,817 Fr. und ihre Ausgaben 
mit 239,483 Fr.; die Einnahmen der AI Vner Regierung 
aber wären in 327,042 Fr. und ihre Ausgaben in 271,459 
Franken beftanden. Der Borfchlag diefer letztern rühre 
alfo von einer jährlich höhern Einnahme von 73,000 Fr. 
her. Diefelbe habe beyläufig 55,000 Fr. jährlich mehr 
eingenommen ald ausgegeben, mas in fechszehn Jahren 
die Summe von 380,000 Fr. ausmache. 

Schließlich läßt die Kommiffion beyden Regierungen 
binfichtlich ihrer Defonomie Gerechtigkeit wiederfahren, 
und urtheilt, daß die Mediationsregierung die Einnahms: 
quellen des Staats mit Befliſſenheit eröffnet, die abge 
tretene Regierung aber vorzüglich) das Rechnungsweſen 
geordnet und fo vervollfommmet babe, daß die frühern 
Etaatsrechnungen binfichtlicdy der Vollſtändigkeit und. Klar: 
beit feinen Bergleich mit den fpitern aushalten. 
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Das Finanzweſen ift das Erheblichfte, was von 
der Etaatsverwaltung dev XIVuer Regierung anzuführen 
war, und über welches man mit zuverläffiger Ausführ- 
(ichfeit eintreten Fönnte. Wir gehen nun weit kürzer zu 
den übrigen Berwaltungsgegenftänden über. 

Die Organifation des Kantons ftellte die fünf, unter 
der Mediationsregierung beftandenen Amtsgerichte ein, 
und rief dafür achtzehn Bezirksgerichte ins Leben. Es 
war bey der eingeriffenen Prozeßſucht unter dem Wolfe 
und bey dem großen Mangel an tüchtigen Richtern nicht 
gut. Die Aufftelung von Friedensrichtern milderte in 
etwas das Uebel. Ein wohl abgefehenes neues SInftitut 
waren aber die fünf Oberamtmänner des Kantons, und 
die Attribute, womit fie befleidet wurden, konnten höchft 
erfprießlich für den Staat werden. Diefe Oberbeamte 
hätten die Seele des Staatsorganismug werden, und über- 
al mwohlthätig auf das Staatsleben, wenn mir es nad) 
feinen wefentlichen Zwecken auffafjen, einwirken und die 
Anhänglichkeit des Volkes an denfelben gewinnen mögen. 
Wenn fie aber vielmehr ein Gegenftand des Haffes gemwor- 
den find, und, um dem Bolfe Hoffnung auf eine gar 
herrliche Zukunft zu geben, in Folge der Volksbewegung 
des Jahres 1830 ſchon abgerufen wurden, ehe weitere 
Beränderungen an den Staatseinrichtungen defretirt wor- 
den, fo gefchah es lediglich Darum, weil dev Kleine Rath 
den unverzeihlichen Mißgriff gewagt hatte, auf diefe aller- 
dings einträglichften Stellen des Kantons meiftens Mit- 
glieder feines Kolegiums und oft die verarmteften Patri— 
zier, deren mehrere platterdings die untauglichften waren, 
zu feen, wodurd ev die Meinung des Volkes, daß man 


420 


diefe Pläte nur als patrizifche Geldquellen gefchaften, um 
fo mehr veranlafßte und erhärtete, al3 diefe Oberamtmän- 
ner beynahe durchgängig ihre Beamtung wohl für fid, 
nicht aber für den Staat, nützlich zu machen verftanden. 

Bald nad ihrem Eintritte ftellte die Regierung des 
Sahrs 4814 eine Advofatenordnung auf, wodurch vielem 
in diefem Fache getriebenen Unweſen Schranfen gefekt, 
und der Zutritt zu einem Stande, der im Maße feiner 
Wichtigkeit nunmehr eine ehrenwerthe Stellung erhielt, 
Sedem gefperrt wurde, welcher nicht eben fo entfprechende 
Beugniffe feines moralifchen Wandels als in Folge einer 
Prüfung der erforderlichen Kenntniffe aufweifen Eonnte. 
Sm Sahr 1824 folgte auch eine, zwar unvollftändige, dod 
immer brauchbare und zweckmäßige Gericht3- und Projei- 
ordnung, die man, zumal neben einem in der Mehrzahl 
übeln Schlag von Advofaten, früher zum großen Nach— 
theil des Kantons ganz entbehrte. Die zahlreiche Sipp: 
fhaft im Rathemund in den Behörden hat das Bedürfnif 
eines DBermwandtfchafts - Ausftandsgefekes fchon im Jahr 
1815 fühlbar gemacht. Die Verdienſte, welche die XIVuet 
Regierung fi) um eine beſſere Regulirung des Juſtizwe— 
feng erwarb, befchränften fich jedoch nicht auf diefe löbli⸗ 
chen Leiftungen *). Der Kanton hatte ihr bereits im 
3. 14818 eine vorzüglichere Einrichtung im Betreibungs— 


*) Vorwürfe willkürlichen Verfahrens können nur den revolutionären 
Zeitpunkt befihlagen. Spätern Zeiten weiß man immer nur Trorlers Ent: 
ſetzung, als ein Werf politifcher Verfolgung, vorzuwerfen. Ein Seitenſtüd 
lieferte allenfalls Die neuefte Zeit an der Widmerifchen und am jener des 
Pfarrers von Uffifon. Gefeperfe Männer verwarfen da ärgerlich 
das bon denfelben in Trorlers Sache vertheidigte Necht. _ 


421 


wefen nebft einer guten Geldtags- oder Konkursordnung 
zu verdanken. Sie fchaffte im Jahr 1924 das aus der 
franzöfifchen Revolution hervorgegangene und von der 
helvetifchen Regierung adoptirte, für die Schweiz höchft 
unzweckmäßige Kriminalftrafgefeß und Gtrafrechtsverfah> 
ren ab, und nahm dagegen, ferne von der Tächerlichen 
Scheu, fi) Beſſeres anzueignen, die dießfallfigen Gefek- 
bücher des Kantons St. Gallen an. Der Gannerprozeß 
vorzüglich hatte das Bedürfniß fühlbar gemacht. Nicht 
weniger vühmlich war ein im J. 1819 erlaffenes, bis zu 
Erfcheinung eines bürgerlichen Gefeßbucyes gültiges, fehr 
umfafjendes Bormundfchaftsgefek (ed war nad) dem preuf- 
fifchen gemodelt). Ein gleichzeitiges Gefek regelt die Bey: 
tragspflicht an den Unterhalt ganz dürftiger Blutsverwand- 
ter. Durch diefe Gefeke wurde das Armen- und Vor— 
mundfchaftsiwelen aus feinem heillofen Zuftande gehoben 
und angemeffen zentralijivt. Dasfelbe fand fich nun unter 
ein eigenes Rathsdikaſterium geftellt, welchem der Name 
„Armen: und Bormundfchaftsrath” beygelegt wurde. Die- 
fer Rath übte eine wirklich wohlthätige VBormundfchaft 
über die Armenbehörden aller Gemeinden aus. Eine 
preiswürdige Thätigkeit belebte diefes Dikafterium, und 
man bedauert mit vollem Recht, daß diefe Einrichtung 
feit 1830 beynahe vollftändig zu Grunde gegangen ift. 
Nebenbey wetteiferte die Regierung des Standes Luzern 
mit jeder menfchlichgefinnten der Schweiz, das Schickſal 
der Heimathlofen zu mildern und möglichftermaßen aus 
feiner Unfeftigfeit zu ziehen. Die Einfaufstaren in das 
Bürgerrecht wurden für diefelben um einen Drittheil her- 
Schweiz, Aunalen I. 27 
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abgefeßt. Gefeße von 1820 ordneten die Bürgerrechts- 
erwerbung und die Miederlaffungsverhältniffe. Schon 
früher wurden feichtfertige Ehen unterfagt. Ein Gefek 
von 4825 beftimmt das Schickſal der Unehelichen, und 
aus demfelben ift der lügenhafte Paternitätsgrundfak auch 
in das bürgerliche Geſetzbuch übergangen. 

Auch für das Erziehungswefen ward einer ftarren, 
abgeneigten Partey der Regierung manch Gutes abge: 
mwonnen; indeffen ging der fchöne Zweck in Vielem bey: 
nabe ganz verloren, und man darf nicht läugnen, daß 
die Öffentlichen Blätter Manches in zu gutem Lichte dar— 
zuftellen beliebten. So 3. ®. wurden die Stipendien, 
welche durch eine wirklich rühmliche Anordnung in veid) 
lihem Maße für Jünglinge ausgeſetzt waren, die ſich auf 
Hochſchulen in für den Staat nüßlichen und unentbehrlichen 
Fächern ausbilden würden, nicht, wie es feyn follte, in 
Folge angeftelltee VBorprüfung der Bewerber vergeben, 
fondern großentheild nach Willkür, und vorzüglich nad) 
dem Grade der Bunft, welche fich die Begünftigten bey 
den dießfalls einflußreichftien Magiftratsperfonen zu er: 
fhmeicheln wußten. Soll man endlich den Baum immer 
nach feinen Früchten beurtheilen, fo war das Landfchul- 
wefen im Allgemeinen übel beftellt; denn, fo auffallend es 
in unferer Zeit feyn mag, ift doch die weitaus größere 
Sahl junger Leute von 20 zu 30 Jahren gegenwärtig ded 
Schreibens unkundig. Gleichwohl gingen bey der Regie 
rung immerfort die beften Zeugniffe von den Schulprü- 
fungen ein, und in vielen Zrinffprüchen des Hrn. Refe: 
venten ward dem Fleiße und der Gefchicklichkeit der Leh— 
rer und Zöglinge fo übermäßiges Lob gefpendet, daß 


423 


felbft diefe darüber in Verlegenheit gerietben, was fie 
mehr — fich felbft, oder den tiefblicfenden, allumfaffen- 
den Geift ihres Lobredners — bewundern follen. Vor— 
theilhaftee fprechen doch achtbare Männer von den Stu— 
dien am Gymnafium und Lyzäum. Ueberhaupt feblte es 
an einſichtigen Jugendfreunden weder in der Regierung, 
noch in der Schulkommiſſion; ihr Einwirken war aber 
ohne anhaltenden Erfolg. Langſam reifte endlich doch 
das Gefühl des hohen Bedürfniſſes einer gründlichen Re— 
form, und, ihrer Auflöſung ſchon nahe, am 23. Auguſt 
1850, erließ die Regierung noch ein umfaffendes Gefek 
über das Landfchulwefen, wodurch auch Sekundarfchulen 
eingeführt werden. Diefes mwohlthätige Erzeugniß wird 
das Andenken des jüngft verftorbenen Schultheißen Eduard 
Puffer von Altishofen, deſſen Werk es ift, verewigen. 
Für die Höhern Schulanftalten erfchien gleichzeitig ein 
wohl durchgedachter Plan im Drud. 

Sm Ganzen war man unter der XIVuer Verfaſſung 
mit der Gerechtigkeitspflege ſowohl als mit der Admini- 
fration des Kantons zufrieden. Der GStaatshaushalt 
ward wirklich gewiſſenhaft beforgt; unnjike Ausgaben 
wurden vermieden, und die Kräfte der Einnahmen fo gut 
benügt, daß Niemand über Staatslaften, Steuern und 
Abgaben zu Flagen veranlaft wurde. Die in mehrern 
Kantonen fo ſchwer drücdenden Armenanftalten hinterließ 
die XIVner Regierung befonders in einem fo geordneten 
und blühenden Zuftande, daß die ihnen gewidmeten Fonds 
zu ihrer Erhaltung genügten und feiner Steuerbeyträge 
bedürftig waren. Auch der Bezug von Polizeyfteuern 
war nur in einzelnen Gemeinden erforderlich, und folte 
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nicht über 2 vom 1000 des Werthes der Liegenfchaften 
und 1 des reinen Vermögens anfteigen. In der Stadt 
wurden folche drey bis vier Mal in 22 Jahren bezogen. 
Auch Staats- oder Regierungsiteuern wurden in den leb: 
ten Sahren feine erfordert. So mußte das Walten der 
Finanzverwaltung wohl dankbar anerkannt werden. Ein 
jig gegen die Domänenverwaltung jener Zeit, beforgt 
durch den Regierungsrath Rütter von Mettlen, der es 
ohnehin mit dem Volke verdorben hatte, kam etwelche 
Ausnahme zum Borfchein. 

Für Verbefferung der Strafen überhaupt und für die 
Anlage neuer Straßen ift durch die Regierung des Jahrs 
48414 ein guter Geift, felbit unter dem Volke, gewedt 
worden. Hat aber diepfalld manches an fich gedeihliche 
Unternehmen eine üble Ausführung erhalten, fo ift es 
nicht fowohl dem Mangel am beiten Willen, al3 vielmehr 
der hirnlofen Meinung zuzufchreiben, an welcyer die Re 
genten des Kantons Luzern zu allen Zeiten gelitten haben 
(und noch leiden), dag der liebe Gott Jedem, den er zum 
Kleinen Ratbsheren habe wählen laffen, die größten, 
felbft technifchen Kenntniffe in Fächern eingegoffen, von 
welchen der gute Mann in feinem ganzen frühern Reben 
nichts gekannt, ja nicht einmal etwas gewußt hat. Die 
Eröffnung des wichtigen Gotthardspaffes ift hauptſächlich 
der Beharrlichkeit der Regierung von Luzern und großen 
Dpfern derfelben, dann den Straßenverfürzungen durd) 
diefen Kanton zu verdanken. Eben fo wird die Korrel: 
tion der SHochftraße nach Surfee u. f. w. auf mehr als 
150,000 $r. angefchlagen. Unter die verdienftlichen Po 
lizeyanordnungen zählt man vorzüglich die im Sahr 182 
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eingeführte, allgemein verbindliche Brandverſicherung; 
dann die mit der Einführung eines neuen Sanitätskolle— 
giums (im 3. 1849) verbundenen vielfeitigen Medizinal« 
anftalten. Der im I. 1824 erneuerten Handwerksordnung 
wird noch zu viel Zunftzwang und Befchräntung der Ge- 
werbsfrenheit vorgeworfen; auch blieb die Erekution der- 
felben immer zurüd. 

Der oben erwähnte beträchtliche Aufwand auf das 
Militärwefen wurde im Kanton Quzern finnig verwendet. 
Einem durchgreifenden Militärgefeg vom I. 1817 voran 
gehend, fand fchon im J. 1815 eine vollftändige Reorga- 
nifation der Kontingente Statt, die dann im J. 1825, 
die Bildung, Bewaffnung und Uebung der Auszüge, der 
Bundesreferve und der Landwehr umfaffend, erneuert 
wurde, und nicht mindere Rückſicht wurde auf die Waffen- 
vorräthe und die Fuhrwerke im Zeughaufe genommen. 

Die kirchlichen und geiftlihen Verhältniſſe wurden 
mit Feftigkeit, doch mit Mäßigung behandelt. Die Refi- 
den; des Bifchofs wollte die Mehrheit ferne halten, ihren 
Einfluß auf die Regierungsglieder beforgend. Befchlüffe 
von 1820 und 1826 enthalten die Verwaltung der kirch— 
lihen Güter und die Rechenfchaft über diefelben. Die 
Pfrundeintünfte find von 600 bis 2000 Fr. Eaffifizirt. 
Der überfchießende Ertrag an Naturalien, Mefftipendien 
u.f. w. muß jährlich von Sedem in die geiftliche Kaffe 
abgegeben werden. Eine veiche, aber trübe Quelle von 
Reklamationen ! 

Aus diefer gedrängten Leberficht ergibt fi), daß das 
Volt des Kantons Luzern durdy den Hergang und die 
Berfaffung des Jahrs 4814 zwey Mal getäufcht worden: 
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fehr übel durch das firenge ariftofratifche Prinzip in Hin- 
fiht auf die ihm gebührenden politifchen Rechte; wohl und 
glücklich hingegen hinſichtlich auf die Verwaltung, die 
freylich nicht Alles, doch fehr Vieles für feine Wohlfahrt 
geleiftet hat. Möge nun und in Zukunft nie dev umge: 
fehrte Fall für dasfelbe eintreten! 


Die Verfaffungsreform im Jahr 1829. 


Labitur occullo, fallitque volalilıs aelas et 
nibil est aunis velocius. 


Ovid. Met. 


Zu richtiger Beurtheilung des völligen Umſchwunges, 
der endlichen Zerſtörung der Ariftofratie im Kanton Lu— 
zen, die vermuthlich feinen Phönix mehr haben wird, 
oder, wie Andere fie heißen, dev vadifalen Machinationen 
im 3.1830 — muß man nothwendig ihre Anbahnung im 
3. 1829 durchblicken können. Man glaubte das Ruzerner: ' 
volk in die leidenfchaftlofefte Ruhe eingewiegt, und es 
fehien wirklich in feiner nicht unbehaglichen Lage die Be: 
raubung feiner gewährleifteten Rechte und den fehmähli- 
chen Hergang diefer Gewaltthat weit leichter, als man 
vorausfeken konnte, verfchmerzt zu haben. Defto tiefere 
und ftärfere Wurzeln hatte aber das bittere Gefühl in 
den Gemüthern der ausgezeichnetftien Männer auf der 
Landfchaft und in den Munizipalorten gefchlagen. Die 
Ariftofratie von Luzern — fo fprachen Vernunft und Em- 
pfindung in ihnen — ift offenbar die mißgeftaltetefte, nicht 
bloß unter den fchmweizerifchen, fondern unter allen, von 
welchen je gefchrieben oder geträumt worden. Ihre Ber: 
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faffung gemwährleiftet bloß die Allgewalt einzelner Fami- 
lien und höchftens ihren Frieden zwiſchen fich. Sie be- 
geündet die abfolute Willkür einzelner vom Volke ganz 
unabhängiger Machthaber. Unter einer folchen Regie- 
rung ifl auf fein ftetes und gerechtes Verwaltungsſyſtem 
zu zählen. Das Vortrefflichfte hätte doch feinen feften 
Grund und hinge von Launen des Augenblicks und per- 
ſonlichen Gonvenienzen ab. Eine ſolche Verfaſſung oder 
gar Feine müſſe dem Bolt vollkommen gleichgültig feyn. — 
Diefes nagenden Unmuths freuten fih dann Einige, die 
vielleicht ehehin ganz anders dachten, deren Abfichten er 
einft zu fiatten fommen fonnte; die von ſcheinloſer, fal- 
tiſcher Herrfchaft für ſich mehr erwarteten, als von dem 
Nimbus der gefchichtlichen, nun wieder rechtlich zugerü- 
fteten Ariftofratie, deren Prinzip doch nicht allen Herrfch- 
luftigen entfprechen konnte. Diefe näbrten den glühenden 
Unmuth und reizten und fteigerten ihn mehr und mehr. — 
Allein das Erftie, was jenen wahrhaftern Volksmännern 
am Herzen lag und wozu ihr gerader Sinn fie anwies, 
war, die Öffentliche Ordnung und die Ruhe des Landes 
nicht zu trüben. Dabey verloren fie gleichwohl ihren 
Zweck nicht aus den Augen; ev war die Sache des Volks. 

Indeſſen ward die Unhaltbarkeit der Verfaſſung immer 
allgemeiner eingefehen; der fich allenthalben entwickelnde 
Freyſinn und eine, anfänglich gemäßigte, noch nicht in 
das Delirium defjelben ausfchweifende Pubtizität trugen 
dazu bey. Allein die Geftaltung der Dinge im Innern 
und von Außen war noch zu feſt, um biefelbe mit dem 
Anfchein guten Erfolges angreifen zu fünnen; tiefen Ein- 
druck machten dennoch die Zeitverhältniffe auch auf das 


428 


Luzernervolk, um fo mehr, als der Rath felbft fchon in 
Parteyungen getheilt war. Der Sieg der fchlauen Ge: 
mwandtheit, die unter Darftelung der Hinfälligkeit und der 
Gebrechen eines fich felbft überlebten und den Zeiten ent 
fullenen Syftems außer dem Rathsfaale in engern und in 
weitern Kreifen ihren Neuerungen Eingang verfchaffte, 
wäre bald entfchieden gemwefen, wenn die Partey der 
Schwachen und Erfchlafften nicht noch in ihrer Anzahl 
und felbft in ihrer Furcht und dem um fo ftrengern An- 
klammern an ältere Formen Waffen zu zeitlichem Wider: 
ftande gefunden hätte. Auch war man noch mißtrauiſch 
gegen die Theorien von überfchnellee Volksbeglückung, 
und der Lehrfat von Bolksfouveränetät war erft noch zu 
erfinden oder doch zu popularifiven, und fo blieb der Sieg 
einer dritten, verftändigen, freyfinnigen Partey, die durch 
wohl erwogenen, nicht überftürzten Uebergang zum beffern 
Neuern dem Staate mehr zu frommen dachte und ihren 
Angriff auf fo billige Forderungen begründen mollte, die 
bey dem allgemeinften Beyfall jeden ftarren Widerftand 
zum Voraus entfräften mußten. 

Der Kleine Rath hatte es mit den meiften übrigen der 
Schweiz, befonders der ſchon vormals ariftofratifchen 
Kantone, gemein, eine möglichft große Herrfchaft felbft 
über den Großen Rath gewonnen zu haben, und vermöge 
der Kompofition des letstern ward es ihm leicht, Diefelbe 
noch zu überbieten. Diefer Große Rath beftand aus mei- 
ftens unmwiffenden, ſchwachen, von dem Kleinen Rath ab: 
hängigen Menfchen, welche nicht einmal die dem Großen 
Rath durch die Verfaſſung und das Gefchäftsreglement 
karg zugemeffenen Rechte geltend zu machen verftanden, 
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noch fie geltend zu machen den Muth hatten. Mit dem 
Ende des Jahrs 1826 trat aber eine Wendezeit für den 
Kleinen und den Großen Rath ein. Im den letztern wur: 
den ermwählt zuerft Fürfprech Jakob Kopp von Münfter 
durch feine Gemeinde, dann bald darauf Fürfprech Kaſi— 
mie Pfyffer von Luzern durch den Großen Rath felbft. 
Diefer lebte von da an unter ihrem gemeinfchaftlichen 
Zuſammenwirken zu einer Kraft auf, die man fich als 
GSeitenftück der verderblichen Staatsverfaffung kaum be- 
greiflich machen -fonnte. Hiervon ergibt fich das gemwich- 
tigfte Zeugniß aus der im I. 1829 zu Stande gefomme- 
nen Berfaffungsreform. Wenn diefe auch nicht allen Be— 
gierlichkeiten des Jahrs 1830 genügen konnte, fo würde 
fie hingegen diefelben in heilfamen Schranken gehalten 
haben, wenn von den in einander paffenden und auf ein- 
veritandene Mäßigung berechneten Anträgen ihrer Urhe— 
heber minder MWefentliches abgebrochen worden wäre. 
Immerhin war fie, als ein Werk ruhiger, friedlicher 
3eiten, ‚unter den damaligen Konftellationen ein geminn- 
. bares, bemunderungsmwerthes Refultat. Die erfte Ver: 
anlaffung fam von der Regierung felbft; fie war aber 
meit entfernt, das Refultat vorzufehen, und noch weniger 
lag es in ihrer Abficht. 

Der Große Rath hatte am 18. Febr. 1827 dem Täglichen 
Rath den Auftrag ertheilt, einen Gefekesvorfchlag zu 
Einführung einer erften Inſtanz in Kriminalfachen vor: 
zulegen. Dagegen trug nun diefer an, den Auftrag noch 
auf fi) beruhen zu laſſen. Zwar hielt er feine eigene 
Ueberzeugung nicht zurück, „daß der Inftanzenzug ſowohl 
zur Obhut und Sicherung der Rechte des Bürgers im 
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Staate, als zur Handhabung und gefiherten Ausübung 
der Gerechtigkeit Statt finden follte, und daß daher in 
jedem wohl organifirten Staate, wo ein Prozeß um Eigen: 
tbum, Freyheit, Ehre und Leben als wichtig amgefehen 
werde, derfelbe auch wirklich beſtehe. Diefer UWeberzeu- 
gung ungeachtet, müffe er auf Zurücknahme des Antrags 
anrathen, weil die Einführung einer erfien Inſtanz in 
Kriminalfachen mit andern, noch mwichtigern Gtaatsein- 
richtungen fo genau zufammen hange, daß das Ingleben- 
treten jener ohne diefe dem Kanton wenig Erfprießliches 
leiften würde.” 

Wenn nun der Tägliche Rath, wie man es begreifen 
wollte und mußte, unter diefen in Verbindung flehenden 
Staatseinrichtungen die Unabhängigkeit der richterlihen 
Gewalt und ihre Trennung von der volljiehenden verftan- 
den bat, fo war bey feiner fürwährenden Abneigung ge 
gen diefe die Andeutung wenigftens unklug und gewagt. 
Ein Mitglied des Großen Rathe, der Fürfprech, nun 
mehr Staatsanwald Jakob Kopp von Münfter, ergrif 
die fich darbietende Veranlaffung, dieſe eingeftandene 
Veberzeugung des Täglichen Raths und die geäußert 
Furcht vor noch Erſprießlicherm fchneidend herauszuhe⸗ 
ben und mit den dem Staate geſchwornen Pflichten in 
Parallele zu ſtellen. Hauptſächlich war ihm angelegen, 
dem Großen Rath das Verderbliche des Amalgams der 
Gewalten in einer lichtvollen Darſtellung anfchaulich zu 
machen. Sie hat die tieſſten Eindrücke gemacht, und ſo 
gelang e8, zu Luzern dag, was anderwärts nur durch ge 
waltſame KReibungen und jtürmifche Volksaufläufe erzwun- 
gen werden mußte, durch eine einzige, ungefünftelte, aus 
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der reinen und fräftigen Quelle der Wahrheit gefchöpfte 
Rede zu bewerkftelligen. Diefe Rede ift alfo der gefchicht: 
lichen Beachtung gewiß mürdiger, ald die elenden Betrei- 
bungen vieler revolutionärer Bewegungen, durch welche 
die fpätere Gefchichte unferer Zeit zu einem efelbaften 
Gemälde wird. Diefe Rede mag auch noch manchem fich 
frey diinfenden Staate frommen, in welchem die Tren— 
nung der Gemwalten, diefes erfte Erforderniß für bürger- 
liche Freyheit, nur fcheinbar oder doch unvolllommen 
aufgeftellt if. Statt unnöthigen Abfchweifungen reihen 
alfo die Annalen in ihrem Zufammenhange folgende, auf 
Zrennung der richterlichen von der vollziehenden Gewalt 
bezüglihe, erwägungswerthe Stellen aus der glücflich 
entfcheidenden, am 29. Januar 41829 im Großen Rath zu 
Luzern gehaltenen 


Rede des Herren Jakob Kopp. 


Gibt es etwas, das dem Etaate noch erfprieflider ſeyn wird, 
als eine erfte Inſtanz in Kriminalrechtsſachen, fo iftes recht, daß man 
auch dieſes herſtelle; wir find es, in Kraft eines geſchwornen Eides, 
dem Staate zu thun fihuldig ; aber um des Beffern willen das Gute 
nicht geben, und auch das Beſſere nicht wollen, das wäre Mer: 
fegung unferer Eidespflicht. Uebrigens bin id) ganz der Meinung 
des Täglichen Rathes. Die bloße Aufftellung einer erften Inſtanz 
in Keiminaleechtsfachen wird die Glückſeligkeit des Staats nur wer 
nig erhöhen. Es thut dem Staate andere Hülfe noch weit mehr 
Noth. Die Gewalten müffen getrennt werden, HH., 
wenn Staatseinrichtungen aufgeftellt werden ſollen, im welchen der 
Bürger Schutz feiner Rechte finden muß; — diefes und nichts an 
dered meint der Tägliche Rath. Aber es ift faft unbegreiflich, «6 
iſt ſchmerzlich, daß Hochderfelbe, anſtatt ſolche anzurathen, wie 
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man es doch von feiner ausgefprochenen Weberzeugung hätte erwar: 
ten dürfen, fie vielmehr abwehren und behindern will. 

Ya, Zit., fo lange die Glieder der oberften vollzichenden Ge: 
walt auch die Glieder der oberfien richterlichen find; fo lange diefe 
in letzter Inſtanz über Freyheit, Ehre, Leben und Eigenthum der 
Bürger abfprechen,, fliehen wie nicht unter Staatseinrichtungen,, die 
den Rechten der Staatsbürger die fhuldige Sicherheit gewähren. 
Mögen vor diefer letzten mod) eine oder zwey andere Inſtanzen ihr 
Urtheil fprechen ! 

MWahrlih, man müßte Räth und Hundert befchränfte Einfit: 
ten zutrauen, wenn man glauben könnte, Räth und Hundert wer: 
den den Gedanken an eine erfle Inſtanz in Kriminalrechtsſachen 
aufgeben, wenn fie fehen, daß dadurch die Trennung der Gewal: 
ten berbeygeführt werde. — Nein! wenn die Trennung der Gewal— 
ten das Bedingnif einer erften Kriminalinftanz it, dann follen. wir 
aus allen Kräften auf dem gegebenen Auftrage beharren. Aus frü: 
ber vernommenen Aeußerungen zu fchliefen, wird man aber die 
Trennung der Gewalten fir unrathfam halten, weil die Ausfpre 
hung derfelben ein Angriff auf die Verfaſſung ift, und weil man 
die Folgen der geringften Veränderung an der Verfaffung für weit 
gefährlicher, als die Trennung der Gewalten für nothwendig und 
nuglih hält. — Hütet Euch vor jeder Veränderung an der Ber: 
foffung! hat es früher geheißen; fehet auf die Folgen davon! Ganz 
Europa wird ein wachſames Auge auf Euch richten! Es find jegt 
ſtürmiſche Zeiten! Wagt Euch nidyt auf die gefährliche Klippe! 
u. f. w. 

Die Befeitigung diefer Einwendungen, gegenüber der Darfid: 
lung: wie nothwendig dem Staate die Trennung der Gewalten ſey, 
babe ich mir zur Aufgabe gemacht. Im der Sprache der Aufeid: 
tigfeit, frey und offen will ich fie föfen, ganz fo wie es dem Stell: 
bertreter eines freyen Volkes geziemt. 

Tit.! Es kann feine Rüdfichten, keine Gründe geben, die 
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den Menfchen im Privat: oder öffentlichen Leben abhalten dürfen, 
das Beſſere zu wollen, zu fchaffen und zu thun. Wer Gründe 
gegen das Gute vorfchügt, glaubt am die, die er vorſchützt, ſelbſt 
nicht; ſcheut fich aber, jene, die ihn zum Opponenten madben, 
laut werden zu laffen. Was beffer als das Befichende dem All: 
gemeinen ſeyn dürfte, mag gar oft fchädlich auf Privat: oder 
Lofalintereffen wirken. Da es dann aber der großen Männer 
wenige gibt, die perſönliche Jutereffen gemeinem Wohl zu opfern 
ftarf genug find, fo entipringen Widerfprüche gegen das, was als 
allgemein gut und nüglicy anerfannt wird, freylich oft, aber immer 
nur aus egoiftifhem Sinne. An Eriheinungen der Art bey uns 
will ich jedoch nicht glauben. 

Gleichwie es jeglichem Hausvater zur Ehre gereicht, Liebe 
und Vertrauen feiner Untergebenen und Hochachtung feiner Nach: 
barn ihm erwirbt, wenn er feine Hauswirtbfchaft immer beffer und 
beffer beſtelt, und dabey nicht ſowohl nur fein Wohlbefinden, als 
vielmehr die Glückſeligkeit feines ganzen Hausvolfs bezwedt, — 
fo die Regierung, die ihr Augenmerk unabläffig auf alles richtet, 
was den Zuftand des Staates verbeffern könnte, und die endlich) 
| weniger darum regiert, um im MRegieren fidy wohl zu befin— 
den, als vielmehr um im der le ihres Volkes 
ſich glücklich zu fehen. 

Zu MWerbefferungen foll uns überdieß ſchon die Ueberzeugung 
geneigt machen, daß alles, was Menſchenhände gebaut oder der 
Geiſt des Menſchen ausgedacht hat, nur unvollkommen ſey. 

Unter Verbeſſerung verſtehe ich jedoch nicht jede Veränderung. 
Es kann wirklich Veränderungen geben, welchen nicht viel anderes 
als Neuerungsſucht und Lieblingsideen zum Grunde liegen. Vor 
ſolchen aber (dieſer Meinung bin ich auch) ſollen ſich vorzüglich 
Regierungen hüten. | 

Um aber in der Abſicht, zu verbeffern, ſich nicht bloß in 
ein nuplofes Verändern zu verlieren, fo wie umgelehrt, durd) 
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Furcht vor nuglofen Beränderungen, fidy nicht von mothiven: 
digen Verbefferungen abhalten zu laffen, Halte man ſich feſt 
an die Worte: „Prüfer Alles, das Gute aber behalte!” Denn 
fo wie uns durch diefe Worte zu erfennen gegeben wird, daß wir 
dad Guterfundene unverändert beybehalten follen, fo geben fie uns 
auch zu verfichen, daß wir das Schädliche wegwerfen und Gutes 
dafür fchaffen follen. Es ift nad) diefer gedoppelten Rückſicht fomit 
nüglich und gut, daß, wo die Kraft des Neuen wirft und fchafft, 
die Kraft des Alten wachſam gegenüber fiche. 

Wie jene vor einer hoffnungslofen Abhängigkeit von Mipbräu: 
dyen und Vorurtheilen uns ſchützt, fo fchügt diefe vor leichtfinni: 
gem Wechſel und Unbeftand. Eine vernünftige Oppofition ift da: 
her, und zwar vorzüglich bey Staatseinrichtungen, eine Föftliche 
Sache. Aber da ift Feine vernünftige Oppofition mehr möglid, wo - 
über die Nützlichkeit, über die Nothwendigkeit einer Staatseinridy: 
tung, felbit in der öffentlichen Meinung wie bey der Negierung, 
eine allgemeine Weberzeugung herrſcht. Einer ſolchen öffentlichen 
Stimmung und Ueberzeugung foll aber befonders eine republi- 
kaniſche Regierung die höchſte Achtung zollen; fie mehr als eine an: 
dere muß Kraft und Stärke in der Liebe und im Vertrauen des 
Volkes fuchen. Man thut daher Unrecht, wenn man diejenigen, 
die im Zeiten der Ruhe auf geſetzlichem Wege in den Staatseinrich: 
tungen Verbefferung und Vervollkommnung wünſchen, einer revo: 
Iutionären Tendenz befhuldigt; denn ‚diefe find es, die durch die 
geeigneteften Mittel die Regierung immer mehr zu befeftigen fuchen, 
während ihre Gegner, auch ohne es zu wollen, durd) unheilbein: 
gende Begriffe von Stabilität Mißbräuchen die Shore öffnen, das 
durch Unzufriedenheit erzeugen und die öffentliche Ruhe in Gefahr 
ſetzen. 

Eine feſte Bildung des Staats läßt ſich überdieß nach dem 
Ausſpruche eines weiſen Mannes nur durch eine ſucceſſive Verän— 
derung feiner urſprünglichen Verfaſſung gedenken. Die erſten Ein: 
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richtungen werden immer mit gewiſſen Mängeln und Unvollfommens 
heiten verbunden feyn, die, wenn fie auch nicht gleich im ihrem 
Entſtehen fichtbar find, fühlbarer werden, fo wie fich die Begriffe 
über die Glückſeligkeit im Staate erweitern. Cine Staatsverfaf: 
fung, gegeben oder wenigfiend revidirt in Zeiten der Ruhe und 
nüchternen Befonnenheit, muß daher ſchon eine ungemein günftigere 
Stimmung , eine weit beffere Meinung. für ſich haben, als die, die 
aus Stürmen und Wirren kritiſcher Zeiten hervorgegangen ift. 

Zu diefem follte man bedenken, durch welch ſchwierige Klippen 
und drohende Baden man fid) mit unferer gegenwärtigen Verfaffung 
durchzuarbeiten hatte. Worerfi wurde der Zuftand von 1798 wieder 
ongefündet; alein die Unmöglichkeit, denfelben rein wieder herzu— 
fielen, trat plöglidy) neben jener Ankündigung auf. Um die Gäh— 
zungen zu dämpfen, ſuchte man überall wohl zu thun, wenn auch 
nue durch ſehr Pleine Mechte, verrammelte aber damit dem Größern, 
Schönen und Guten den Weg. An dein Gedanken mit MWohlgefal: 
ken weilend ,„ von dem Alten dod) wenigfiens fo viel wiederum ins 
Leben zu rufen, als fid) ohne Gefahr thun laffe, ward aud) wie 
der ein Täglicyer Rath von 36 Plägen geſchaffen; befannt mit der 
Abneigung ater vor der ehemaligen WBermifchung . dee Gewalten, 
und mit der hohen Adhtung , welche das in feiner Souveränetät da 
geftandene Appellationsgericht der Mediationsregierung beym Wolfe 
genoffen Hat, hat man nicht für rathfam gefunden, diefem Tägli⸗ 
hen Rathe in corpore auch die oberfte richterliche Gewalt beyzule⸗ 
gen. Neben dem Täglichen Rathe aber noch ein befonderes Appel: 
lationsgericht aufzuftellen, dafür war das Land zu arm, und fo 
fam e6 denn, daf das Obergericht des Kantons zu einer Art Difas 
fterium des Täglichen Raths gemacht wurde. Der Uebelſtand die: 
fer Einrichtung ift aber in wenig Jahren fühlbar geworden, und 
darum wird die Trennung der Gewalten durch das ganze Land laut 
gefordert. 

Die oberfie vollziehende ift jetzt felbft auch oberfirichterliche Be⸗ 
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börde, was fie doch vor 4798 felbft nicht war, indem dazumal Räth 
und Hundert die oberfte richterliche Inſtanz bildeten. Ob aber die 
vollziehende Gewalt das Ridyteramt in corpore ausübe, oder durch 
einen Aueſchuß von 13 Mitgliedern ausüben laſſe, ändert an der 
Sache ungefähr fo viel, als wenn im Täglichen Rathe, flatt 36 
Mitgliedern, nur 24 figen. 

Es frägt ſich num aber, ob eine foldye Wermifchung der Gr: 
walten dem Zwecke des Staates angemeffen fey. Doch, bevor ic 
erkläre, weldyes der eigentliche Zwed des Staates fey, werfe ih 
die gedoppelte Frage auf: Welches iſt die Grundlage eines Star 
tes und feiner Regierung, und welches find die Urſachen dieſer 
Grundlage ? 

Die Grundlage des Staates und feiner Regierung it der 
Wille des Volkes. Go wenig als es 3.3. mir möglich feyn 
konnte, die Handlungen von zehn meiner Mitbürgern, die ale an 
phyfifchen und moraliſchen Kräften mir gleib ſtänden, zu beftim: 
men, zu leiten und zu zegieren, ohne daß «6 ihre eigener Wilke 
wäre, daß ich fie leiten, beſtimmen umd regieren fol, eben fo wenig 
kann gegen den Willen eines Volkes, das im freyen Stande lebt, 
eine Regierung über dasfelbe herrfchen. Die Urſache aber, warum 
das Wolf einen Staat bilden und eine Regierung über fit haben 
wi, ift, damit es ſich wohl befinde. Wohl befinden fann es ſich 
aber nur, wenn es Schuß feiner Rechte, das iſt, Sicherheit für 
Freyheit und Eigentyum genießt. Der Zwed des Staates ift-fomit 
Schuß der Rechte, und die Hefte Staatsverfaffung alſo diejenige, 
die die Rechte der Staatsbürger am beften fichert-und ſchützt. 

Zu Begründung diefer Sicherheit bedarf der Staat allervorderll 
Geſetze, denen Alles unterthan feyn fol; dann zweytens eine voll: 
ziehende nnd den Staat verwaltende Gewalt, die Geſetze ins Leben 
führt, für ihre Handhabung und Achtung wat, und auch, gegen: 
über der Privatintereffen, für die Intereffen des Staates forgt. 
Damit dann aber die Geſetze Kraft und Wirkfamkeit erhalten, br 
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darf der Staat drittens einer öffentlichen Gewalt, welche die Klas ' 
gen über verlegtes Recht in bürgerlichen, uud peinlichen Dingen un: 
terſucht, darüber urtheilt und richtet. 

Ob nun der Zweck des Staats, in fo weit derfelbe durch die 
richterliche Gewalt garantirt ſeyn muß, erreicht ſey, wenn jene 
voll ziehende und verwaltende und dieſe richterliche Gewalt von den 
einen und ebendenſelben Perſonen beſetzt ſey, das iſt der eigentliche 
Vorwurf meiner gegenwärtigen Unterſuchung. Die vollziehende 
Gewalt übt die Staatspolizey im Allgemeinen aus. Sie muß war 
ben, forgen,, handeln und wirfen von Staatswegen, alfo, wenn 
fie auch durch Feine Privatklage dazu aufgefordert und ermahnt wird. 
In Erfüllung ihrer Pflichten ſieht fie ſelbſt fehe oft im Falle, als 
Partey vor den Richter zu treten, um da ihre Klage, gegenüber 
dem Partifularen, über verlegtes Recht in bürgerlichen und peinli: 
hen Saben anzubringen. Es kann ſich alſo ſchon von daher 
niht geziemen, daß fie auch Yas Amt des Richters verwalte. 

Ganz umgekehrt verhält es ſich hingegen mit der richterlichen 
Gewalt. Damit der Richter fein Amt recht unbefangen verwalte, 
fol er ſelbſt nach dem Willen unferer Geſetze nirgends einfihreis 
ten, handeln und wirken, außer wo er durch einen Kläger dazu 
aufgefordert wird; daher das alte Rechtsſprüchwort: Wo kein Klä: 
ger, da ift audy Fein Richter. 

Die richterliche Gewalt foll Iediglich geftellt feyn zwifchen die, 

die über verletztes Recht Klage führen, und die, die des Unrechts 
angeflagt find, auf daß fie zwiſchen denfelben, frey von jedem Wor: 
urtheile, hoöchſt unparteyſam und mit gleicher Strenge für Unſchuld 
wie für Schuld, für Recht wie für Unrecht unterfuche und richte. 

Die größte Gewährleiſtung des Schutzes der Rechte, die eine 
Regierung geben kann, liegt femit in der Gewalt des Richters. 
Man bewahre fie daher dem Staate fo heilig und rein als möglid) 
diefe Gewalt; denn im ihrer Macht liegt ja die Freyheit, die Ehre, 
das Leben und das Eigenthum feiner Bürger. Sie ift unſtreitig 
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die wichtigfte aller Gewalten, und welcher Megierung daran liegt, 
daß ihre dem Staate gegebenen Einrichtungen im Wertrauen det 
Volks Fertigkeit gewinnen follen, die ſtelle vor Allem die richter: 
liche Gewalt in Formen und Verhältniſſen auf, durd welche er: 
ſtens die Unbefangenheit und Unparteplichkeit der Gerichte micht in 
Gefahr gefept, und durdy welche zweytens die Richter im einem 
regen Amtseifer, durch den fie ſich, wenn fie Recht fprechen wols 
len, eine unumgänglich nothwendige Sachkenntniß erwerben müſſen, 
nicht gehemmt find. u 

Die Unbefangenheit und Unparteylichkeit des Richters wird aber 
vorzüglich in Gefahr gefegt, wenn fi der Richter in Gegenſtände, 
die einft feiner Beurtheilung unterlegt werden follen, einmiſchen 
muß oder freywillig-einmifcht, ehe und bevor folche feiner richter: 
lichen Unterfuhung und Beurtheilung unterlegt werden. Dürfte 
auch eine frühere Einmifchung der Unbefangenheit des Richters viel: 
leicht wenig oder feinen Schaden bringen; wäre er nämlich mehr 
als ein gewöhnfidyer Menſch, und bey allem dem ftarf genug, ſich 
in feinem Richteramte von Worurtfeilen, von mehr oder weniger 
Geneigtheit rein und frey zu halten, — fo wird es doch Parteyen 
geben, die diefes nimmer glauben; und fo geht das MWertrauen an 
eine reine Gerechtigfeitsliebe und mit ihe die Liebe und die Hoc: 
achtung gegen Regierung und alle ihre Einrichtungen zu Grunde. 

Damit aber der Richter von ſchädlichen Einmifchungen zurüd: 
. gehalten bleibe, lege man ibm nicht auch die Eigenfchaften einer 
vollziehenden und adminiftrativen Gewalt bey; man faffe ihn nicht 
in einem und eben demfelben Gegenftande als verwalfender, als voll: 
ziehender und als richterlichee Machthaber falten und walten; 
fonft gibt es — ich wiederhole es — nur einen ſchwankenden Schuß 
der Mechte im Staate. 

Zwiſchen vollziehender und adminiftrativer auf der einen und 
der richterlichen Gewalt auf der andern Seite muß daher eine Grenz: 
linie fcharf gezogen, und jede diefer Gewalten muß ein eifriger 
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Wachthaber über diefe Grenzlinie feyn, damit ihr Gebiet durch die 
Adern nicht verlegt werde, Solch eine-Madhfumkeit wird aber nur 
fo lange Etatt finden, als das eine und das andere diefer zwey 
Rathsgebiete nicht einen umd ebendenfelben Perfonen angehört; wie 
z. DB. die Marchung zwey an einander liegender Grundſtücke fo 
lange ganz gewiß refpeftirt werden wird, als diefelben zwey ver— 
fchiedenen Eigenthümern angehören, aber als unbedeutend erlöſchen 
und nicht mehr beachtet werden wird, fobald beyde Grundſtücke nur 
einem und ebendemfelben Eigenthümer zu Theil geworden find, fo 
fällt auch die Grenzlinie zwifchen vollziehender und richterlicher Ge: 
walt dahin, wenn diefe beyden Gewalten den einen und ebendenſel⸗ 
ben Perfonen angehören. Es könnte nun aber foldye geben, die mir 
bemerfen möchten, ich fprecdhe da wohl von Gefahren fir Staat, 
Regierung und Bürger; das heiße aber bloß mit leerer Theorie um 
ſich gefihlagen, in der Wirklichkeit wiffe man in Kae Republik 
von ſolchen Gefahren nichts. 

Ich erwiedere: der irrt ſich, der diefer Meinung lebt. Möchte 
aber das Schlimmſte audy nody nicht über uns gefommen feyn, fo 
it dennodh Tugend und Werdienft, wenn wir ihm vorzubeugen 
teachten. Ich kenne inzwifchen des Schlimmen genug; doch wollen 
wie einsweilen bloß betrachten, was unter unſerer jekigen Einrich- 
tung gefchehen und was durdy eine beffere verhindert werden fann. 

Der Tägliche Rath verwaltet das Eigentbum des Staats; er 
forgt für deffen Ruhe und Sicherheit, fo wie für Sicherheit, Ruhe 
und Eigenthum feiner Bürger. Im diefer Eigenfchaft ift er, wie 
gefagt, oft und viel im Falle, klagend vor den Richter treten zu 
müffen; aber in welcher Zuverfiht fann der Beklagte vor den 
Richter gehen, wenn Glieder der gleichen Korporation, die Kläger 
gegen ihn it, auch feine Richter find ? 

Trägt der Tägliche Rath gegen einen Partifularen in irgend 
einem Mechtsftreite den Sieg davon, fo glaubt darum das Molf 
nod) keineswegs, daß das Unrecht auf Seite des befiegten Theils 
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gelegen fey; es glaubt vielmehr, daß wenn die Richter nicht zum 
Voraus ſchon den Entfhluß gefaßt gehabt hätten, ihren Gegner 
zu verfällen, fo würden fie nicht zum Prozeffe wider ihn geftimmt 
haben. Giegt aber der Gegner und unterliegt der Staat, fo heift 
ed: Es iſt doch dumm oder ungerecht von einer Regierung, wider 
ihre eigenen Leute ſolche Prozeſſe zu führen, im welchen fie ſich am 
Ende felbft verfällen muß. — Alſo Sieg oder Verluſt, fo gewinnt 
die Regierung oder das Appellationsgericht in der öffentlichen Mei: 
nung nichts; fie verlieren nur, und das kann dem Staate wenig 
frommen. Glaubt man, in weldem Staate «6 fey, einen mit der 
Regierung der ihren Einrichtungen unzufriedenen Bürger ausge: 
fundfchaftet zu haben, fo find es immer die Regenten, die zuerft 
Schrecken faffen. Durch fie oder ihre Befehle wird der Denunzirte 
fofort firenge belauſcht. An dem Merdächtigen ſcheint jede Bewe— 
gung gefäprlih. Man bemächtigt fidy endlich feiner, freut ſich des 
Fauges, lobt die Wachſamkeit der Polizey mit Wohlgefallen, und 
wünfcht den Verfolgten um feinen Preis freygeſprochen zu willen, 
um ja nicht den Verdacht ungerechter Polizeymaßnahmen und lei⸗ 
denfchaftlicher Verſolgung auf ſich zu ziehen. 

Wohl nun dem Unglücklichen, wenn er ſich, gegenüber dem 
fiskaliſchen Ankläger, vor einem unbefangenen Richter vertheidigen 
kann; aber wehe ihm, wenn die auch ſeine Richter ſind, die den 
Kläger wider ihn beſtellten, weil fie bereits um ihre Plätze zitter⸗ 
ten. Wehe aber auch der Regierung, die unter ſolchen Staatsein: 
sichtungen lebt; denn wäre ihr Urtheil gegen den politifdy MWerfolg: 
ten auch wirklich gerecht, «6 wide kaum geglaubt, und von daher 
die Regierung immer mehr gehaßt als geliebt werben. 

Die Geſchichte der Eidgenoffenfdaft überhaupt und unſers 
Kantons insbefondere liefert von Opfern der Politik wirklich zu 
ſchreyende, zu empörende Beyſpiele, als daß wir nicht die größte 
Sicherheit dagegen in ſchütenden Staatseinrichtungen fuchen follten. 
Wären zur Zeit die Gewalten getrennt gewefen; wären nämlich die, 
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die fich fammt ihren Rechten und Privilegien angegriffen und im 
Gefahr gefegt glaubten, nicht felb Richter über Gegenftände ihrer 
leidenſchaftlichen Werfolgung gewefen — das Blut Heinrich Ma: 
fers wäre nicht auf dem Schaffote gefloffen. Die fchauerliche &e: 
fhichte und endliche Hinrichtung eines Landammann Suter hätte 
über das biedere Wolf von Innerrhoden nicht nad fünfzig Jahren 
wieder Unruhe und Gefahr gebracht; des ehrwürdigen Bodmers 
grauer Scheitel hätte nie des Henkers Schwert geſtreift, und im 
eigenen Vaterlande wäre Plazid Schumacher nicht unter Henkers 
Streichen gefallen. Wären aber vor 23 Jahren die Gewalten 
nicht getrennt gewefen, «6 würde einem unſerer Herren Kollegen 
ſchlimm ergangen ſeyn. 

Tit.! Es läuft nun das zweyte Jahr zu Ende, feitdem ich 
die Freyheit nahm, Sie auf die Gefahren aufmerffam zu machen, 
in welchen die Bürger des Staates unter der Machtvollfommenpeit 
des Täglichen Raths ſich befinden. In lebhafter Anerfennung der 
Wahrheit des Geſagten und unter ſchmeichelhafter Beyfallsbezeu⸗ 
gung geruhten Sie den mit jener Warnung verbundenen Antrag 
anzunehmen, der ſchützende Formen für die Mitglicer von Räth 
und Hundert enthalten Hat. 

Schon dazumal bemerkte eine andere Stimme: „Für ſich hät: 
ten die Herren nun aeforgt, der übrigen Etaatsbürger aber nicht 
gedacht.” Ich wiederhole fie Heute wieder, jene Anmerfung, und 
zwar im der herrlichen Weberzeugung, dag Näth und Hundert die 
Sicyerheit ihres Volkes chen fo ſehr zu Gemüthe ziehen werden, 
als die ihrer eigenen Perfohen. Nun erlaube ich mir, weiter noch 
zu zeigen, wie, zucfichtlic der Vermiſchungder Gewalten, auch das 
Eigenthum des Staatsbürgers unter fich nicht den erforderlichen 
Schuß genieße. 

Schr oft wird der Tägliche Math, noch öfters irgend ein 
Raths dikaſterium durch Bitt- und Drudfchriften um Weifungen 
und Befchlüffe in Sachen angegangen, die rein richterlicher Natur 
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find. Wie nun, wenn man zur Wohlgewogenheit fich bingeriffen 
fühlt, weil man von dem impfohlenen Rechte der bittenden und 
‘ jammernden Partey überzeugt zu feyn glaubt, und eben darum 
Weifungen und Beſchlüſſe zu ihren Gunften erläft, kann der an: 
dere Theil dann wohl mod) beruhigt und getröftet ſeyn, unbefan: 
gene Richter gefunden zu haben, wenn er auch endlich fo glücklich 
war, von der, der Sache fremden Behörde fidy losgefchlagen und 
feine Angelegenheit vor den Richter gebracht zu fehen? wenn er 
nämlich in feinen Richtern die gleichen oder wenigftens doch einen 
einflußreihen heil der gleihen Perfonen wieder fieht, die, bereits 
wider ihn eingenommen, auch wider ihm verfügten? wenn es fid 
ferner nicht mehr einzig um feine und feines Gegners Sache, fon: 
dern nun aud um Weifungen, Beſchlüſſe und Werfügungen hans 
delt, die durch dem richterlichen Ausfpruch entweder bey Ehren und 
Anſehen erhalten oder aber davon abgefegt werden müſſen? wenn 
es endlich felbft darum zu thun feyn follte, einen Akt der Regie— 
zung zu einem Akt gefeglofer Willkür zu erflären ? | 
Wil bezweifelt werden, H9., ob Fälle der Art fich auch 
ſchon im der Stadt und Republif Luzern zugetragen haben, fo for: 
dere man mich auf, Zhatfachen anzugeben, und ich bin bereit, 
ohne Scheu es zu thun; doch will ich dabey die gute Abficht nie 
bezweifeln, die einem folchen MWerfapren zu Grunde gelegen feyn 
mag; allein immerhin verftößt ſich das Verfahren gegen Grund: 
füge des Rechts, deren Nichtachtung Freyheit und Eigenthum der 
- Staatsbürger in Gefahr ſetzt; die Nichtadytung derfelben aber 
ſtammt lediglicy aus der Dermifhung der Gewalten. Wüßte mäm: 
lich der Tägliche Rath und wüßten die Rathsdikaſterien eine ihr 
Rechtsgebiet fireng bewachende richterliche Bchörde neben ſich, in 
welcher feine ihrer Stimmen geltend gemacht werden Fönnen, fie 
würden genau darauf halten, das Gebiet derfelben mie zu verlegen, 
damit ja Feine ihrer Handlungen der richterlichen Beurtheilung zu 
unterliegen Habe. Was ficht man fich aber lange um, über eine 
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Handlung als Regent, wenn man ſelbſt auch wieder als Richter 
darüber urtheilen kann! 

Der Redner ſtellte dann ſeinen Schlußantrag dahin: 

„Dem Täglichen Rath ſey der Auftrag zu geben: 
Räth und Hundert fürderfamft einen Vorfchlag 

„4) über die Trennung dev Gewalten und 

„2) über Aufftellung einer erften Inftanz in Kriminal- 
rechtsfachen 

„ vorzulegen.” 

Kopps Anträge wurden ungefäumt von vielen wackern 
Männern mit Kraft unterftüßt; unter diefen follen vor» 
züglic die Brüder Eduard und Kaſimir Pfyffer und der 
Staatsrath Joſeph Krauer von Rothenburg genannt wer— 
den. An diefe reihten fih beyde Schultheiße Rüttimann 
und Amrhyn; der erfte vorzüglich, weil er größere Opfer 
beforgte, und die Halbirung der oberften Behörden, die 
Rebenslänglichkeit der Groß- und Kleinräthe u. f. w. vetten 
wollte )Y. Man zog alles Erdenkliche, befonders aud) den 
famöfen Gaunerprozeß, der ein ewiger Schandfled von 
Willkür, Leidenfchaft und Unmiffenheit in den Annalen 
der Gerechtigkeitspflege von Luzern bleiben werde.**), als 
fprecyende Argumente an, um das Verderbliche dev im 
dichteften Nebel bey dem trügerifchen Scheine von Irr— 


») Eduard Pfyffer und Krauer blieben ihren Aufichten uber dad An— 
gemeffene des gleich getbeilten Nepräfentationsverhaltniffes auch fpäter ge 
treu; Kaſimir Pfoffer ging davon ab, als er an der Spige der neuen 
Prinzipien Epoche machen wollte. 

»*) Diefer traurigen Prozeduren und der durch dieſelben eingeholten 
Geftändniffe unerachtet ift das Geheimnig noch unentfchleyerr, wie Schults 
heiß Keller dem Zeitlichen entriffen worden, und vermuthlich wird es un— 
entſchleyert bleiben. . 
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lichten gefchaffenen XIVner Berfaffung zu beleuchten. 
Beynahe allgemein vegte fich das tieffte Gefühl, daß die 
aufgedrungene Verfaſſung nicht bloß alte Herifcherrechte 
aufgeregt, fondern durch die furchtbare Allgemwalt des 
Zäglichen Raths dem gräßlichften Defpotismus eine breite 
Grundlage gebettet habe, deren Erſtarkung und SHaltbar- 
feit ein freyes Volk nicht frühe und kräftig genug vor: 
bauen möge. Allein auch dem Täglichen Rath ift man 
das ehrenvolle Geftändnig fchuldig, daß er den Anträgen 
zu Verbefferung der Verfaffung nicht bloß mwilliges Gehör 
verliehen, fondern fich beeifert habe, einen den Zeitbedürf- 
niffen angepaßten Borfchlag der Genehmigung des Grofen 
Raths zu unterlegen, fo wie ihm die unverfchobene Bor: 
berathung dieſes weitaus wichtigften Gegenftandes er 
lichſt empfohlen worden. 

Der Hergang diefer merkwürdigen Großen Rathsſitzung 
"ward bald offenfundig, und von allen Seiten her erhoben 
fih laute Stimmen und gewichtige Gründe für Trennung 
der Gewalten. Auch Dr. Trorler, wie wohl zu erwarten 
war, blieb nicht zurück, und ſtellte in einem öffentlichen 
Sendfchreiben an den Schultheiß Rüttimann den jämmer- 
lichen Zuftand des bürgerlichen Lebens im Kanton Luzern 
fräftig dar. Es hätte tiefere Eindrücke gemacht, wenn er 
die Sache des Baterlandes in diefem Sendſchreiben nicht 
mit feinen perfönlichen Dolenzen vermählt hätte; wenn 
er das, was aus der reinen Quelle des Patriotismus zu 
fhöpfen war, nicht in eine unbildfchwangere Philippika 
gegen die erften Magiftratsperfonen umgefchaffen und den 
Argwohn berechtigt hätte, daß Rache und Groll über per 
‚ fönlihe Herabſetzung feine Feder geführt haben. Das 
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Echlimmfte, beynahe Kächerlichfte war, daß dieſes Send: 
fhreiben über heimathliche Dinge und Undinge in dem 
bayerifchen Volksblatt (vom 4. April) erfcheinen mußte, 
mahrfcheinlich in der Beglaubigung, daß fchmweizerifche 
Blätter Scheu tragen würden, ſich mit einem folchen 
Produft zu beladen *). 

Sndeffen hatte ſich doch in dem Täglichen Rath über 
die dem Großen Rath anzutragende zeitgemäße Verfaſ— 
fungdreformen eine zwar geringe, aber heftige Minorität 
gebildet. Die zahlreiche Majorität hatte den unhaltbaren 
Vebelftand wohl aufgefaßt, und war entfchloffen, demfel: . 
ben in dem in öffentlichen Blättern gleichzeitig und genü- 
gend befprochenen Maße Abhülfe zu leiften, ohne daß je- 
doch die Grundpfeiler der Berfaffung, befonders das Re: 
präfentationsverhältnif im Großen Rath, dadurch erfchüt: 
tert oder gar untergraben würde. Die Minorität (Seckel- 
meifteer Meyer, Zurgilgen und der feither verftorbene 
Doktor Eorragioni) mollte dagegen durchaus. von feiner 
Verfaffungsreform etwas wiſſen. Sie fußte ihren Ent: 
fhlug auf das alfenthalben alle Wohlgefinnte belebende 
Stabilitätsfyftem, welchem zufolge einmal befchworne Ver— 
faffungen von Jenen ‚ welchen durch dieſelbe die bloße 
Adminiftration gegeben ift, nicht abgeändert werden dür— 
fen. Eine Abänderung der Konftitution liege felbft außer 
dem Bereiche des Großen Rath, da fie von ſämmtlichen 
Kantonen, vermöge der Bundesafte, garantirt fey. Man 





*) Trorlers Anfeindungen der Reform von 1329 entgegnete End» 
wig Snell. Wie erfcheint dieſer Mann mit feinen jegigen gegen die 
damaligen Orundfäge und Lehren ? 
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würde dadurch nicht bloß das Wohlwollen der ausmätti: 
gen Mächte vermwirken, fondern ein folcyer Schritt wäre 
ein Loſungszeichen,  vielartige revolutionäre Begriffe und 
Abfichten zu entwickeln, und fo wäre die Hand zum anar- 
chiſchen Zuftand, nicht bloß im eigenen Kanton, fondern 
in der gefammten Eidgenoffenfchaft geboten. Vielleicht 
ſahen die drey Männer nicht ganz unrichtig in die dunkle 
3ufunft; doch würde ihre Beſorgniß ſich obme die große 
Bewegung der Juliustage nicht verwirklicht haben. Ihre 
Anſichten wurden von den ſchon erwähnten Magiftraten, 
dann dem Regierungsrath Schnyder von Wartenfee und 
Andern triftig widerlegt. 

Dey den Mitgliedern des Großen Raths hatte bie 
Kunde von den obfchwebenden Anträgen viele Freude er— 
regt und verfchiedene Flugfchriften munterten fie zu fchnel- 
ler Genehmigung an. Den meiften derfelben wird freylid 
vorgeworfen, daß fie in völligem Kontrafte mit den Aeuſ— 
ferungen ftehen, die fie wenige Monate nachhin bey dem 
Radifalumguffe der Verfaſſung im J. 1830 mit dem glei 
chen Schimmer des Patriotismus von fih fommen liefen. 
Die Berhältniffe von 1829 und 1830 waren indeffen fehr 
verfchiedenartig, und fo dürften die heutigen Sprechluſti— 
gen auch in der Zukunft manchem Borwurfe von Sinne 
und Spracheänderung ausgeſetzt feyn. Die bedeutfamfte 
biefee Schriften, betitelt: „Einige Gedanken über die 
vorhabenden Verbefferungen der Verfaffung des Kantons 
Luzern” (1829, ohne Drucdort), ward allgemein als da3 
Werk von Eduard Pfyffer anerkannt, und der Verfaſſer 
hat in derfelben eine wirklich edle, gemäßigte Denkungs— 
art beurfundet. Es belobt nämlich derfelbe den Täglichen 
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Rath Über das, mas er während fünfzehn Jahren für dag 
allgemeine Wohl, befonders binfichtlich der öffentlichen 
Erziehung, der Volfsbildung, des Armen- und VBormund- 
ſchaftsweſens gefeiftet; unter feiner Regierung feyen die 
Kräfte des Volks nicht gelähmt, fondern vielmehr gemedt 
worden, und befier als je ftehe es mit dem Gemwerbfleiße 
der Einwohner des Kantons. Ohne die in der mißlunge- 
nen Verfaffung felbft liegenden Hemmungen wäre unbe 
zweifelt weit mehr gefchehen. Gewiß wird man mit Der 
gnügen die zwey folgenden, belehrenden und immer erwä⸗ 
gungswerthen Stellen dieſer zeitgemäßen und vor allen 
andern beachteten Schrift leſen: 

„Welch ein Mißverhältniß in der Zuſammenſetzung des 
Kleinen oder Täglichen Raths! — Hier ſieht man, wie 
die Menſchen von Extremen zu Extremen zu eilen pflegen. 
Billig durfte ſich die Stadt zur Zeit der Mediationsregie— 
rung beſchweren, daß ſie allzu ſehr von der Theilnahme 
am Regiment ausgeſchloſſen wäre, da auf fünfzehn Mit— 
glieder nur drey Stadtbürger im Kleinen und auf drey— 
zehn Mitglieder ebenfalls nur vier im Appellationsgericht 
ſaßen; allein eben ſo ſehr darf ſich jetzt das Land beſchwe— 
ven, wenn es dermal auf 36 Mitglieder des Täglichen 
Raths nur zehn im Kleinen Rath bat. Unfer Wunſch 
und Beftreben fol feyn, daß fein Theil den andern je 
bedrücken könne, und daß die Intereffen der Stadt und 
jene der Landfchaft fi) das Gleichgewicht halten. In pa- 
ritätifchen Kantonen hat man darauf gefehen, daß feine 
Religionspartey die andere bedrücfe; bey ung gilt dieß von 
Stadt und Land. Wie dort die Verfaffungen eine Gleich- 
mäßigkeit in der Repräfentation beyder Religionstheile in 


448 


den oberften Behörden ausmittelten, fo muß bey uns eine, 
wenigſtens approrimative Gleichmäßigkeit in der Repräfen: 
tation von Stadt und Land feftgefeßt werden. Dieß ift 
ja um fo natürlicher, da der Große Rath nad, diefem 
Prinzip ſich zufammengefegt findet, und es nun konſequent 
ift, daß nach diefem Prinzip auch die Kompofition der 
übrigen hoben Staatsbehörden eingerichtet fey. So wer: 
den die Bürger von Stadt und Land ruhig neben einan- 
der beftehen; Hand in Hand werden fie die allgemeine 
Wohlfahrt befördern, und felbft der Teifefte Gedanke, daf 
der eine Theil vom andern in feinen Rechten je werde be: 
einträchtigt werden, bleibt auf immer verfcheucht.” — — 
„Noch ein Wort zum Schluffe. Der Tägliche Rath fol 
— mit Ausnahme dreyer Stimmen — einmüthig die der- 
mal vor dem Großen Rath liegenden Vorfchläge zu Der: 
befferung der Verfaſſung befchloffen und durch eine im 
fhönften Beifte abgefaßte Botfchaft die Dringlichkeit diefer 
Reformen dargeftellt haben. Mehr wie ziwey volle Dritt: 
theile diefer Behörde find Stadtbürger, die, einfehend 
und fühlend, daß es billig fey, dem Landbürger eine 
größere Theilnahme an der Regierung einzuräumen, ohne 
Scheu ſowohl hierzu ald zur Schmälerung ihrer eigenen 
Gewalt mit Freuden einwilligten. Wahrlich ein fchöner, 
herrlicher Zug in unferer Gefchichte! — Was follte und 
müßte man aber von einem Großen Rathe denken, deſſen 
Mehrzahl Landbürger find, mern diefe weder die vorge 
ſchlagene größere Gleihmäßigkeit der Repräfentation, noch 
die auf Koften des Täglichen Raths ermweiterte Gewalt ded 
Großen Raths zu würdigen wüßten? Wahrlich, die Ge 
fhichte würde ein unerbittliches Urtbeil über eine folce 


449 


Verfammlung fällen, und ein Volk, welches folhe Re— 
preäfentanten hätte, würde nichts befferes verdienen, als 
unter dem eifernen Joch der Knechtfchaft zu feufzen!” | 

Am 19. May wurden die VBorfchläge zur Verfaffungs- 
renifion und Trennung der Gewalten (für deren Sanktion 
zwey Drittheile der Stimmen erforderlich waren) dem 
Großen Rathe vorgelegt und fogleich zur Prüfung an eine 
Eitferlommiffion gewiefen, in welcher ſich Schultheiß 
Rüttimann beynahe oder ganz von freyfinnigen und maß— 
haltenden Männern umgeben fand. Zugleich wurden die 
Vorfchläge gedruckt *). , 

Nach denfelben fiel der 47. DVerfaffungsartifel, der 
die höchfte vollziehende, verwaltende und vichterfiche Ger 
walt in die Hände des Täglichen Raths legte, und der 
38., nach welchen der Tägliche Rath feine Mitglieder un- 
ter bloßer Beftätigung von Räth und Hundert felbft er: . 
nannte, aus der Verfaſſung weg. Der Zägliche oder 
Kleine Rath, der aus 36 Mitgliedern beftand, follte füro- 
bin nur aus 49 beftehen, da von fo grofer Anzahl in 
einer vermwaltenden Behörde nur matter Gefchäftsgang und 
fein fonfequentes Syftem denkbar iſt; acht davon follten 
der Stadt und acht der Landſchaft angehören ‚ drey aber 
bon dem Großen Rath unbefchränft erwählt werden. &o 
folte auch das von dem Täglichen Ruth vollftändig ge⸗ 
trennte Appellationggericht künftig in dreyzehn Mitgliedern 
beftehen, deren der Große Rath fünf von der Stadt, fünf 


— 


*) Nach einem andern Bericht wurden die VBorberathungen des Täg- 
lihen Raths erft am 27. Map vollendet. Vielleicht nahm er feine zwey 
Anträge auf Bemerkungen der Kommiſſion nochmals zur Sand; der eine 
betraf die Trennung, der andere die Weife, fie auszuführen. 
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von Land und drey unbedingt erwählen würde. Damit 
fand fich die Seldftergänzung des Kleinen Raths und die 
Wahl des Obergerichts durch denfelben befeitigt. Die 
nußlofe Snftitution eined Rathsrichters follte erlöſchen, 
der Amtsfchultheiß die Umfragen halten und das Staats— 
fiegel verwahren. Das Appellationsgericht erhielte einen 
Präfidenten aus feiner Mitte. Diefe Neuerungen follten 
nur nach und nach fehonend im Laufe von fechd Sahren 
zu Stande gebracht werden. Die Oberbeamten würden 
künftig aus Mitgliedern des Großen Rath3 befekt. — So 
näherte fi) dann die Verfaffung des Standes Luzern jenen 
der übrigen nicht populären Kantone, und einzig im Kan- 
ton Freyburg, mo die Appellationgrichter noch an den 
Wahlen und Geſetzesvorſchlägen des Kleinen Raths An— 
theil nehmen, würde die Trennung der Gemalten noch 
unvollftändig bleiben. 

Die entfcheidende Großrathsſitzung war auf den 6. Juni 
angefeßt. Ueber da3 Schwierige des "Repräfentationsver- 
hältniffes fprach in derfelben Krauer von Rothenburg, det 
für das eigentliche Drgan des Landes galt, ein gewichti⸗ 
ges Wort, und erklärte: „daß die Zuſammenſetzung der 
50 von der Stadt und der 50 vom Land die Sicherheit 
von beyden begründe, und für beyde ein ftarfes Bollwerk 
bilden werde, hinter welchem jeder Staatsbürger beruhigt 
da ftehen möge. Mit dem Ausgemittelten follen fi) die 
Bürger des Landes befriedigen. Lieben follen fie die Bür— 
ger der Stadt und nicht denfelben ihre Epiftenz verküm— 
mern wollen. Die Väter derfelben feyen ja die gemefen, 
welche die erften Opfer für die Freyheit brachten und den 
Grundftein derfelben gelegt haben, u. f. m.” 
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Diefe Sprache, die nun freylich durch die Suliustage 
von 1830 munderbarlich in der Schweiz umgezaubert wor: 
den, erhielt großen Beyfall und ward lebhaft unterftükt. 
In fhönem, vaterländifchem Beifte nahm der Große Rath 
mit 72 gegen 16 Stimmen das DBorgefchlagene mit ges 
ringen Modifikationen an, die hauptfächlich die Wahl, die 
Austrittgzeit, den Rang und die ausfchliefende Verwandt— 
fhaftsgrade in dem Dbergericht betrafen. Damit war 
alfo die Trennung der Gemalten vollbracht. Beyde Stan- 
deshäupter haben fich dabey Bürgerfronen verdient. Der 
noch Widerfpruch Teidende Punkt der Repräfentation der 
Munizipalorte wurde an den Kleinen Rath zurückgemwiefen. 

Diefe freundlich zu Stande gefommenen Verfaſſungs— 
verbefferungen hatten die Billigung aller DBernünftigen 
und zugleich Gentäßigten zu Stadt und Land erzielt, und 
unter mehrern drückte befonders eine von Doftor Krauer 
abgefaßte und mit mehr als hundert Unterfchriften an 
Räth und Hundert eingegangene Adreffe die märmften 
Danfgefühle aus *). Gleichwohl ernteten die Beförderer 
diefer Nevifion bey weiten feine allgemeine Anerkennung 
ihres Werkes; fogar liefen ſich Erklärungen ans Protos 
fol vernehmen, die bald jede Verfaffungsberührung als 
eine Revolution fchilderten, bald Gefahr für die’ fatholifche, 
als Staatsreligion, mitterten, und eine Berfaffung nicht 
mit einer Miüte verglichen mwiffen wollten, die auf dem 
Kopfe nach Belieben vecht3 und links gedreht merden 


*) Auch in diefer Adreffe wurde Troxler fcharf hergenommen; die be 
deutendften Theilnehmer an derfelben ftellten fih jedoch, nach den Julius— 
tagen 1830 die erften unter feine Fahne. 
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möge. Ultraariftolratifch- und Spießbürgerlichgefinnte der 
Stadt waren mifvergnügt, weil fie von ihrem ungeheuern 
Uebergewicht doch immer Bedeutfames verloren hatten; 
auf der Landfchaft waren dann auch Diele mißvergnügt, 
weil da3 Revifionsrefultat nicht vein volksthümlich mar 
und befonders das im Jahr 1814 eingeführte Repräfente- 
tionsverhältniß beybehielt. Ganz gewiß war dieſe Revi⸗ 
fion, bey welcher die Trennung der vichterlichen Gewalt 
von der adminiftrativen und vollziehenden das Haupt⸗ 
augenmer? war, der Schritt zu noch mefentlichern Ver- 
befferungen; das im Frieden Erhäftliche hatte fie aber ge 
leiftet. Der Gedanke au das wenigftens zu mildernde Ver: 
hältniß der Repräfentation zwischen Stadt und Land, an die 
mangelnde Aufhebung der Lebenslänglichkeit der Rathsſtellen 
und an eine in weitere Berwandtfchaftsverhältniffe grei- 
fende Beſtimmung, als die ift: dag im Kleinen Rath nun 
nicht Väter und Söhne und Brüder neben einander figen 
dürfen, ſchreckte ſogar gemwichtige Beförderer der Zren 
nung entfeßlich zurück. Ohne allen Zweifel würden da 
‚mals beruhigende Verbefferungen in diefen Punkten den 
Parifer-Iuliustagen wenig oder gar feinen Einfluß auf 
den Kanton Luzern vergönnt haben. Dagegen darf man 
aber auch annehmen, daß man, wenn Karl X mit feinen 
Ordonnanzen gefiegt hätte, die Verdienftlichkeit der noch 
zur guten Stunde ohne äußern Reiz glücklich vollbrachten 
Reform, die den Freyfinn immerhin um einen großen 
Schritt vorwärts brachte, allgemein anerkannt haben 
würde. | 

Der Große Rath hat fich indeffen, der zögernden Tag— 
faßungsgarantie wegen, erft vom 241. zum 23. Dezember 
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mit der Umfchreibung (neuen Abfaffung) der Verfaſſung 
befchäftigt, die, außer Einfchaltung der eben erwähnten 
Abänderungen, wenig von den frühern Formen abweicht. 
Don 84 Stimmenden widerſprach bey diefem endlichen 
Abfchluffe ein Einziger, zum Beweiſe, daß fich an äuferfte 
Meinungen gerne auch eine extreme Beharrlichkeit anflebt. 
Mit 76 gegen 7 Stimmen wurde dann auch der Titel: 
„Räth und Hundert der Stadt und Republik Luzern“, in 
den fachgemäßern: „Schultheiß und Großer Rath des 
Kantons Luzern“, umgeändert. Borangehend aber nahm 
die cause celebre der Repräfentation des Fleckens Mün— 
fter zwey Sigungen in Anfpruh. Daß diefer volfreiche 
und an Männern ausgezeichnete, im Sahr 1819 für fein 
Mißgeſchick zum Munizipalort geftempelte Flecken aus- 
nahmsmweife auf ein Mitglied des Großen Raths eingeengt 
blieb, ward allgemein für hohe Unbild gehalten. Allein 
von den übrigen Munizipalorten mollte feiner von dem 
erhafchten Borrechte etwas abgeben, und der Antrag, das 
heilige Hundert um zivey Glieder (das eine der grundfät- 
lichen Gleichheit wegen für die Hauptftadt) zu vermehren, 
fand feinen Beyfall. Der Antrag dazu wurde mit 63 
gegen 15 Etimmen verworfen. | 

Doc bald nach der Reform trübte fi) fchon der Ho: 
rizont. Die Regierung verdoppelte ihre Anftrengungen, 
von nun an den freyfinnigften Erwartungen zu entfpre- 
chen. Man fuchte aber allen ihren Handlungen eine ge 
häffige Farbe zu geben. Sie ſchwieg und verfolgte ruhig 
ihre Aufgaben ; das Mittel, fie zu lähmen und zu entfräften, 
fand man in Herabwürdigung und Berleumdung der Per- 
fonen. (S. die Appenzellerzeitung felbiger Zeit.) Der 

Schweiz. Annalen II. | 29 
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Riß erweiterte fich fehr ſchnell. Auch bedeutende Mitglie 
der derfelben, die fchon länger der Faftion angehörten, 
felbft ihre Lehrmeifter waren, führten von nun an im 
Großen Rath als Doktrinärs eine kühnere Sprache. Nah 
und nad) war die Kafte gebildet, die ſich bey dem erften 
Anlaffe unter populären Formen zur Anti-Dligarchie auf 
werfen wollte. 


Ummälzung der einverftandenen VBerfaffungs: 
reform. 


1330, * 


Instant maiora peraclis. 


Das plößliche Erwachen neuer Begierlichkeit, das nur 
eben Gefchaffene fchon wieder zu zerfiören — und zwar 
im Kanton Luzern, dem einzigen der alten, nicht demo 
fratifhen Kantone, wo das Land in der Repräfentation 
der Stadt wenigftens gleich geftellt war — hatte es ſchwer 
gemacht, dem ruhigen, weder unglücklichen noch unbehag- 
lichen Zuftande im Baterlande fernerhin wünſchbare Dauer 
zuzutrauen. Die Luzernifche Verfaſſungsreform von 1329 
war faum zwey Monate vorhin (am 22. Juli 1830) un- 
ter eidgenöffifche Gewährleiftung genommen worden, und 


») Der Berfaffer hatte gefliffen die in dieſen Abſchnitt einfihlagende 
Data gefammelt, als ihm der im fiebenten Band der Helvetia befhrie 
bene Hergang der meueften Verfaffungsänderung zu Gefichte fam. Den 
Werth diefer Arbeit volllommen anerfennend, hat er nun dieſe Erzählung 
(bey welcher vermuthlich feine eigenen Korrefpondenten nicht ohne Antheil 
waren) unbedenflich benutzt, diefelbe aber verſchiedentlich, doch micht ohne 
Prüfung, aus weitern Mittbeilungen nachgefüllt. 
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alle Schweizerzeitungen widerhallten vor Anpreifung der- 
felben; doch fchon frühe, im Herbft, ahnete man allge- 
mein ihren nahen Umſturz. Die erfte VBeranlaffung zu 
diefer für ruheliebende Bürger heunruhigenden Ahnung 
gab am 25. September 4830 ein Aufruf in der Appenzel- 
lerzeitung, das friedlich Einverfiandene und geſetzlich Be— 
fiehende gut vevolutionärifch über den Haufen zu werfen. 
Gleihmwohl war der Stand Appenzell U. R., der fonft 
immer Werth auf die freundliche Zuneigung der Mitftände 
gefetst hatte, felbft einer der garantivenden *). Es war 
das frechfte Signal zum Ausbruche offenen Krieges der 
emanzipieten Preſſe mit allen beftehenden öffentlichen Ein- 
richtungen. 

Die glorreihen Suliustage in Paris hatten auch im 
Kanten Luzern eine große, aber verkehrte Wirkung her- 
vorgebracht. Bey dem Erfcheinen der Ordonnanzen Karl X 
hoben ultra=ariftofratifchgefinnte Bürger der Stadt und 
einjge ihrer Freunde auf dem Lande freudig und troßig 
die Köpfe, indeffen andere freyfinnige Bürger zu Stadt 
und Land mit bangem Gemüthe einer unfichern, geftörten 
3ufunft entgegen fahen. Eine Gefellfchaft junger Leute 
in Quzern ließ ihrer Freude bey lärmenden Gelagen vollen 
Lauf; diefe Freude war aber von furzer Dauer. Bald 
erfcholf, zuerft in dunfeln Gerüchten, dann aber mit völ— 


*) Damals beftand das weif grellere, für unglaublich gehalfene Bey: 
fpiel von Bafel noch nicht, wo eine ganz neuerdings vom Wolfe ange: 
nommene und von Mr Eidgenoffenfchaft gewährleiftete Verfaſſung von eid« 
genöffifhen Tagherren ſelbſt, freylich von anerkannten Parronen aller 
meuterifchen Bewegungen, unferminirk und endlich fogar von der garan—⸗ 
tirenden Tagfagung umgeſtürzt worden. 
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liger Zuverläffigkeit die Kunde von den Waffenthaten der 
für uneingebrochene Berfaffung kämpfenden Pa- 
riferbürger. Dieſes Ereigniß erzeugte nun eine ganz ent- 
gegengefete Wirkung. Die vor wenigen Tagen Freude: 
teunfenen erftummten nun in flemmender Beftürzung; die 
feüher Erfchrodenen wurden dagegen mit frohen Hoffnun- 
gen belebt. Viele ruhe- und beftandliebende Bürger zu 
Stadt und Land, welche früher für die Zukunft befümmert 
waren und auch jeßt noch befümmert blieben, äußerten 
doch größere Freude an den lektern Ereigniffen, als an 
den erftern. | 

E3 war unfchwer zu entnehmen, daß bey gelungener 
Aufrechthaltung der Polignac’ichen Ordonnanzen die An: 
bänger der alten Ariftofratie, fo ſchwach fie übrigens nad) 
ihrer Mehrzahl an Vermögen und Anfehen find, Alles 
verfucht haben würden, die im Jahr 1829 verbefferte 
DBerfaffung zu ftürzen und die alte Ordnung der Dinge 
zurüczuführen. Schwerlich hätten fie es doch erzielt, meil 
die kräftigſten Magiftratsperfonen, von dev öffentlichen 
Meinung und den auf das Volk einflußreichfien Männern 
unterftüßt, zu dem drücenden Unfinn nie Hand geboten 
hätten. 

In diefer brütenden Mißſtimmung verging das Jahr 
1830 zu drey Biertheilen, ohne daß die Regierung in ihrer 
Mehrzahl etwas ahnen zu follen glaubte; fie hoffte fogar, 
man darf wohl fagen blindlings, im Vertrauen auf bie 
zugeftandenen Verfaffungsverbefferungen, das Volk werde 
ſich mit diefen und mit dem Benehmen der Regierung 
überhaupt gerne begnügen. Die wenigen Regierungsglie: 
der, die in den vorjährigen Veränderungen nur verderb: 
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liche Fortfchritte des Zeitgeiftes erblickt und bedauert hat- 
ten, waren nun felbft erfreut, daß diefelbe Statt gefun— 
den, meil fie in diefen Abänderungen einen Grund der 
Zufriedenheit und Beruhigung des Volkes zu finden mein- 
ten. Diele ihrer Kollegen hingegen, und zwar diejenigen, 
welche die Verbefferungen vorzüglich herbeygeführt hatten, 
bertrauter mit dev allgemeinen Stimmung, trauten weit 
weniger auf die Ruhe des Quzernervolfes. So gerne auch 
diefe eine fortfchreitende Verfaffungsreform allmälig und 
ohne Erfchütterung des Staats herbeygeführt hätten, wa— 
ren fie doch überzeugt, daß dag Luzernervolk dag große 
Borrecht einer geringen Anzahl von Stadtbürgern bey 
der Repräfentation im Großen und der Verwaltung im 
Kleinen Rathe, die Lebenslänglichkeit der öffentlichen Aem— 
ter und die Wahlart des großentheils ſich felbft ergänzen 
den Großen Raths, am mwenigften aber da3 urfprüngliche 
Entitehen diefer Regierung, die doch nur aus einer Meu— 
tevey im Jahr 1814 hervorgegangen, weder billigen noch 
für gevecht halten möge, und dag nun wohl der Augen- 
blick eingetreten feyn dürfte, diefe Gefühle ausbrechen zu 
laffen. Ungeachtet diefer ihrer , Grundanfichten wollten 
doch diefe Männer dem Volke feinen Anlaß zur Gährung 
geben, waren aber auch nicht gefonnen, im Falle einer 
Aufregung eine Mifbilligung derfelben an den Tag zu 
legen. So ftanden die Sachen in dem wichtigen Zeit: 
punkt bey dev Regierung des Kantons Luzern. 

Wie ftand es aber mit der Stimmung des Volks, zu— 
malen dasfelbe in den altariftofratifihen Kantonen über: 
haupt und auch in den neuen zu Erringung voltsthümlis 
herer Einrichtungen aufgeregt war? Der Kanton Luzern, 
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fo fehr er auch fange in allem, was die Volksbildung be: 
trifft, zurückgehalten worden, gehörte durch die ausge: 
zeichneten Bemühungen des Altfchultheig Krauer unter der 
Mediationsregierung, dann durch die fpätern des Regie— 
rungsraths Eduard Pfyffer für Aufnahme der Volksſchu— 
len, nicht mehr zu den dunfeln der Schweiz. Wenn es 
auch noch eine große unverftändige Maffe gab, fo hatten 
doch gebildete und unterrichtete Männer wirkfamen Ein: 
fluß auf diefelbe gewonnen. Sene befonders, welche ſich 
jährlich in der ökonomiſch-landwirthſchaftlichen Gefeltfchaft 
zu Sempach befprachen, bildeten eine aufgeflärte und 
entfchieden freyfinnige Partey. Unter diefen begann aud) 
die erfte Bewegung, dunfel anfangs und ohne fichern 
Plan. Vorbereitet war fie von langer Hand durch ein 
veritandene Vereine in Surſee, Hitzkirch und anderswo. 
ac) der Kataſtrophe in Frankreich ließen fich diefe lauter 
und fühner vernehmen. Bon dem Augenblife an betrady: 
teten fie die Regierung nur noch als eine proviforifce. 
Der Regierung und ihren Beamten wurde mehr und 
mehr die nothwendige Achtung und alles Anſehen entjo: 
gen. Ihr Kampf mit dem Freyheitstaumel, womit die 
Radikalen die unterjten Klaffen vornehmlich begeifterten, 
war ein höchft ungleicher; Geſetze und Ordnung wurden 
zu Spielbällen; die Kraft, die dem eingebrochenen Strom 
Schranken ſetzen ſollte, war gelähmt, und die Polizey 
handelte nur noch, um die brütende Anarchie von zerſtö— 
venden Ausbrüchen und offenbar vandalifcher Wuth abzu: 
halten. Nebenhin mwaltete auch ziemlich allgemein die 
Meinung, daß die Polizey zur Zeit in Händen liege, die 
ſich nicht ſehr ernftlich mit Handhabung ftreng gefetslicher 
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Ordnung abgeben wollten. So war ˖ e8 dann ein feichtes, 
dem Volke das Heil einer Radifalreform anzupreifen, dem— 
felben goldene Berge zu verbeifen und es immer mehr 
gegen die Ariftofraten aufzubegnen. Die Stadt Luzern 
wurde durch Gerüchte drohender Beſtürmung geſchreckt 
und im Schady gehalten. Die Einfaßen, welche die dop- 
pelte Zahl der Bürger ausmachten, waren gewonnen, 
und fo wurde der Gaftionsgeift felbft im Innern der 
Stadt geweckt und genährt, damit fie gegen die Land» 
fchaft völlig entnervt werde. 

Unter diefen Berumftäindungen, und um der allgemeis 
nen Stimmung endlich eine beftimmte Richtung zu geben, 
erfchien die allbefannte „ehrerbietige Vorſſtellungs— 
fhrift an den Großen Rath des Kantons Lu— 
zern”, als deren Berfaffer der damals in Bafel ſich auf- 
baltende, gegen die XIVner Regierung nicht unveranlaßt 
ergrimmte Doktor Trofxler fogleich erkannt und endlich 
öffentlich dargegeben worden. Diefe Borftellungsichrift 
(die dann fpäter aus Surfee vom 241. November datirt 
worden) ift die Grundlage alles im Kanton Luzern Er: 
folgten und der Zunder des glimmenden Brandes, der die 
ariftofratifche Verfaffung deffelben eingeäfchert hat. Sie 
ift zum mefentlichften Aktenſtück in der Ummälzungsge- 
fchichte des Kantons Luzern geworden, und muß als fol: 
ches auch feinen Platz in den. Annalen finden. 

Hochwohlgeborner, Hochzuverehrender 
Here Amtsſchultheiß! 
Hochwohlgeborne, Hochzuverehrende Herren! 

Unterzeichnete Vaterlandsfreunde, beſeelt von dem Frevheitsſinn 
und Gemeingeiſt, welche jedem Schweizerherzen eingeboren ſind, 
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ſchon lange im Stillen den Verluſt eines großen Theils der Heilig: 
ften Menſchen- und Bürgerrechte bedauernd,, halten ſich fiir beredy: 
tigt und verpflichtet, Ihnen ihe Vertrauen zu fihenfen und eine 
höchſt dringende Vorſtellung einzureichen. 

Erlauben Sie daher, daß fie mit den Gefühlen der” Achtung, 
welche ihnen die hohe Stelle, fo Sie, HH. , einnehmen, einflöft, 
aber auch mit der Freymüthigkeit und Offenheit der Spradye, welde 
die Lage der Dinge in unferer Republik erheifcht, zu Ihnen reden. 

Die Meiften von uns fahen den Untergang der ehemaligen Ber: 
foffung des Kantons Luzern vor 1798, eines, wie die Gefchichte 
lehrt, von einem urfprünglich freyen und gleichen Rechtszuftande in 
Familienherrſchaft ausgearteten Gemeinweſens, mitten im Land, wel: 
ches Europa als die Heimath der Freyheit zu ehren gewohnt war. 

Die damalige patrizifche Regierung, ausgezeichnet durch die 
Weisheit und den Edelmuth mehrerer Mitglieder, hatte, den Geiſt 
der Zeit erfennend und der Macht der Grundfäre hHuldigend, ihre 
und ihrer Nachkommen faktiſch begründete Anfpeüche aufs Regi: 
ment aus Ueberzeugung und freywillig mit den feyerlichften Eiden 
abgefchiworen. Die Staatsgewalt in die Hände des Volks zurüd: 
legend, von welchem fie urfprünglid, ausgegangen war, und wo fie 
diefelbe allein rechtmäßig begründet anerfannte, ftellte fie am 31. 
Januar 1798 (Staatsprotofoll des Großen Raths, Fol. 48%) eine 
mit Einmüthigkeit der ganzen Behörde erlaffene und in Form und 
Meilen durchaus recdytsfräftige Urfunde aus, in welcher fie das un: 
beſchränkte Recht des Volks, ſich felbft eine Verfaſſung und Re: 
gierung zu geben, und die Freyheit und Gleichheit aller Staats: 
bürger, als in unveräußerlichem Menfchenrecyt begründet, aner: 
Fannte. 

Auf diefe Weife war denn der pofitive oder urfundliche Zuftand, 
welcher im Zouf der Zeiten von dem natürlichen oder urfprünglichen 
abgewichen war, mit diefem wieder in vollfommenfte Einftimmung 
gebracht worden, Aller Unterfhied zwifchen Orten, Familien und 
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Perfonen war aufgehoben, auf ewig vernichtet, und die Souverä⸗ 
netät des Volks, fo wie fie maturrechtlidy begründet ift, auch flaate- 
geſetzlich eingeführt. 

Das Mißgeſchick wollte aber, daß in der darauf folgenden re= 
volutionären und contresrevolutionären Beirbewegung ein gänzlich 
freyer und gefeglicher Zuftond aus eigener Grundlage, gemäß dem 
allgemeinen ntereffe des Volks und den ewigen Grundfären des 
Rechts, fic nicht gefialten konnte. 

Zwey Urfachen waren’s, welche diefe Entwidelung hinderten , 
die von der abtretenden Regierung fo landesväterlich eingeleitet wor: 
den war. Die eine diefer Urfachen war die innere Zerriffenheit der 
Republik in Parteyen, die andere die Einmiſchung fremder Mächte 
in unfere Angelegenheiten. Beyde haben ſich in dem Zeitraum von 
damals bis jeßt leider nicht weniger als drey Mal befreundet, um 
unfer Recht, unfer Wohl und unfere Freyheit und Ehre zum Spiel: 
ball ihrer Willkür und zum Werkzeug ihrer Selbftfuht zu machen; 
denn es ift eben fo wohl gefchichtliche Zhatfache, daß 1814 eine 
Partey im Lande unter dem Einfluß der Alliirten die Verfaſſung 
und Regierung der Mediation umwälzte, als daß im Jahr 1798 
die helvetiſche Republik, von Frankreich aus, der ganzen Schweiz 
mit Beyſtand innerer Kräfte aufgedrungen worden. Die Verfaffung 
und Regierung der Mediation Napoleons liegt zwiſchen beyden in 
der Mitte, ſowohl der Zeit als ihrem Geiſte nach; und wenn diefe 
auch das Merk der größten Weisheit und Gerechtigkeit war, in 
welchem fib am wenigften der Druck einfeitiger Faftionen äuferte , 
und der Einfluß von Außen ſich noch am meiſten wohlthätig erwies, 
ſo litten dieſe Verfaſſung und Regierung dennoch auch in Hinſicht 
auf ihren Urſprung an demſelben Grundübel, wie der ihr vor: 
gehende und nachfolgende politifche Zuftand der Mepublif. Alle 
drey find offenbar nur Ausgeburten und Abdrücke der Zeitumftände 
und äußern Verhältniſſe, nach welchen eine verdorbene und verderbs 
liche Politik der jeweiligen Gewalthaber ſich richtete. Inzwiſchen 
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war doch der Hauptgrundfag der Nepublif, die Souveränetät des 
Volks in feiner Geſammtheit und die Verwirklichung derfelben mit: 
telft repräfentativer Demofratie, unftreitig nächſt der Mediationsver: 
faffung in der Helvetifhen Republif am treueften bewahrt; dagegen 
niemals im ganzen Zeitraum unrechtlich und unglücklich begründete 
Staatszuftände Luzerns mehr verfürzt und ſchmählicher verfent wor: 
den, als gerade in der letzten, gegenwärtig beitehenden Ordnung 
der Dinge. Die Verfaffung in ohne Einwilligung und ohne Theil: 
nahme vom Volke entftanden und auch niemals von ihm anerkannt 
und beſchworen worden; die Regierung felbft ift nicht aus feine 
Wahl hervorgegangen, da die ihm fogar im Jahre 1814 unter dr 
Form eines Vertrags zugeficherte Mahl einer geringen Zahl von 
Repräfentanten durch die damaligen Gewalthaber nicht geflattet 
ward, — Berne, HH., möchten wir über den Urfprung diefer Ver: 
faffung und Regierung einen Schleyer werfen, und das Blatt ge: 
wiffer Tage, Namen und Machtſtreiche aus der Geſchichte unlers 
Vaterlandes tilgen — befonders ſchwer fällt es und, vor Ahnen 
diefes Unheil und diefe Schmady zu berühren —; aber um der 
Wahrheit und um unferer Rechte willen müflen wir hiee Ihre Auf: 
merffamfeit und Ihre Betrachtung auf-einen noch nicht beleuchteten, 
doc) in der Sache entfhiedenen Hauptumftand lenken. Es ift die 
fer, daß die Urheber der Umwälzung von 1814, worauf der jetzige 
Zuftand unferer Republif beruht, nämlich die Einundzwanzig Män: 
ner, die ſich fo nennenden Patrizier, zu einer Zeit, wo «es fein 
foldye mehr gab, den durch die Heilige Allianz eingeführten Rechts— 
titel von Zegitimität und Reftauration (wir wollen nicht entfcheiden, 
ob felbft getäufcht oder nicht) mißbrauchten, um ihe dem legten 
Willen ihrer angeblichen Vorfahren ganz widerftreitendes Biel zu 
erreichen. Allein, wenn man felbft diefen Rechtstitel als gultig 
für Familien in Freyſtaaten annehmen und das von ihm voraus: 
gefekte Erb» und Geburtsrecht von republifanifchen Dynaftien er: 


ſchleichen laffen wollte, fo ift offenbar, daß auch dann jene Ein: 
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undziwanzig Männer, welche unter der Megide dieſes Mechtstitels 
das Regiment eines Scyweizerfantons an ſich riffen, ohne allen Fug 
auch diefen Hechtstitel ufurpirten. Es ift nämlich, wie oben er: 
wähnt, eine dofumentirte Thatſache, daß die alte ariftofratifche 
Regierung Luzerns, im ihrer fegitimen Exiſtenz und in ihrer Ge: 
fammtheit als Behörde, alle Anſprüche von Kaften, Familien und 
Perfonen aufs Regiment fir immer und ewig vernichtet, und die 
Souveränetät des Volks mit Aufhebung des Unterfhhieds von Pa— 
keizieen und Pflebeyern, von Stadt und Land, fo wie den Grund: 
fag von Menſchentecht, politifchee Gleichheit und bürgerlicher Frey: 
heit für alle Staatsbürger anerkannt hat. Die ariftofratifdye Kör: 
perfchaft bildete die Regierung ‚ und diefe hatte fich felbft aufgelöfet; 
alle einzelnen Glieder außer diefer Gemeinfchaft waren fortan nur 
ein Bruch, und fogar nur Zähler ohne Nenner. Nah allen Ge—⸗ 
fegen der MWernunft und nad) allen Grundſätzen des Rechts gibt es 
feine Mitglieder einer Gefellfhaft mehe, wenn diefe Gefellfchaft 
aufgehört hat, zu feyn. Was demnad) die Einundziwanzig Männer 
gethan, gemacht und zu Stande gebracht haben, ift nur als das 
Merk einer ganz und gar perfönlichen Verbindung einzelner Men: 
fhen, ohne weitern Charafter, anzufehen, und hat mit all feinen 
Refultaten nur die Bedeutung und das Weſen einer Ufurpation , 
die ſich felbft das Urtheil fpricht. 

Doch, HH., wie wollen nicht mehr, als unumgängfid) wöthig 
ift, diefe wunde Stelle unfere Staatsverbandes von 1814 berühren, 
nicht ins Weitere von Erörterungen uber das Verfaſſungswerk felbft 
eingehen, nicht die Art von Zufammenfegung der Regierung be: 
leuchten, nicht den Geift der Kantonsverwaltung, der nun feche: 
zehn Jahre geherrfcht hat, micht die Befugniß und das Ergebnif 
der im verfloffenen Jahr unternommenen Gewaltentrennung und 
Derfoffungsänderung beurtheilen. So wohlthätig oder drüdend, 
erfreulich) oder peinigend al diefed für jeden im Staate lebenden, 
denkenden und fühlenden Bürger feyn muß, fo Haben wir doch 
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heute etwas weit Wichtigeres umd Heiligered Ihnen vorzuftellen, 
wozu Sie auch al das Vorhergehende nur als Einleitung und Be: 
gründung zu betradyten gebeten werden. 

Mas wir befpreben, iſt eigentlidh die Grundlage von allem 
Wohl und Weh, von allem Recht und Unrecht, das einem Bolke 
werden kann; es ift fein Höchſtes, die Bedingung feines Seyns 
und Nichtſeyns unter den Völkern; es ift dasjenige, was das Lu: 
zernervolf dem Weſen nach im neueſter Zeit unter zwey Merfaffun: 
gen und Regierungen befeffen hat; - was ihm durch eine dritte, 
nämlich die gegenwärtige, entzogen worden ift; was ihm durd) na: 
türliches und urkundlicyes Recht Heilig und eidlich zugefichert if; 
was ihm durch Ufurpation wohl faktifch enteiffen werden konnte, 
wad es aber ald ein unveräußerliches und unverjährbares Gut 
nit verlieren, fondern, fobald es will und mag, wieder ſich an: 
eignen mag. 

HH.! Es if dieß die Souveränetät des Volks, auf 
fer dem es feine gibt; es iſt ihre Verwirflihung durch reprä: 
fentative Demokratie; es ift die politifche Freyheit 
und bürgerliche Gleichheit, nicht die Bevorrechtung einzel: 
nee Familien und Perfonen und UebervortHeilung Anderer! 

Wie nun aber diefe durdy natürliches und urfundliches Men: 
fhenz und Bürgerrecht begründete Ordnung der Dinge in gegen: 
wärtigem politifchen Zuftand der fogenannten Republik Luzern ver: 
wirklichet und gewährleiftet fey, die zu erweifen, reicht ein Blid 
auf das Verhältniß in der Mepräfentation hin, nach welchem zwey: 
hundert und achtzig flimmfähige Bürger der Stadt fo viele 
Stellvertreter wählen, als zehntaufend außer der Stadt, die 
auf dem Lande und in den vier Munizipalorten wohnen. Zu weld 
einee Sceidewand zwiſchen Wohl: und Uebel: oder Hody: und 
Niedergeborenheit, zwifhen Bildung und ungeſchicktheit, zwiſchen 
Geſittung und Rohheit, zwifchen Wohlſtand und Unvermögenpeit 
u. ſ. w. zwifchen dem Stadtvolf und Landvolk die morſche, krumme 
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Mufeggmauer mit Thürmen und Thoren Hat dienen können, ift 
um fo mehr zu verwundern, da weder in irgend einem Naturrecht 
noch Staatsrecht von ſolch einem politiſchen Wendekreiſe, der fo 
fhneidend moralifhe und materielle Eigenfhaften von Menſchen 
unterfcheidet,, je was gelefen worden iſt. Mie, wenn «6 aber ein: 
mal den Sehntaufenden außer der Stadt .unglüdlicyerweife einfallen 
folte, den Werfuch zu machen, eine eigene Republif zu bilden und 
ſich felbft zu regieren? Freylich dürfte dann bey dem neuen Haus: 
halt die Etadt faum fo wohl fahren, wie dad Land bey dem alten 
übel; aber wie würden die von Innen jene von Außen nöthigen 
können, ſich länger mit dem Fuße von 181% vertreten zu laffen ? — 
Alfo, fchließen wir, muß die Stadt fih mit dem Land 
rechtlich zu vereinigen ſuchen. 

HH.! Heutzutage unterliegt es feinem Zweifel mehr, daß die 
Regierung für das Wolf, nicht aber das Wolf für die Regierung 
da iſt; denn in diefem Falle wäre der Theil größer als das Ganze, 
und die Gefammtheit müßte einer Faktion untergeordnet ſeyn! — 
Die Zeiten der Selbftperrlichkeit find felbft in Monarchien vorüber ; 
wollen wir noch Nachfpiele davon in Republifen dulden ? — Viele 
Privilegirte, welche ſich dazu nur um ihrer felbft willen machen, 
find offenbar in Volksſtaaten fo unnüg und ſchädlich, als in Für: 
ftenftaaten Ein Privilegirter mit feinem Geſchlecht und Hof nöthig 
und nüglich ſeyn kann; defwegen feßt einen ſolchen das Wolf oft 
flo um des Ganzen willen ein, und vorzüglib um das ſchranken⸗ 
loſe Wuchern der frechen Dfigarchie zu lähmen. In Republifen 
fann nur tepräfentative Demokratie ein ſchützender Damm gegen 
diefes größte aller Staatsübel, gegen die eigentliche Erbfünde der 
Freyftaaten ſeyn. — Es ift daher immer mehr und mehr bald all: 
gemein anerkannter Grundſatz, dem aud) die Monardyien zu Huldi- 
gen anfangen, daß nämlich die Souveränetät des Volks nur in 
feinee Gefammtheit liegen könne, und daß nicht ohne das Werder: 
ben des Ganzen diefelbe ſich irgend ein einzelner Beſtandtheil aus: 
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fchließlich oder vorzüglich aneignen dürfe. Die Republik ift das 
eigentliche Gemeinwefen, an welchem Alle gleichen Antheil nehmen, 
und die es auch mit gleicher Gerechtigkeit umfaffen foll; ein Ge: 
meinwefen, welches jede wachfende Kraft anerkennt und ihr die ge: 
bührende Stelle anweifet. — Lange genug haben gedauert die Zeis, 
ten, da ganze Schweizerfantone von, den Städten wie, einträglicht 
Landvogteyen betrachtet und verwaltet wurden. Der heilige Bund, 
deffen Minifter die Schirm- und Kaftvogtey der Familien nnd Pri: 
vilegien auch in der Schweiz übernehmen zu wollen ſchienen, if 
vor unfern Augen untergegangen. Die Völker erwachen, und die 
fhweizerifchen Volkerſchaften erheben fih auch aus ihrem langen 
neutralen Scylummer in dem Maße, wie man fie in die Schule 
der Erfahrung und des Lebens geführt hat. 

Das Luzernervolk ift nicht zurückgeblieben, es ift auch außer 
der Stadtmauer wachfamer, thätiger, gebildeter, gefittetee und zur 
Ausübung der politifchen Rechte auf dem Lande nicht sweniger ald 
in der Stadt würdig und reif geworden; es hat daher auch An: 
fpruch auf einen beffeern und würdigern Zufland gewonnen. 

HH! Wir haben daher geglaubt, es wagen zu dürfen, für 
diefes Wolf bey Ihnen Fürſprache zu thun, und in Ahnen den 
hohen Geift wieder aufzurufen, der einft die fchönften Talente und 
die edelften Charaktere unferer Republik befeelte, der im Jahr 1798 
(don die Macht und Bewegung der Ideen, Intereffen und Ten: 
denzen, weldye damals durch die Volker ging und eine meue Orb: 
nung bervorrief, verfiund und achtete. Zur feifchen Ermunterung 
all’ der Hochherzigen, welche, troß allen ſchlimmen Anzeichen der 
Zwiſchenzeit, nicht an die Wiederkehr der alten Nacht glaubten und 
ihren Grundfägen treu blieben, ift nun wieder eine folche unwider— 
ftepliche und noch großartigere Zeit aufgegangen, welcher weislich 
und freywillig entgegen zu kommen auf jeden Fall würdiger 
ift, als unrühmlich von ihe fortgeriffen zu werden. Ein 
großes Beyſpiel it Ihnen, HH., befonders in der Landesgeſchichte 
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von unfern übten alten Landesvätern gegeben, deren wahre Nadı: 
fommen nur die ſeyn konnen, welche fo bald möglich ihr Wort 
löfen und ihre Eidſchwüre halten. 

Man mag al das Geſchehene, aber nicht Vergangene und 
nicht Vergeſſene unfertwegen mit der Einmifhung der Fremden und 
der Gewalt der Zeitumftände entfbuldigen; nur rechtferfige und 
vertheidige man den jegigen Beſtand und feine Fortdauer nicht ! 
Die heiligften,, durch die Natur, durch die Gefchitte, durch Ur: 
funden und feyerliche Eide dem ganzen Wolfe zugeficherten Rechte 
find zernichtet, das Band voriger Eintracht zwifiben Etadt und 
Land, zwifchen Regent und Bürger if zeeriffen; das würdige Da: 
feyn der Republik ift gefährdet; die freve Kraftentwicelung des 
Volfs ift unterdrückt; der Keim wohlbegründeter Unzufriedenheit 
dere Munizipalorte und der Landicbaft ift groß gezogen, und kann 
bey erfter imnerer oder äußerer Beranlaffung dus Vaterland an den 
Rand des Merderbens führen. Unfichere Vorrechte um dieſen Preis 
folten wohl jedem Schweizer zu theuer erfauft und unheimlich fchei: 
nen. Seht ift dagegen aber auch der Einfluß des Auslandes und 
die verderbliche Kraft fremder Mächte von innen und außen gebro: 
den; durcd ganz Europa und weiter weht der Geil der Freyheit, 
felbft die todten Gebeine erſtarrter Sklaverey beiwegend; das Stre— 
ben nad) gefelligee Gleichheit macht fid) aud) in unrepublifanifdyen 
Etaaten mit Macht geltend; Werlegung der ewigen Volksrechte 
wird jegt in Monarchien als Hochverrath betrachtet, und diefer hat 
die ältefte der Dynaflien fammt Adel und Kongregation vom erfien 
Throne Europa’s geilürzt. 

Ro die Gefchichte mit folchen Flammenzügen fpricht , hat der 
Menſch und Bürger wenig mehr zu ſagen. 

Der Unterzeichneten Verlangen iſt demnach: „Sie, HH., 
möchten die im Jahr 1798 von der Regierung in der angeführten 
Urkunde anerkannten und beſchwornen Grundſätze der Gleichheit, 
welche rechtlich noch beſtehen, auch faktiſch wieder geltend machen, 
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nämlich die Volksrechte ungeſchmälert Herftellen, und die zwar 
durch ein dem Wolfe, als Souverän, zur Annahme oder Werwer: 
fung vorzulegendes Grundgeſetz, in welchem zuwörderft das wirklich 
beftehende, durch Feine Wernunft noch Rechtsgründe zu rechtferli— 
gende Mißverhältniß der Repräfentation zwifchen Stadt und Land 
aufgehoben und dem Wolfe wieder die in natürlichem und geſchicht- 
lichen Rechte begründete Freyheit der Wahlen feinee Stellvertretet 
zurückgegeben werde.’ 

Wir fhließen mit dem Wunfdhe, daß Sie, HH., felbft in 
diefem Verlangen und feiner Darftellung einen Beweis von unſeret 
aufribtigen Vaterlandsliebe und Bürgertreue finden, und der 
Stimme des Landvolfs und der Munizipalorte, die wie glauben 
unverfälfcht ausgeſprochen zu haben, ehemöglichft gerechtes Gehöt 
leihen möchten. | 

Inzwiſchen haben wir die Ehre, mit Hochachtung und Erge: 
benheit zu geharren, deren gehorfamfte Diener, 

(Folgen die Unterfcheiften, an Zahl Dreytaufend 
Einhundert und Siebenzig.) 
Gegeben in der Hauptverfammlung zu Surfer 
am 21. November 1830. 


Diefe Schrift war dem Doktor Kafpar Köpfli, Vater, 
in Surfee, der im I. 4814 mit Teopler in Unterfuchung 
gelegen, zugefendet. Diefer verfammelte am 4. Novem: 
ber fünf Männer aus verfchiedenen Gegenden des Kar 
tong in Surfee, um ihnen diefelbe zu weiterer Berathung 
mitzutbeilen. Sie erhielt ihren ungetheilten Beyfall; nut 
fand man ſchwierig, wie das Herumbieten zu zahlreicher 
Unterzeichnung vorgenommen werden möge, da das Sam— 
meln von Unterfchriften ftrenge verboten war. Man ver 
fhob den Entfchluß bis zum fogenannten, ftets zahlreich 
befuchten Seelenmarkt am 8. November in Surſee, und 
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ordnete auf diefen Tag die Ausfertigung dreyer Eremplare 
auf Stempelpapier an. Seder übernahm es, einsweilen 
in feinem Kreife Theilnehmer zu werben. 

Der Markt fam. Sm Haufe des Doktor Köpfli, der 
feither nach Amerifa auswanderte, verfammelten fid) aus 
verfchiedenen Gegenden dreyzehn Männer, die bald einig 
waren, fogleich mit dem Unterzeichnen zu beginnen; uns 
gleicher waren die AUnfichten, wie eine große Anzahl von 
Unterfchriften befchleunigt gefammelt werden fünne. Die 
Süngern und Feurigern wollten große Verſammlungen an- 
ftellen und die Suche dem Volk öffentlich und unverhalten 
vortragen; es wäre diefes, meinten fie, ſchon an fich felbft 
feyerlich und impofant. Geheimes Herumbieten dev Vorftel- 
lungsſchrift, als beabfichtigte man Ecylechtes und mit Furcht, 
fey in einer fo gerechten Sache zu verwerfen. Die Bedächt— 
lichern hingegen hielten es für Elüger und angemeffener, 
anfänglich im Gtillen zu prüfen, ob die Sache Eingang 
finde oder nicht. Man erinnere fich ja vom Sahr 1814 
her, daß ſolche Bittfchriften von der Regierung aufgefan— 
gen und die Unterzeichner mit Gefüngnifftrafen bis auf 
acht Monate gezüchtigt worden. Das DBerbot, Eollektive 
Unterfchriften zu fammeln, beſtehe ja noch, und felbft das 
Gelingen erheifche anfänglich beicheidene Stille, wenn man 
dann zahlreichen Anhanges verfichert fey, möge man küh— 
ner größere Derfammlungen anordnen. Diefe Meinung 
behielt die Oberhand. Nun glaubten aber noch einige 
Unentfchloffenere oder doch Furchtfamere: man follte noch 
eine oder zwey Wochen, oder nach Umftänden noch län 
ger zumarten, um zu fehen, wie fich die Dinge in andern 
Kantonen, und namentlich im Kanton Zürich, geftalten; 

Schweiz. Annalen. II. 30 
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welche Wendung die europäifchen Angelegenheiten nehmen; 
welche Refultate die Händel in Belgien u. f. mw. hervor— 
bringen werden. Indeſſen habe man auch Zeit, bey den 
beffergefinnten und vertrautern Mitgliedern der Regie— 
rung felbft Rath einzuholen. 

Allein die Mehrheit verwarf das Zögern. Dadurch 
fchaden wir, hieß es, fogar andern Eidgenoffen,, befonders 
den Gleichgefinnten im Kanton Zürich. Diefe werden auf 
die Vermuthung mißleitet: wenn fie nur die Repräfenta- 
tion zwifchen Stadt und Land theilen, wie in Quzern, mo 
nun Alles ftill und rubig fey, halte man Alles für gethan, 
das Volk zufrieden und Ordnung im Lande. „Befchleuni- 
gung der Sache fey daher höchft mwefentlich, und geringer 
fey die Gefahr, wieder abzuftehen, wenn man gegen alle 
Erwartung einfehen würde, daß es nicht gehen wolle. Um 
allerwenigften fol man Regierungsglieder für fo vertraut 
halten, um diefelben voreilig in Kenntnig von dem Vor— 
haben zu fegen. Man fenne ja ihr bedächtliches und zau— 
derndes Wefen, und man habe fogar bey öffentlihen An— 
läffen aus den von ibnen angebrachten Toaſten erlernt, 
daß die entfchiedenften derfelben in der vorjährigen Ver— 
faffungsabänderung das non plus ultra der Kantonalbe— 
glückung finden. Das fey felbft der Fall bey den Brüdern 
Eduard und Kafimir Pfyffer; der erftere handle immer 
zögernd, langfam und ängſtlich; der zweyte mißfenne zwar 
die Gebrechen der Tektjährigen Modifitationen nicht, allein 
er fey der Hauptftifter derfelben, und dadurch werde fein 
fonft vafcher, unerfchrodener und kräftiger Charakter zu- 
vücgehalten werden. Befchleunigung der Sache fey un: 
erläßlich, wenn man nicht durch Bedenklichkeiten und zu— 
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vorkommendes Eingreifen gelähmt werden wolle. Der 
Anſtoß ſoll nun einmal vom Volke ausgehen und ja nicht 
von. oben herab erwartet werden; die Suche des Volks 
müſſe auch volfsthümlich behandelt werden. So wurde 
dann auch befchloffen und man war einverftanden, das 
Unterzeichnen nur auf zwey Eremplaren und zwar da zu 
beginnen, wo man auf die zahlreichſten Unterfchriften zäh— 
len dürfe, wie z. B. im Gurenthale u. f. w. 

Durch die Machläffigkeit des Beauftragten lag nun, 
aber fein ausgefertigtes Eremplar vor, und dev Markt 
fonnte nicht benutzt werden. Man entjchloß fich alfo, die 
Sache Mehrern mitzutheilen und am Abend des folgen: 
den Zags zahlreicher zu. erfcheinen. Der Drang war 
aber noch nicht fo entfchieden, daß die ftürmifche Witte- 
rung diefes Abends nicht fehr Viele zurücdgehalten hätte; 
doch trafen gegen dreyßig angefehbene Männer aus den 
Umgebungen von Surſee, Münfter und Willisau zufame 
men und- unterzeichneten. Von nun an wurde die Sache 
bald allgemein bekannt; dag Unterzeichnen ging raſch vor— 
wärts; in Bälde fcheute man fih nicht mehr, ganze Ge- 
meinden zu verfammeln und öffentlich unterzeichnen zu 
laffen. Die erfte große Verſammlung diefer Art fand zu 
Gelfingen Statt, wo mehr als 400 in der gleichen Stunde 
unterzeichneten. Der DOberamtmann (Peyer) fchwankte 
einen Augenblick, ob er einfchreiten fol, und unterlieg 
es. Das Beyfpiel wirkte augenblidli auf das Amt 
Hochdorf; im Amte Willisau unterzeichneten viele Ges 
meindeverwaltungen aus Auftrag und im Namen ihrer 
Gemeinden. Nur im Lande Entlebudy wurde noch gar 
nichts unternommen, weil die bedeutenden Männer des» 
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felben in feiner Verbindung mit den Bewegern fanden. 
Die Anzahl der Unterfchriften war bis zum 21. Novem— 
ber auf 3170 angewachſen. Zum Betrieb dev Angelegen— 
heit hatten die Beweger eine Kommiffion von fünf Mit 
glietern niedergefekt. 

Das laute Treiben konnte freylich Fein Geheimniß mehr 
für die Regierung bleiben. Es wurde fogar, bevor es 
fo weit gediehen war, im Etaatsratbe zur Sprache ge 
bracht; allein der Schluß fiel, der Sache für einmal noch 
ihren Kauf zu laſſen, und an den Kleinen Rath gelangte 
feine ofiiziele Kunde. Indeſſen wurden die Gemüther zu 
Stadt und Land immer aufgeregter. In der Gtadt be: 
fücchteten Viele eine Ueberrumpelung, und meinten: das 
Rand werde im Sahr 1830 mit Warfengewalt die Umwäl— 
zung von 1844 widerlegen. Das lag aber nicht im Plane 
der Beweger; im Gegentheil wurden alenthalben alle 
Ausfchweifungen vermieden, um die Polizey nicht felbit 
zum Aufwachen und Einfchreiten zu nötbigen. Auf dent 
Wege des Rechts und der Vernunft follte der Kanton Lu— 
zern nach Wiedererlangung feiner Freyheiten und Recht— 
famen ftreben, — das war ihr Plan und ihre Abficht. 
Der Regierung war der eigentliche Inhalt der Bittfchrift 
durchaus unbekannt, und fie ſchwankte zwifchen den ver- 
fchiedenften Berichten. Alle Mitglieder waren zwar über 
die nächfte Sufunft beforgt; doch hielten viele die Sache 
nicht für fo ernfihaft. Andere glaubten aber, es werde 
fogleich ein Proviforium oder gar ein plößliches Nieder— 
legen der Gewalt in die Hände des Volks verlangt und 
ertroßt merden. In diefer Ungemißheit Tieß man das 
Zeughaus, wie man meinte, im Geheimen bewachen; es 
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wurde aber auf dem Lande befannt, und die Aufregung 
wuchs bey der DVorftelung, daß Vorfichtsmaßregeln der 
Gewalt getroffen werden zu einer Zeit, wo das Volk nur 
mit einer Bittfchrift an die oberfte Behörde einlangen 
molle. 

Die Bewegung war beynahe in der ganzen Schweiz zu 
heftig, als daß nicht auch bey dem Luzernervolke Arg— 
wohn, Spannung und Unruhe mit jedem Tage hätten zu— 
nehmen follen, befonders im Bezirke Hochdorf, mo zwey 
reiche Fanatiker (dev Bezirksarzt Scherer und Sofeph Leu) 
das Volk erhititen und zu diefem Endzweck aud) den Kan 
ton in die Kreuz und die Quere ‚bereifeten. Auch et— 
welche Geiftliche (fo menig der gleihe Vorwurf die 
Beiftlichfeit des Kantons überhaupt treffen mag) reizten 
in diefem Bezirke das Volk auf überfpannte Weife zu 
MWiedereroberung der abgedrungenen Rechte. Später 
zeigte ed fih, daß die DOchlofraten mit den Ariftofraten 
gegen die Kiberalen in Verbindung getreten waren. Go 
abftogend ihre Elemente an fidy felbft find, fah man fie 
doch auch im DBerfaffungsrath fi) neuerdings gegen das 
Billige und Gemäßigte amalgamiren. Die Männer, 
welche die Bewegung vom Anbeginn an geleitet hatten, 
befchloffen nun, in der Meinung, allfeitige Beruhigung 
zu befördern, eine vorläufige Deputation an beyde Schult- 
heiße und die vorzüglichften Mitglieder der Regierung ab— 
zufenden und Ddiefelben über den eigentlihen Sinn der 
ehrerbietigen Borftellungsfchrift in Verſtändniß zu feten. - 
Die Deputation ward aus vier Mitgliedern zufammenge- 
fest und derfelben ein ganz zutraulicher Charakter ge: 
geben. Sie ward am 18, November von dem Gchults 
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heißen angenommen und ihre Eröffnungen, die einiger: 
maßen beruhigten, mebr oder minder zutrauensvoll er: 
wiedert *). 

Auf den 24. November mar in Gurfee eine große 
Volksverſammlung angefekt, um die Unterfchriften aus 
allen Gemeinden befannt zu machen und von dem Wolfe 
felbft Ausgefchoffene für die Uebergabe der Borftellungs- 
fchrift wählen zu laffen. Es war Sonntag und fehr 
günftige Witterung. Da nun fein Saal die zugeftrömte 
Menge hätte faſſen mögen, vereinigte fich das Volk auf 
einer Wiefe außer dem Städtchen, und bildete da einen 
Kreis, aus deffen Mitte der Kantonsfürfprech Anton 
Schnyder eine eindringliche Rede hielt, das Borgefallene 
entwickelte, den Zweck der Bittfchrift bezeichnete, und die 
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*) Die Verfaſſer der ſchon erwähnten Geſchichte haben den Charakter 
und die Manieren der beyden Manner, die au Der Spitze des Luzerni— 
Shen Staates ſtunden, folgendermaßen geichildert. Die Gemälde , gefrof- 
fen oder nicht, werden bon jenen, Die fie Fennen, nicht ohne Intereſſe 
befehen werden: 

„Der erfte war der Amtsfchulthbeig Nüttimann, ein Mann von 
gefälligen Manieren, berablaffend und doch imponirend; etwas launenhaft 
und leichtfertig; gemüthlich, bisweilen herrifch ; galant gegen das weib— 
liche Gefchlecht, ohne auszufchweifen; der Nedefunft in hohem Grade 
mächtig, voll Phantafie. In der Jugend hatte er die Klaffifer gelefen; 
Griechenlands und Noms Gefhichte führt er in feinen Vorträgen oft an. 
Die HYanptmomente eines Gefchäfts auffaffend, ließ er fih mie im Mein 
lichtes Detail ein. Ohne Geldgierde, war er hingegen von Ebrgeiz 
nicht frey. Fremde Potentaten und Minifter fürchtete er nicht, aber ivar 
ihnen ergeben; von Napoleon empfing er eine goldene Dofe, von Lud- 
wig XVII den Orden der Ehrenlegion. Geboren im Jahr 1769, feat 
er frühe in den Kleinen Rath, war zur Zeit der fihweizerifchen Staats 
umwälzung im Jahr 1793 ein Anhänger derfelben ; beffeidete während der 
belverifchen Republik die Stelle eines Statthalter des Kantons Luzern, 
nachher eines Vollziehungsrathe, eines Senators und eines Landesitaft: 
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Verſammlung einlud, Männer, die guten Klang beym 
Volke haben, zu begeichnen, um am folgenden Morgen 
die Bittfchrift dem Amtsfchultheißen zu Handen des 
Großen Raths zu überbringen. Die VBerfammlung er— 
nannte dann zu Deputirten achtzehn Männer von Stadt 
und Land, die alle den Ruf der Freyſinnigkeit für fich 
hatten. 

Am 22. Wintermonat, Morgens nach 8 Uhr, über- 
gaben fie die Borftellungsfchrift dem Amtsſchultheiß Rüttis 
mann. Ihr Sprecher, der Appellationsgerichtsfchreiber 
Lauren; Baumann, entwicelte in einer kräftigen Rede die 
Ubficht des überreichten Begehrens, und ließ diefer Ent: 
wicelung und zu Unterftüßung derfelben eine Reihe der 
intereffanteften biftorifchen Gemälde voran gehen, welche 





halters; war ein MWiderfacher Nedings und der Föderaliften, wohnte als 
Unitarier Der Konfulta zu Paris bey, wurde bey Einfuhrung der Media- 
tionsafte 1303 Schultheif des Kantons Luzern, flürzte 1814 die Media- 
tiongreaierung , an deren Spige er fand, und trat wieder ald Schultheiß 
der reftaurirten Republik auf. 

„Sein Kollege, Altſchultheiß Amrhyn, bildete in vielen Beziehun— 
gen einen Gegenſatz. Er bielt viel auf feiner Wurde und glaubte leicht 
derfelben etwas zu bergeben; frat, wo er feften Boden unter fich zu ha— 
ben glaubte, keck, mitunter etwas defpotifch auf; zum Mißtrauen geneigt, 
leicht Gefahren witternd, in den Gefchäften zu minutios und im Detail 
die Kraft erfchöpfend; fremden Potentaten und Miniftern nicht ergeben, 
eher abhold, aber fie unmäfig fürchtend, daher immer Ddiefelben und 
„höhere Nüdfichten” vorfhüsgend; übrigens redlich, dem Baterlande freu 
ergeben, Dasfelbe mehr als feine Perfon beachtend, und das Beſte wol: 
lend. Geboren im Jahr 1777, war er zur Zeit der fihweizerifchen 
Staafsummälzung Mitglied des Großen Raths, während der Dauer der 
beivetifchen Republik Schreiber der Verwaltungsfammer des Kantons Lu— 
zern, zur Mediationszeit Staatöfchreiber. Im Jahr 1814 Anhänger der 
Reſtauration, wurde er Mitglied des Staatsratbs und feit 1816 Schult: 
heiß. ” 
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gewiß die Annalen nicht verumzieren werden. Hier felgt 
alfo der Inhalt diefer furzen, aber gediegenen Anrede: 


Hohgeabteter Here Schultheiß! 


Er wird mir die Ehre zu Theil, im Namen der gegenwärti— 
gen Abgeordneten des Luzerniſchen Volkes als Eprecyer vor Ihnen, 
als dermaligem Präfidenten des Großen Raths, zu erſcheinen in 
einer höchſt wichtigen, das Wohl des Volkes betreffenden Ange: 
legenpeit. 

Die Geſchichte unſers engern Vaterlandes belehrt uns, daß 
nach dem Eintritte des Kantons Luzern in den Bund der vier 
Maldftätte im Jahr 1552 die Regierungsform eine rein demofras 
tifhe war. Mir wilfen, daß diefe Regierungsform bey dem zu: 
nehmenden Wachsthum der Republik dur den Beytritt des Landes 
Entlebuh, durch Pfandloofung des Amtes Wilisau, Eroberung 
von Surfer die gleiche geblieben it. Erſt im fünfzehnten Jahr: 
Hundert traten Befbränfungen ein, und im darauf folgenden Jahr: 
hunderte wurden die Rechte des Volks immer mehr und mehr ver: 
fürzt, die Gewalt der Stadtbürgerfibaft immer mehr und mehr 
ausgedehnt. Nach den burgundifhen Kriegen, nach den italienis 
ſchen Feldzügen, und vorzüglich nach den einheimifchen Kriegen 
und der Zeit der Neformation, verlor die Eidgenoffenfcyaft ihre 
frühere ehrwürdige Geſtalt. In den Städten erhob die Nriftofratie 
ihe Haupt; die demofratiichen Kantone liebten die Freyheit nur für 
fidy; ihnen gefiel, über ihre Brüder zu herrſchen. Faſt in allen 
Saunen der Eidgenoffen ſah man Unterthanenland. Im letztverfloſ— 
fenen Jahrhundert nahm diefes Unweſen, die Familienherrſchaft und 
alle mit diefer in Verbindung ftehenden Uebel, die Verſchleuderun— 
ger des Staatsvermögens, die Ammaßung, der Stolz der Städt, 
der Zunftziwang, der Drud der Landvögte, die Künſtlichkeit des 
Rechts, die Vernachläſſigung des Schuͤlweſens, in dem Maße über: 
band, daß diefe Schweiz der urfprünglichen nicht mehr glich. So 
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Fam das Jahr 1798, und es ſtürzte die Feines Seufzers werthe 
Republik auf den erften Haudı des von Frankreich her kommenden 
Sturmes zufammen. Dod ehe noch ein feindlichee Soldat unfern 
Boden betreten hatte, nämlich ſchon den 31. Jenner 1798, zogen 
Schultheiß, Kleinz und Großräthe in Erwägung, daß die Men: 
ſchenrechte, die wefentlib unverjährbar, unveräußerlich in der Ver— 
nunft der Menfchen ihre Grundlage haben, überall zur Sprache 
gefommen uud anerfannt feven, daß der Zweck jeder Regierung 
geficherte Ausübung eben diefer Rechte mittelſt Errichtung einer 
öffentlichen Gewalt fey, dab im Folge diefes Grundfages alle Re: 
gierungen vom Volke ausgehen, und befchloffen daher, daß die ariſto— 
kratiſche Regierungsform abgefhafft fey, und beriefen zu diefem Ende 
Volksausſchüſſe, um die Einführung einer neuen Regierung zu 
berathen und fenzufegen. Doc bald darauf wurde die helvetifche 
ein: und untheilbare Republik proffamirt; es ward die Eidgenoffen= 
fchaft der Schauplag furchtbarer Kriege. Die Heeresmaffen von 
Frankreich, Rußland und Oeſterreich füllten alle Thäler und be: 
deeften die Berge unferd Vaterlandes. Als diefer Krieg nachgelafs 
fen hatte, erhoben viele, in ihrem Streben, in ihren Anfichten und 
Meinungen ſich widerfirebende Faftionen ihbe Haupt. — Doh Sie 
ſelbſt, Hochgeachteter Herr Schultheiß, der Sie zu jener Zeit mehr 
als einmal an der Spige der Regierung geftanden haben und mit 
allen diefen Mirren genauft befannt und vertraut waren, bedürfen 
diefer Erörterung nicht. Genug hiervon! Die helvetifche Republik 
- ging, aller verfuchten Verbefferungen ungeadtet, unter. Der größte 
Held und Staatsmann feiner Zeit, Napoleon, machte den Wirren 
ein Ende. Mir verdanften ihm die Wermittelungsurfunde, welche 
den Kantonen der Eidgenoffenfchaft eine der Verſchiedenheit der 
Sprache, Sitten, Gewohnheiten und Nechten angemeffene Verfaſ— 
fung gab. Die Eidgenoffenfchaft erhofte ſich von ihren Leiden ; 
das Volk war glücklich mit diefer Verfaſſung, die nur den einen 
Fehler hatte, daß fie uns von einem Machthaber war gegeben wor: 
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den, nicht aber von dem Wolfe ausgegangen war. Nach dem 
Sturze des mächtigen Wermittlers erwachte die Wrifiofratie aus 
ihrem Schlummer. Am 16. Hornung 1814 wurde die vom Wolke 
ansgegangene Regierung durch einen Gewaltſtreich verdrängt, und 
eine durch ſich ſelbſt gefchaffene Regierung bemächtigte ſich des Staats: 
ruders. Erlaſſen Sie mir, Hochgeachteter Herr Schultheiß, eine 
genauere Schilderung aller von daher gekommenen Uebel. Nicht 
gegen die Perſonen, gegen die Sache ſelbſt iſt unſere Beſchwerde 
gerichtet. Das Luzerniſche Wolf verlangt fein unveräußerlichts, 
unverjährbares Recht, feine Freyheit, und, geftügt auf die Frey: 
heitsurfunde vom 31. Jenner 1798, eine volfsthümliche , freye Ber: 
faffung. Dieſer Wunſch, oder vielmehr diefes Werlangen, ift in 
der Bittfchrift, welche ich anınit Ihnen, Hochgeachteter Here Schult: 
heiß, zu überreichen die Ehre habe, mit Hinreichenden Gründen 
unterſtützt, ausgedrüdt. Wir find berechtigt, von Ihrer Klugheit 
und Mäfigung zu erwarten, daß Sie im unferm rein vaterländi: 
ſchen Eifer feine Nebenabſicht erblicken und fomit zur Erreichung 
diefes Ziels audy das Ihrige beytragen werden, 


Der Schultheig antwortete fehr kurz, fi) und die 
Dergangenheiten befchönigend , befriedigend für: folce, 
welche die Seiten, ihre Lüfternheit und ihre Gewalt beob— 
achtet hatten. In wenigen Worten forderte nun noch der 
Sprecher der Deputation: daß der Große Rath unver: 
fchoben über diefen wichtigen Gegenftand eintrete und ſich 
‚unausgefegt mit demfelben befaffe, indem eine große Auf: 
vegung dev Gemüther im ganzen Kanton berrfche, und 
fie, die Deputirten, nur dann gegen Ausbrüche derfelben 
verantwortlich feyn fönnen, wenn der Große Rath den 
gerechten Forderungen des Volks, das noch nicht von der 
Bahn der Gefeke gewichen fey, beförderlich entgegen 
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fomme. — Un diefe Vorftellungsfchrift veihete fich auch 
eine gleichfinnige Bittfchrift der Gemeinde Rußwyl an. 
Bey der auf den gleichen Vormittag angefekten Er- 
Öffnung des Großen Raths, fand der Kleine Rath nur 
eine ſehr kurze Weile, die Borftelungsfchrift einzufehen - 
und fih zu dem Antrag einzuderftchen, daß eine zahlreiche 
Kommiffion zu Vorberatbung der fo dringlichen und ge— 
bieterifchen Bitten niedergefet werden möchte.. Von den 
Hunderten, welche die höchfte Behörde bildeten, waren 93 
anmwefend. So ungleich ihre Befinnungen feyn mochten, 
erkannten doch Alle. den Drang des Augenblicks, und 
felbft jene, die das Ungefekliche der Bittfchrift und das 
Unerlaubte des Kollektivens von Unterfchriften berührten, 
gaben- doch der Bemerkung feine Folge. Beynahe einmü— 
thig wurde eine Kommilfion von 47 Mitgliedern: befchlof- 
fen und fogleich erwählt, welche den dreyfachen Auftrag 
erhielt: 4) zu unterfuchen und zu berichten, ob in die 
geftellten Begehren einzutreten fey; 2) im Falle der Be- 
jahung den einzufchlagenden Pfad anzugeben, und 3) den 
Entwurf zu einer Proffamation vorzulegen, welche fi) 
eigne, die Beruhigung des Volks zu bewirken. Der Erft: 
gewählte, Kafımir Pfyffer von Luzern, ftand an der Spike 
diefer Kommiſſion. Der Große Rath felbft war offenbar 
in eine fteif-ariftofratifche und eine fehr freyfinnige Partey 
getheilt. Keine erwartete Gutes don der andern, Die 
fteifen Ariſtokraten ahneten: die Freyfinnigen (mas doch 
der Full nicht war) möchten das Spiel felbft angelegt ha- 
ben,. und ganz geneigt feyn, ihre Stellen fogleich nieder— 
zulegen, um den Wriftofratifchgefinnten plößlich den To— 
desftoß zu verfeßen. Die Freyfinnigen dagegen erwarte 
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ten, daß man ihnen mit unverdienten Berdächtigungen zu 
Leibe gehen werde; allein auch diefe fprachen fich mit Ernft 
und Entfchloffenheit aus, das Staatsruder nicht voreilig, 
nicht auf die Gefahr drohender Anarchie niederlegen zu 
wollen. 

Die Kommiffion der Siebenzehn beftand zu mehr ald 
drey DBiertheilen aus Freygeſinnten; fie hielt fchon am 2. 
ihre Sikung, und gab der Ueberzeugung Platz, daß die 
Yittfchrift nicht von der Hand gewieſen werden dürfe, daf 
eine Abänderung der Staatsverfaffung durch den Großen 
Rath Statt finden und wieder von einer Kommiſſion vor: 
berathen werden folle. Als wefentliche Punfte der Abän- 
derung wurden bezeichnet: das Repräfentationsver: 
bältnif, die Wahlart der Repräfentanten und die 
Aufhebung der Lebenslänglichkeit der Beamtungen. Auch 
war man einig, „daß das Brundgefek der veränderten 
Derfaffung der Sanftion des Volks unterlegt werden fol.” 
Ueber die Weife und tiber die Befchränfungen, unter wel: 
chen diefe Sanktion Statt finden folle, war man getheil: 
tev Meinung und berührte alfo diefe Frage im Abſchluſſe 
nicht. Am 24. beurtheilte die Kommiffion die Redaftion 
ihrer DBfchlüfe, und am 25. wurden fie dem Großen 
Rathe vorgelegt. 

Der Präfident der Kommiffion, Doktor Kafimir Pfyf: 
fer, fprady furz über das vorgelegte Gutachten, gab aber 
demfelben durch Entwicelung feiner perfönlichen Anſich— 
ten eine durchgreifende Kraft. Bey dem Hinblick auf die 
große Bewegung im Kanton, warf er zuerft die Frage auf: 
Was ift gefchehen? Er beleuchtete dann gefchichtlih 
zurückblickend die Verdorbenheit der ehemaligen Ariftofre- 
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tie, den Untergang derfelben im Sahr 1798 und ihre Re- 
flauration im Sahr 4814, dann die Verfaffungsrevifion 
im -Sahr 1829, und wie wegen Ungenüglichkeit derfelben 
auch im Kanton Luzern durd) die mwelthiftorifchen Ereig- 
niffe der letten Suliustage zu Paris eine allgemeine poli- 
tifhe Bewegung erzeugt werden mußte. "Er ging dann 
zur Frage über: Was hätte gefcheben und nicht 
gefhehben follen? Dabey bedauerte er den während 
der ganzen Periode von 4798 bis 1814 fürmäbrenden 
Kampf des ariftofratifchen Prinzips mit dem demofrati- 
fhen; er rügte den Gewaltftreich, welche die treulos fie- 
gende Ariftofratie am 106. Februar 4814 verübt hatte; er 
warf den Matadoren der Stadt dor, daß fie die Jugend 
zu vielen Anfprüchen ohne angemeffene Bildung erzogen 
haben, und erzählte, mie der heftige Widerftand es den 
Echöpfern der legtjährigen Verfaſſungsreform unmöglich 
gemacht babe, diefelbe beffer durchzuführen, weßwegen fie 
fich mit Tückenbaften KRonzeffionen begnügen mußten; end» . 
lich äußerte er (und da ließ er bereits feinen bald darauf 
bey dem MWechfel des Vororts Taut und ſtark ausgefproche- 
nen, aber dem Geiſt und den Intereffen der Nation nicht 
zufagenden Einheitsplan durchblicken), daß nach den großen 
Ereigniffen des letzten Julius fich unverzüglich eine Zag- 
fasung hätte befammeln, dem heranbraufenden Sturm 
zuvorkommend den Zuftand von 1814 aufheben und eine 
neue Ordnung der Dinge für die ganze Eidgenoffenfchaft 
geftalten follen. Zu einer dritten Frage: mas foll ge— 
ſchehen? übergehend, mahnte er Stadt und Land zur 
Derföhnlichkeit auf. Dem Land follen die Rechte wieder 
eingeräumt werden, in welchen man dasfelbe wirklich vers 
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fümmert habe; dagegen foll auch das Land billige Rück— 
fichten gegen die Stadt walten laffen. Feige Verzagtheit 
und eiferner Starrfinn müffen nun dem Grofen Rathe 
gleich ferne bleiben; wohl aber müſſe derſelbe feſt und 
unerfchrocden allem entgegen fehen, was immer aufgewedt 
werden wollte. — — Man ftritt dann über die Zuläffigkeit 
des verlangten Druds diefer Rede, und bat den Redner 
felbft, in derfelben zu flreihen, was die Gemüther zur 
Unzeit noch mebr aufregen dürfte. 

Ueber den Antrag der Kommiffion erhob fich eine weit- 
läufige Diskuffion. Don einer Seite, der weit überwie— 
genden, wurde das demofratifche Prinzip angepriefen und 
das morfche Gebäude der Ariftofratie in grellen Farben 
gefchildert. Nur Einzelne wollten in der bloß von Drey 
taufenden unterfchriebenen Bittfchrift eher die Spreu als 
den Kern des Volks erfennen. Die Abdifationsafte von 
41798 betrachteten fie als eine von den franzöfiichen Ba— 
jonetten bereits aus der Ferne abgedrungene Machenfchaft, 
fo wie diefelbe fchon an fich felbft ohne vechtliches Funda- 
ment fey, da die Bürgerfchaft von Luzern, obgleich der 
einzige wahre Souverän, um diefelbe nicht befragt worden; 
dann meinten fie, daß das Volk des Kantons feine Ur- 
ſache habe, auf die lektjährige befriedigende Verfaſſungs— 
reform fo übereilt wieder eine neue zu verlangen. Man 
würdigte.aber diefe Sprache kaum des Anhörens; felbft 
Ariftofratifchgefinnte fahen nur die über ihren Scheiteln 
drohende Gewitter und die offenbare Nichtigkeit jeded 
Widerftandes. Der Kommiffionalvorfchlag fammt den be 
treffenden Akten wurde big zum folgenden Tag auf den 
Kanzleytiſch gelegt. Inzwifchen erhielt man auch Kunde 
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von einer am 24. zu Rothenburg abgehaltenen Verſamm— 
lung, die furz und gut befchloffen hatte, fich mit Gerin- 
gem nicht begnügen zu wollen. 

In der Sikung vom 26. November nahm der Große 
Rath, ohne Veränderung und beynabe ohne Widerfpruch, 
nit 86 gegen 3 Stimmen die grundfäßlichen Borfchläge 
der Kommiffion an, und fchritt fogleich zur Wahl einer 
neuen, abermals in 17 Mitgliedern beftehenden Kommiſ— 
fion, welche eine neue DVerfaffung entwerfen und dem 
Großen Rath zur endlihen Berathung vorlegen foll. Die 
Wahl fiel wieder auf die fiebenzehn frühern Kommiffions- 
glieder; nur waren dermal die meiſten Stimmen auf 
Schultheiß Amrhyn gefallen, der folglich als Präfident 
derfelben erklärt wurde. In Folge dieſer Berhandlung 
erließ der Große Rath nachftehendes Dekret und Profla- 
mation: 


Wir Schultheiß und Großer Nath des Kantons 
Luzern — 

Nach genommener Kenntniß von der, von Bürgern des Kan— 
tons aus verfbiedenen Gemeinden. und Gegenden deffelben unter: 
jeichneten, on Uns gerichteten WVorfteltungsfchrift vom 21. fließen: 
den Monats, worin das Begehren um Abänderung der beſtehenden 
Zandesverfaffung enthalten ift; 

Nachdem Mir diefen wichtigen Gegenftand zur nähern Unter: 
fuhung und Borprüfung einer eigens hierüber nirdergefehten Kom: 
miffion, aus Unferer Mitte gewählt, überwiefen haben, fo wie nad) 
Anhörung des Uns von derfelben dießfalls erftatteten Berichtes, — 

haben — 

In Beherzigung der obwaltenden Beitverhältniffe, und einge: 
dent der Hohen Pflichten, welche fir Erhaltung des Waterlandes 
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zunädft Uns obfiegen; demnad in Beachtung und Bewahrung der 
höhern Intereſſen d-ffelben, fo wie um dem Molke des Kantons 
Luzern den vaterländifchen Sinn und die fiirdauernde Obſorge fei: 
nes Großen Raths, wovon dasfelbe bereitd im Jahe 1829 einen 
unzweydeutigen Beweis erhalten hat, neuerdings zu bewähren und 
auf ewige Zeiten hin zu beurfunden — 
befchloffen und befchließen demnadı: 
$. 1. 

Es ſoll eine Abänderung der beftchenden Kantonsverfaſſung 
Etatt finden. 

—9. 2. 

Demnach eine aus der Mitte des Großen Raths zu wählende 
Kommiffion niedergefegt werden fol, welcher in Auftrag gegeben 
ift, mit diefer Werfaffungsveränderung unverzüglich ſich zu befihäf: 
tigen, und überhaupt in derfelben noch weiters möthig findende, 
zeitgemäße MWerbefferungen vorzunehmen; wobey ober hauptiählid 
auf Beſtimmungen eines, den republifanifchen Grundfägen mehr 
augemeffenen NRepräfentationsverhältniffes, auf eine verbefferte Wahl: 
art der Stellvertreter des Molks, fo wie auf Aufhebung der Lebens: 
länglichfeit der Stellen und Breamtungen im Staate Räückſicht ge 
nommen werden ſoll. 

$. 5 

Das Grundgefeh der veränderten Verfaſſung foll der Sanftion 
des Volkes vorgelegt werden, und die benannte Kommiſſion hat ih 
zugleich über die Weife zu berathen, wie diefes zu erfolgen habt. 

$. 4. 

Die gleicye Kommiffion hat ſich dann nod ferner mit der fragt 
zu befaffen: wie die auf ſolche Weiſe verbefferte Kantonsverfalung 
ind Leben eingeführt werden foll? 

9. 3 

Ueber alle diefe Aufträge hat die Kommiffion in möglichft fur: 

zer Zeit ihren Bericht Uns zu erflatten und damit die gehörigen 
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Anträge zu verbinden; diefelbe hat daher unausgefeht mit dieſer 
Arbeit ſich zu befhäftigen, und wenn fie Diefelbe beendigt haben 
wird, hat fie Hiervon dem Kleinen Rath Anzeige zu machen, damit 
diefer ſonach unverzimglic den Großen Rath wieder befammle. 

Ä s. 6. 

Zur Beruhigung des Volks fol eine Proflamation an das: 
felbe vom Großen Rathe erlaffen werden, und der Kleine Rath ſey 
zugleich aufgefordert, für Beybehaltung von Ruhe und geſetz!icher 
Drduung zu forgen und zu wachen. 

1? 

Gegenwärtige Schlußnahme fol gedrudt und öffentlidy befannt 
gemadyt, fo wie dem Kleinen Rathe zur WVollziehung und der ge: 
wählten Kommiffion zu ihrem Verhalt mitgetheilt werden, 

Gegeben in Unferer Rathefinung, 

Luzern, den 26. Mintermonat 1850. 
Im Namen des Großen Raths: 
Der Amtsſchultheiß, 
Vincenz Rüttimann. 
Für denfelben: 
Der Staatsfchreiber, 
K. M. Kopp. 


Wir Schultheiß und Großer Rath des Kantons 
Zuzern an das Volk deffelben. 


' Bürger des Kantons Luzern! 

Es iſt Uns eine an den Großen Rath des Kantons Luzern gee 
richtete, mit einer großen Anzahl von Unterfchriften bekleidete Bitt⸗ 
fhrift vom 21. fließenden Monats überreicht worden, worin das 
Anfuchen um Abänderung der beftehenden Kantonsverfaffung ent 
halten ift. 

Nachdem Wir diefem twichtigen Gegenftande ernfle und forge 
fältige Beratungen gewidmet, haben Wir, in DBeherzigung der 

Schweiz. Annalen, II. 31 


4186 


obwaltenden Beitverhäftniffe, und eingedenk der Pflichten, welche 
für Erhaltung des Waterlandes zunächſt Uns obliegen, demnad), 
in Beachtung der höhern Intereffen deffelben, ſo wie um dem Wolfe 
des Kantons ‚Luzern den vaterländifhen Sinn’ und die fürdauernde 
Obſorge feined Großen Raths für dasfelbe, wovon Wir ihm bereits 
im Jahr 1829 einen unzweydeutigen Beweis gegeben haben, meutr: 
dings zu bewähren, Uns bewogen gefunden, die file den Kanton 
- Luzern beftchende Verfaſſung einer Abänderung zu unterwerfen, 
worin, nebft andern nöthig findenden , zeitgemäßen Werbefferungen 
derfelben, hauptſächlich auf Beſtimmungen eines, den republifani: 
fhen ©rundfägen mehr angemeffenen Repräfentationsverhältniffts, 
auf eine verbefferte Wahlart der Stellvertreter des Volks und auf 
Aufpebung der Lebenslänglichfeit von Stellen und Beamtlngen im 
Staate Rüdfiht genommen werden foll. 

Zugleich fordern Wir den Kleinen Rath auf, alle nöthigen 
Maßnahmen zu ergreifen, damit im Kanton feine Störungen und 
Verwirrungen Statt finden, fondern überall nur Ruhe und gefeh: 
liche Ordnung beybehalten, Geſetze und Verordnungen gehandhabt, 
für Sicherheit der Perfonen und des EigentHums gewacht, und 
der oder diejenigen, die diefeer Ermahnung zuwider handeln follten, 
der firafenden Gerechtigkeit überantwortet werden. 

Wir Hoffen und zählen Hierbey auf die Mitwirkung und nothi: 
genfalls aud) auf den Beyſtand und die Fräftige Unterſtützung jedts 
rechtſchaffenen, vaterländifdy gefinnten Bürgers, fo wie nicht weni: 
ger des gefammten Luzernifchen Wolfes, in das Wir das gerechte 
Bertrauen feen, daß dasfelbe in dem Augenblicke, wo es eine 
größere Freyheit anſtrebt, des Genuſſes diefer vor dem gefammten 
Baterlande und der gefittetein Welt ſich würdig erzeigen werke. 

Und fo unter, dem Beyftande Gottes, am deffen Vaterhand 
Wir biedahin durch alle Stürme der Zeiten glüdlih geführt wor: 
den find, wird der Große Rath des Kantons Luzern das meue Der: 
faffungswerf , deffen Grundgeſetz feiner Zeit der Sanktion des Volks 
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vorgelegt werden foll, beginnen und vollenden. Möge dasfelbe, von 
der göttlichen Vorſehung und durch alljeitige,, brüderliche Eintracht 
geleitet, dem gefammten lieben Waterlande überhaupt und unſerm 
Kanton insbefondere auf ewige Zeiten zur Wohlfahrt und zum 
Glück und Heil gereichen ! 

Gegenwärtige Proklamation, mit den ublidyen Unterfchriften 
verfehen,, foll gedeudt, an den gewöhnlichen Orten angefshlagen und. 
öffentlich befannt gemacht werden. 

Gegeben in Unferer Rathsſitzung, 

Luzern, den 26. Wintermonat 1850. 
Namens des Großen Rathe: 
Der Amtsſchultheiß, 
Vincenz Rüttimann, 
Für denfelben : 
Der Staats ſchreiber, 
K. M. Kopp. 


Zu Surſee waren am Abend diefes entfcheidenden Tags 
bey achtzig Männer aus allen Theilen des Kantons ver- 
fammelt, welche auf Nachrichten” von Luzern harrten. 
Dekret und Proklamation waren aber auf der Stelle der 
Prefie übergeben worden, damit fie durch die Mitglieder 
des Großen Raths auf das Schleunigfte verbreitet werden 
fönnten. Dieß geſchah fchon am 27. Der Eindrud die- 
fer Aktenftücde und die Wahl der Siebenzehnertommiffion 
auf die Bittfteller war aber fehr verfchieden. In man- 
chen Gegenden, wo man doch nicht geradezu vollkomme— 
nes Entfprechen erwartete, erfreute man fich gleichwohl 
über die Bereitwilligkeit, welche der Große Rath bey dem 
erften Eintreten in die Bittfchrift gezeigt hatte. An an» 
dern Drten fuchte man Miftrauen zu erzeugen, und warf 
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der Schlufnahme vorzüglich vor, daß fie die Anerkennung 
der Volksſouveränetät nicht ausgefprochen habe. Zu Nik: 
kirch ertönten Freudenfchüffe; im fanatifirten Amte Hoch— 
dorf hingegen zerriß man die Proklamationen und den 


Befchluß des Großen Raths und verfhoß fie ald Kartus 


fchen in Mörfern. In den Aemtern Surfee und Willisau, 
wo die Bewegung eigentlich begonnen, aber don gemäfig- 
ten und verftindigen Männern geleitet wurde, herrſchte 
Zufriedenheit und Ruhe; es fuchten aber die Urheber der 
Bittfchrift die Gemüther auf einen Zwed zu vereinigen, 
um nicht durch Zmwiefpalt und Unfeftigfeit das Unterneh: 
men zu verwirren.. Es wurde eine Verſammlung der 
Ausfchüffe der Bittfteler nach Rothenburg ausgefchrieben, 
wo man die Erhittten, nicht ohne Erfolg, zu beruhigen 
fich) beftrebte, und durch eine geheime Abordnung an el- 
welche Mitglieder der Siebenzehnerkommiſſion noch Belle 
res zu erreichen hoffte. Allein kurz zuvor war im Aar— 
gau ein Verfaſſungsrath erzwungen worden, und diele 
Idee hatte bereits auch im Kanton Luzern Anhänger ge: 
funden, und die Gemüther, durch beftändiges geheimes 
Hetzen gereizt, fielen bald wieder in ihre erjten Anfichten 
und noch weiter zurücd. Von Hochdorf wurden nady allen 
Gemeinden Emiffäre ausgefendet, um von der Regie 
rung plößliche Niederlegung ihrer Gemwalten zu verlangen. 
Die Mitglieder derfelben, in ihrer Mehrheit weiſe und 
vaterländifche Männer, wurden als Herrfchfüchtige dar— 
geſtellt, weil fie fich gegen Niederlegung der Gewalt in 
die Hände des Volks verweigernd ausgefprochen, und, 
um wirkſamer gegen diefelben einzudringen, wurden fit 
auch als Feinde der Religion verdächtigt. Zu diefer Par: 
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tey fchlugen fich auch- viele Junkersſöhne der Stadt Luzern. 
Was diefe in folcher Vereinigung fuchten, bewies der in 
taufend Eremplaren verbreitete Entwurf einer harte 
(Charte), in mwelcher es gleich anfangs heißt: „Das Volf 
ift dev Souverän, der oberfte Meifter und Gewalthaber 
im Kanton Luzern.” Dffenbar war e8 auf eine Pöbel: 
herefchaft abgefehen, um mittelft folcher die noch einzig 
gefürchteten, fogeheißenen LKiberalen zu verdrängen und 
eine ärgere Ariftofratie, als die frühere, zu begründen. 
Der leitende Ausfhuß der urfprünglichen Bewegung 
fah endlich diefem Treiben auf den Grund, und veran— 
ftaltete auf den 4. Dezember eine neue Zuſammenkunft in 
Surfee, wozu die verfchiedenften Parteyführer der Land: 
fhaft eingeladen wurden und mehr als hundert derfelben 
wirffich erfchienen. Die Anfichten wurden fehr abmeichend 
geäußert. Scherer und Leu drangen auf einen bewaffne— 
ten Zug nach Luzern, um die Regierung zu Niederlegung 
ihrer Gemwalten zu zwingen. Diefen widerfprachen vor— 
züglic) die gemäßigten Männer des Surenthals, welche 
die Abſicht Sener auf eine Pöbelberrfchaft unter -pfäffi« 
fher Leitung ſchon länger durchgeblickt hatten. Die Ra: 
difalen wurden alfo weit überftimmt, und eine neue Vor— 
ftellungsfchrift an die mit dem Derfaffungsentwurfe beauf- 
tragte Kommiffion zu Handen des Großen Raths befchlof: 
fen, welche dann von 401 Bürgern unterzeichnet wurde, 
und deren Inhalt fattfam bewies, daß man nicht gefinnet 
ſey, die Mitglieder des beftehenden Großen Raths von der 
Berathung dev Verfaſſung zu entfernen, obgleich fie den 
Wunfch ausdrüdte, Volksausfchüffe für Entwerfung einer 
neuen Berfaffung einzuberufen, oder, wenn diefes aus 
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unbekannten Gründen durchaus nicht zuläffig wäre, we 
nigftens zu verlangen, daß der Berfaffungsentwurf vier: 
zehn Tage vor dem Enticheid feiner Annahme oder Der: 
werfung allgemein befannt gemacht und völliger Publiji- 
tüt übergeben werde. Auch diefe Zufchrift war von fo 
entfcheidender Einwirkung auf die erfolgte Revolution, daf 
diefelbe hier wörtlich der Gefchichte einzuverleiben ift. 


Ehrerbietige Borftelfungsfhrift an die mit 
dem Berfaffungsentwurf beauftragte Kom: 
miffion zu Handen des Großen Raths des 
Kantons Luzern. 


Hochgeachteter, Hochwohlgeborner 
Herr Präſident! 
Sochgeachtete, Hochgeehrte Herren! 


Freudig erhielten alle Einwohner des Kantons die Kunde, daß 
der Große Rath, den Forderungen der Zeit und der Gerechtigkeit 
huldigend, beſchloſſen habe: daß eine. Abänderung der Kantonsver: 
faſſung Statt finden ſoll. Allein wir verhehlen es Ihnen nicht, 
HH., daß, als dieſer Beſchluß in Verbindung mit der Proffama: 
tion nbige Kunde beftätigen follte, eine Beängſtigung Vieler ſich 
bemächtigte. Warum? — Zum Voraus vermifte man dasjenige, 
was allein der Grund ift, auf welchem einzig fihere und gerechte 
Aufführung der Verfaffung gehofft werden darf. Es ift dich: daß 
der Beſchluß und die Proflamation vom 26. Wintermonat 1830 
bloß die Zeitumftände , die fortdauernde Obforge des Großen Ratht 
u.f.w., keineswegs aber das Wichtigfte und allein Gültige, näm 
lidy das Souveränetätsrecht des Volks, als Beweggrund, um eine 
Derfaffungsänderung von Rechtswegen vorzunehmen, erflärt. 

Wie kann Durchgreifendes gehofft werden, fo fragte fih Je 
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der, wenn nicht die Anerfennung der Rechte des Volks Allen, 
was gefchieht, den Typus aufdrückt? 


Die Vorftelungsfchrift, indem fie die Anerfennung der Sou— 
veränetät des Volks begehrte, wies ſchon dadurch auf dad Verlan— 
gen hin, daß eine Fonftituirende Behörde die Verfafſ— 
fung zu entwerfen habe; denn in den Rechten ber 
Souveränmetät liegt ed, ſich felber das Grundgeſetz 
zu geben, und der Große Rath ift in republifanifdhen Staaten 
nur die gefehgebende Behörde, fo wie der Kleine Ruth nur die vollz 
ziehende Behörde ift‘, und beyde Staatsgewalten verdbanfen ihr Das 
fepn nur dem Grundgeſetz, das über beyden ift und vom Volke in 
feinee Geſammtheit ausgehen muß. 


Wenn nun aber angenommen werden fann, daß diefed DBegehs 
ten, weil nicht mit dirren Worten in dee Vorſtellungsſchrift Hinz 
geftelt, von dem Grofen Rath mag überfehen worden feyn, was 
ſich deß wegen denfen läßt, da die übrigen Punkte unbedingt ge— 
währt wurden, fo finden die Unterzeichneten fidy veranlaßt, zu er= 
klären, daß fie zwar der Kommiffion in ihrer Arbeit nicht hindernd 
entgegen treten wollen; aber durch dieſe Erflärung wollen fie gar 
nit dem Rechte des Volks, ſich felbit das Grundgeſetz aufzuftel: 
len, welches Recht fie hiermit feyerlihfi reflamiren, 
im Mindeften etwas vergeben. 


Sie können nebendbey den Wunſch nicht unterdrücden, daß, 
um die Berathung des Entwurfs und fomit den Entwurf felber 
volksthümlich zu machen, Abgeordnete des Volks gemeinfhaftlich 
mit der Kommiffion den Entwurf berathen möchten. 


Sollte aus unbefannten Gründen auch diefes nicht Statt fin: 
den Fönnen, fo wird die Erklärung um fo nothwendiger, daß der 
Verfoffungsentwurf wenigftens vierzehn Tage, bevor über deffen 
Annahme oder Verwerfung vom Molke entfchieden werden ſoll, die: 
fem Wolfe allgemein befannt gemacht und er fomit der Publizität 
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übergeben werde, und zwar mit der Aufforderung, daß alfülige‘ 
Bemerfungen der Kommiffion eingereicht werden follen. 

Dadurch erfi kann das Wolf feine Souveränctätsrechte, in Be: 
ziehung auf eine Konftitution, noch nachträglich ausüben, indem 
es mit der Kommiffion gleichſam eine fonftituirende Behörde bilden 
und dadurch dem Verfaſſungsentwurfe einen geſetzlichen Cha: 
rafter geben würde. 

Dieſe Souveränetät des Volks, deren Anerkennung die Vor: 
ftelungsfhrift begehrt, und die in der Proflamation und dem bey: 
gefügten Befchluffe des Großen Raths nicht faktiſch anerfannt ift, 
nöthigt uns, das Verlangen zu flellen, daß in dem, nächſtens dein 
Wolfe vorzulegenden Verfaffungsentiwurfe durch einen eigenen Arti— 
fel erklärt werde, daß jede fünftige Berfaffungsänderung nur durch 
das Volk in feiner Gefammtheit ausgehen könne, und daß überhin 
zugleich ausgefprochen werde, daß der Befchluß und die Pro: 
flamation vom 26. November 1850 den Souveräne: 
tätsrechten des Volks, aud in den fpäteflen Zeiten, 
feinen Eintrag thun folle, nod könne. 

HH! Wir fönnen Ihnen nicht verhehlen, daß die Geſammt— 
heit des Volks erwacht und zum Flaren Bewußtfeyn gelangt ift. 
Es weiß und fühlt, daf, der Vernunft und der Natur gemäß, Es 
der Souverän ift; daß, fol fein Glück gefichert fepn, die Grund: 
lage diefes Glücks zum Voraus in einer, die Grundfäge der unbe: 
dingten Volksfreyheit und det unbedingten WVolfsfouveränetät aner: 
fennenden Verfaſſung liege. 

Wir übrigens, HH., aus vielen Theilen des Kantons ver: 
fammelte Bürger, die wir uns als die Organe der Mehrheit des 
Volks defwegen anfehen fonnen und dürfen, weil derfelben Wünfche 
über diefe fo hochwichtige Angelegenheit uns dringend mitgerheilt 
und ans Herz gelegt wurden, bitten Sie um Berückſichtigung die: 
fer ausgefprochenen Wünfche, fo wie wir die aufrichtige Verſiche— 
rung wiederholen, nad) Kräften zur Ruhe, Ordnung und Geſetz⸗ 
lichkeit beyzutragen. 
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Bey diefem Anlaffe nennen wir und mit inniger Hocadytung 
und umupet: Hochgeachtete, Hochwohlgeborne Herren, 
Dero treu ergebene Mitbürger. 
(Folgen 101 Unterfihriften.) 
Gegeben in Eurfer, den 1. Dezember 1850. . 


Die Siebenzehnerfommiffion ließ fich indeffen durch alle 
diefe Vorgänge nicht irre machen; fie arbeitete unermüdet 
an dem Berfaffungsentwurfe, den fie in dreyzehn unun- 
terbrochen auf einander folgenden Sikungen vollendete, fo 
daß der Große Rath fehon wieder auf den 9. Dezember 
zufammen berufen werden fonnte. Die Grundfäße ihres 
Entwurfes wichen wenig von der nachhin vom Verfaſ— 
fungsrath feftgefeßten Konftitution ab. Die mefentlichfte 
Abänderung betrifft die Wahlart. Nach dem Kommiffio- 
nalentwurfe wäre fie dDreyfach gemifcht gewefen: 4) unmit- 
telbare Volkswahl; 2) mittelbare Bolfswahl durch ein 
befonderes, nicht permanentes und zahlreiches Wahlkolle— 
gium,' und 3) unmittelbare Wahl durch den Großen Rath. 
Der Antrag war im Geifte der Mäßigung abgefaßt (er 
ließ der Stadt einen Drittheil der Repräfentation) und zus 
gleich mar es auf eine ausgezeichnete Kompofition des Großen 
Raths abgeſehen. Um indeffen allen Verhältniffen ‚und 
Wünſchen Rechnung zu tragen, fand die Kommiffion gut, 
den Vorfchlag zu machen, daß aus den verfchiedenen Be— 
zirken des Kantons achtzig Ausgefchoffene ermählt werden 
folfen, welchen der Berfaffungsentwurf vorzulegen und 
deren Wünfche anzuhören wären, um dann das Gutfin— 
dende über diefelben und den Vorſchlag abzufchliefen. 

Die neu verbrüderte Partey der Fanatifer und Ari⸗ 
ſtokraten war indeſſen unermüdet, das Volk beſonders ge— 
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gen Wahlkollegien und indirefte Wahlen aufzuregen, weil 
vor Allem die Kiberalen zu befeitigen waren; denn nur 
von abfoluten und ungeläuterten Bolkswahlen vwerhoftte 
fie einen hinlänglich ungebildeten Großen Rath, über 
welchen die Herrfchaft der Sumfer und der fich nicht bloß 
ihrem erhabenen Berufe mweihenden Faktion der Geiftli- 
chen gefichert wäre. Auch die Religion wurde nun zu 
einem DBorwand von Berdiüchtigungen mißbraucht, die 
man thätig verbreitete und durch welche endlich auch das 
Land Entlebuch aufgereizt ward. Die immer lauter und 
ftürmifcher werdende politifhe und religiöfe Mifftimmung 
und der am 6. erfolgte Zug der Freyämtler und Jrid- 
thaler nach Aarau verleitete die Kommiffion, am frühen 
Morgen des 9. Dezember, vor Eröffnung der Grofrathe- 
fitung, noch einmal zufammen zu treten, und zu über: 
legen, ob es nicht rathſam fey, den entworfenen Bor: 
fhlag von Grund aus abzuändern. Da ftellte dann Io: 
ſeph Krauer von Rothenburg auf das Eindringlichfte vor, 
daß diefer Borfchlag bey dem vollendeten Ausbruche toben: 
der Leidenfchaften durchaus nicht mehr genügen merde, 
Es könne von feinen Weuferungen von Wünfchen mehr 
die Rede feyn; das Volk fordere eine fonftituirende 
DBerfammlung, und eine folche müffe von nun an für 
unvermeidlich angefehen werden. Kaſimir “Pfyffer unter: 
ftüßte Tebhaft Krauers Antrag, und die Kommiffion nahm 
nun einmüthig den an den Großen Rath zu ftellenden 
Antrag an: „daß -die entworfene" Verfaſſung nicht bloß 
„einem Ausfchuffe des Volks zur Begutachtung vorgelegt, 
„fondern ein wirklicher Verfaſſungsrath aufgeftellt werde, 
„in welchen das Volk 81 Mitglieder ermwählen und ber 
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„ Große Rath aus feiner eigenen Mitte 20 bezeichnen folle. 
„Diefe 101 Verfaffungsräthe haben dann in felbft belie- 
„biger Benukung des ihnen vorzulegenden Verfaffungs- 
„entwurfs eine neue Verfaffung zu bevathen und feftzu- 
„ſetzen.“ Indeſſen ſchlug die Stunde, in welcher der 
Große Rath zu eröffnen war. Das abgeänderte Gutach- 
ten in Schrift zu verfaffen, blieb feine Zeit mehr übrig, 
und der Präfident wurde beauftragt, dasfelbe. mündlich 
zu eröffnen. 

Der Namensaufruf war faum vollendet, ald Feuers 
lärm erfcholl. Dem Rathsſaale gerade gegenüber, eine 
Viertelftunde von der Stadt, loderten in der Seeburg, 
einer Acquifition dev Regierung, die Flammen hoch empor, 
und veranlaften nicht bloß im Rathsfaale, fondern in der 
ganzen Stadt Unruhe und Gchreden, zumalen fogleich 
das grundlofe Gerücht verbreitet murde, daß fi) am Em— 
merbaum eine Volksmaſſe ſammle, die Stadt zu über- 
rumpeln. Der Brand mar aber zufällig durch Vernach- 
läffigung entftanden. Auf das nachdrücliche Zurordnung- 
rufen des Rathsrichters, Doktor Kafimir Pfyffer, bezo— 
gen doch die Mitglieder wieder ihre Plätze und die Ge- 
fchäfte nahmen ihren Anfang. Nebſt dem fchriftlichen 
Kommiffionalbericht und den fchon erwähnten Borftellungs- 
fchriften wurde eine Sufchrift der Städte Surſee und 
Sempach, die aus Volfsthümlichkeit auf ihr Repräfenta- 
*tionsrecht verzichten wollten, und ein Memorial des Lanz 
des Entlebuch vom 5. d.M., in welchem den allgemeinern 
Begehren die Aufrechthaltung der katholiſchen Religion 
und die Sicherung der firchlichen und geiftlihen Güter 
nad) ihren Stiftungszwecken vorangefekt waren, dem 
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Großen Rathe vorgelegt, worauf dann der Altfchultheif 
Amrhyn im Namen der Kommiffion das Ergebniß ihrer 
jüngften Berathung mündlich vortrug und die täglich ftei- 
gende Gährung fchilderte. „Es gab eine Zeit, fagte er, 
wo die Regierungen im Beſitze des vollen Zutrauens des 
Volkes waren. Diefe Zeiten find vorüber; das zutrauliche 
Gefühl hat fih in Miftrauen umgewandelt. Das Bolt 
fordert eine Verfaffung, die aus ihm felbft hervorgegan- 
gen fey; auch fey der von dem Berfaffungsrath feſtzu— 
feßende Entwurf ohne weitere Einvernahme dem Kleinen 
Rath einzureichen, damit er von demfelben unverändert 
und unverweilt der Sanftion des Volfes unterlegt werde.” 

Bon 89 anmwefenden Mitgliedern erklärten nun 87 fo- 
gleich die Dringlichkeit. Gegen die Bildung eines Der: 
faffungsraths fprah Niemand mehr, weil das Mutzloſe 
von Einwendungen offenbar am Tage lag. Die Radikal: 
ften hingegen hätten beftimmtes Ausfprechen des Provi- 
foriums gewünſcht, begnügten fi) aber auch mif dem, 
daß das Beratdungsrefultat nicht mehr an den Großen 
Rath gelangen mußte. Dagegen beftritfen fie den Antrag, 
daß der Große Rath zwanzig feiner Mitglieder in den 
Derfaffungsrath abzugeben habe. Sonderbar ift ‚ das ge 
vade die Ariftofratifchgefinnten, die heftigften Anhänger 
der Reftauration von 4814, nicht bloß diefe Theilnahme 
‚des Großen Raths anfochten, fondern auf gänzliche und 
augenblickliche Niederlegung feiner Gemwalten drangen.’ 
Umgekehrt behaupteten jetzt die freyfinnigften Männer, 
daß Ehre und Pflicht für das Vaterland dem Großen 
Rath auferlegen, das Ruder des Staats bey obmwaltenden 
Stürmen nicht von Handen zu geben, und daß ein Fünf: 
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theil von Großen Räthen nur mehr Licht, Kenntniffe und 
Erfahrung in den Verfaffungsrath bringen werde. Nach 
einer nicht fehr heftigen Diskuffion wurden nun, dem 
mündlichen Borfchlage der Kommiffion gemäß, folgende 
Grundlagen feftgefekt : 
4) Es fol ein Berfaffungsrathb von 401 Mitgliedern 
aufgeftellt werden; 
2) die. Zuſammenſetzung ift folgende: 
a) die Mitglieder der Siebenzehnerfommiffion „eo 
b) annoch drey zu bezeichnende andere Mitglieder 
des Großen Raths . ! 3 
c) aus jedem der fi ebenzehn Sejiefögerichte, * 
die Stadt Luzern, drey durch das Volk zu wäh— 


lende Ausgefchoffene ._. .- : 51 
d) aus jedem der Munizipalorte auf zei Weiſe 
zwey zu Wählende .. ; 8 
e) aus den Bürgern und Sinterfaßen — Stadt 
Luzern 20 
f) aus den in der Stadt — EIER Kon 
tonsbürgern ; ö ; i ; ; 2 
401 


3) Dem Berfaffungsrath wird der Konftitutionsentwurf 
der Eiebengennerbaneniiifion zu freyer Benußung über: 
geben. 

Auf diefe Grundlagen hin wurde Tags darauf das von 
der Siebenzehnerfommiffion redigirte Defret mit 67 Stim— 
men zum Befchluß erhoben. Es war in eilf Artifel abge- 
faßt, und verfügte, daß das von dem Verfaffungsrath zu 
entwerfende Grundgefeß dem Volke zur unbedingten 
Annahme oder DVerwerfung vorgelegt werden fol. Ein 
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befonderes Dekret fehte feit, daß Annahme oder Verwer: 
fung. mittelft Stimmzetteln, auf ergangenen Namensauf— 
ruf, erfolgen müffe, und ftellte auch den wahrlich nicht 
volksthümlichen Grundfaß auf, daß die ohne Entfchuldi- 
gung Ausbleibenden als zuftimmend gezählt werden. Der 
Große Rath ernannte dann die 17 Mitglieder der Kom: 
miffion nebft noch drey andern in den Verfaſſungsrath, 
und feßte den 15. Dezember für die Wahl der übrigen 31 
Mitglieder des Verfaffungsraths an. Wenn aber je eine 
hoheitliche Anordnung nicht genau befolgt worden, fo ift 
es gewiß diefe; und wenn das Zurufen der Beamten für 
Ruhe und Anftand bey irgend einer Wahlverhandlung 
fruchtlos blieb, fo war e3 bey diefen Verſammlungen, in: 
dem man alle Beamten als proviforifche Vorgefekte be: 
trachtete, deren Einwirkung von feiner Bedeutung mehr 
fey. Das Volk, Jahre lang zu feiner derartigen Wahl 
zugelaffen, glaubte fich nun in ungemeffene Freyheit und 
über alle Gefeße erhoben, und vergaß darob, wie es leider 
vielfeitig der Fall war und auch Künftig feyn wird, de 
fhönften Attributs freyer Bürger, der Würde. Im vie 
len Berfammlungen wurde gegen die zwanzig bon dem 
Großen Rathe Bengegebene gelärmt; doch die große Mehr: 
heit des Kantons, die in den Verleumdungen und Wirren 
nichts Gutes, wohl eher fpätern Verluft der Freyheit und 
Gefahr für Leben und Eigenthum erblickte, gab fich zu 
frieden, und vertraute fich felbft, der guten Sache und 
Gott, dem ewigen Lenker der menfchlichen Schidfale. 
Man hatte fich gleichwohl alle Mühe gegeben, die Wah— 
len zu zerftören, und von Hochdorf und Luzern aus aud) 
das Entlebuch aufgeregt. Der Große Rath, nachdem er 
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den Altjchultheiß Amrhyn, Doktor Kaſimir Pfyffer und 
Franz Ludwig Schnyder zu Gefandten an die Tagfakung 
ernannt, hatte fi bis zum 27. Dezember für die lekte 
ordentliche Winterfikung vertagt. 

Diefe neue Aufregung veranlaßte ſchon am 141. Dezem— 
ber eine zahlreiche VBerfammlung, meiftens von Beamten 
der Aemter Surfee und Willisau, zu Surfee, welche als- 
bald ſechs Deputirte nach Wollhaufen abordnete, mo Aus- 
gefchoffene der meiften Gemeinden des Landes Entlebuch 
ihre Entfchließfungen abwarteten. Das denfelben mitgeges 
bene Protokoll Tautete folgendermaßen: 

„Nach gehaltener Eröffnungsrede wurde das im Druck 
erfchienene Dekret des Großen Raths vom 10. Dezember 
vorgelefen. Zwölf bis fünfzehn Mitglieder aus verfchie- 
denen Gemeinden ergriffen das Wort. -Iedes erklärte, 
daß der Große Rath dem Geſuche des Volks entfprochen ; 
daß, wenn auch noch Zweifelhaftes, einer verfchiedenen 
Deutung Fälliges in diefem Dekret enthalten feyn follte, 
der Sinn dennoch ächt vepublifanifch fey; daß nun Seder 
zu Haufe einwirke, daß in den fünftigen Verfaffungsrath 
gefchickte, vechtfchaffene, treue, ernfte, muthige Mitglie- 
der erwählt werden, fvelche die Rechte des Volks wahren 
follen, werden und können. | 

„Auf gemachten Antrag wurde befchloffen, einen Aus— 
fhuß zu ernennen, welcher Namens der Verfammlung 
die Bewohner des Entlebuchs ald Brüder begrüßen und 
ihnen den Schmerz zu erkennen geben fol’, daß man nie 
die herzliche Freude genoffen habe, fie in den Volksver— 
fammlungen zu feben; daß ihnen zu erkennen gegeben 
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werde: man habe auf fie vorzugsweiſe gerechnet, wenn 
auch mit den Waffen in der Hand die Freyheit des Volke 
hätte errungen werden follen; daß, da nun diefes unnd- 
thig fey, man fie bitte, die Bewohner des Kantons ſtets 
als Brüder zu lieben, und die Freuden des Siegs, fo mie 
die Tage der Gefahr mit ihnen zu theilen.” 

Dieſer Schritt trug nicht wenig zur Beruhigung des 
Landes bey, und auch die eigentlichen Wühler vermochten 
vereinzelt nichts Weiteres zu unternehmen als ihr alfäl- 
liges Glück zu Begründung einer Pöbelherrfchaft im ‘Ver: 
faffungsrathe felbft zu verfuchen. Zugleich wurde beſchloſ⸗ 
fen, eine auf Sonntag den 12. nad) Münfter ausgefchrie- 
bene Bolksverfammlung durch Eilboten abfagen zu laffen. 
Nichts defto weniger fanden fich die Hochdorfer befonders 
fehr zahlreich in Münfter ein. Shre Führer, Scherer 
und Leu, erhoben ſich befonders gegen die in den DVerfaf 
fungsrath gefekten Mitglieder des Großen Raths und.die 
fhon in denfelben fichtbare Begünftigung der Stadt und 
der Munizipalorte. Sie brüllten, daß fie der Regierung 
ihr Dekret an der Spike der Bajonette in die Stadt zu: 
rücbringen wollen. Allein das Volk durchblickte ihre 
eigentlichen Abfichten, und, ftatt eines bewaffneten Zugs, 
fam eine bloße Verwahrung zu Stande, daß das Repri- 
fentationsverhältnig im DBerfaffungsrathe nicht auch für 
den Eünftigen Großen Rath gelten foll. 

Am 415. Dezember gingen nun die Wahlen, mancher 
vumoriftifcher Verfuche ungeachtet, überall vor ſich, und, 
nebft den 20 vom Großen Rathe felbft ernannten, wur— 
den noch 31 Mitglieder von dem Volke in den Gerichte 
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beziefen, der Stadt und den Munizipalorten in den Ver— 
faffungsrath gewählt. Er fand fich aus fehr heterogenen 
Elementen zufammengefekt. 


Neueſte fonftitutionelle Geftaltungen. 


Quod felix faustumque sit! 


Der PVerfaffungsrath ward am 17. Dezember durch 
Schultheiß Amrhyn eröffnet und zur Eintradyl und vor- 
nehmlich zu gegenfeitigem Zutrauen zwifchen Stadt und 
Land aufgemahnt. Amrhyn wurde dann mit 52 Stimmen 
zum Präfidenten gewählt; neben ihm waren Schultheiß 
Rüttimann und Doktor Kafimiv Pfyffer in der Wahl. 
Man bezweifelte zwar nicht, daß diefer Präfident lieber 
eine neue XIVuer Verfaffung einleiten würde; man traute 
aber auf feinen Charakter, und daß er aus Furcht, das 
Vaterland möchte über den innern Zwiften in den Kan: 
tonen zu Grunde geben, bereit feyn werde, jedes don der 
Stadt geforderte Opfer darzubringen. Amrhyn benahm 
ſich fehmweizerifch in feinem Prafidium. Indeſſen ift 
die zu Stande gekommene Verfaſſung felbft, in Bezug auf 
die neuen Prinzipien, nicht eben die gelungenfte. Der 
ganz nahe liegende Wechſel des eidgenöffifchen Direfto- 
riums und die Begierde nach demfelben haben den Ver— 
faffungsrath zu fürwährender Eile genöthigt. Dann äuf- 
ferte ſich ſchon im erften Augenblicke nicht bloß die er- 
wartete Spaltung in Parteyen, die fich mit großen Augen 
mufterten, fondern in den Parteyen felbft herrfchte mehr 
oder weniger Mißtrauen. Diele diefer Männer hatten 
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einander nie gefehen, kannten fich bloß dem Namen nad, 
und zögerten, fich hinzugeben. Es handelte fich nicht bloß, 
wie man hätte erwarten follen, um eine rohe Land: und 
eine Stadtpartey; in feltfamer Mifchung waren die Bür— 
ger von beyden in den fich gegenüber ftehenden Theilen 
vorfindlih. Drey ganz heterogene Elemente quälten und 
peitfchten ſich, nämlich das der Ariftofratie, das der Lıbe 
ralität und jenes der Dehlofratie. Zwiſchen erfterm und 
leßterm, die fi) in Bälde verbrüderten und mit einem 
religiös - fanatifhen Nimbus umgaben, Tief das zweyte 
Gefahr, erdrücdt zu werden. Mit abfcheulicher Falſch 
heit bot der Ariftofratismus dem Ochlokratismus die 
Hand; diefer nahm fie freudig.dumm an, und der Libe— 
ralismus (denn von Radifalismus war dazumal nody feine 
Rede; diefer ultraliberale Auswuchs ift neumodifcher), der 
ed am rvedlichften meinte, trachtete bloß, von den Nuancen 
bald diefen, bald jenen Vortheil zu ziehen. 

Die Parteyen kündeten fich durch vielerley Boranträge 
an. Senen gegen die Gegenwart der Zwanziger des 
Großen Raths fchlug Kafimir Pfyffer mit dem Dilemma 
ab: entweder fey das Dekret vom 10. Dezember gültig 
oder ungültig; im erftern Falle bleiben alle da, im Ich: 
tern gehen alle nach Haufe. Der frömmelnde Antrag, 
in den Drangfalen des VBaterlandes einen Bettag auszu— 
fünden, ward bloß belächelt. Ziefer ergriff der Antrag 
von Emanuel Corragioni, daß man von dem, von der 
Siebenzehnerfommiffion gefertigten Konftitutionsentwurf 
gar Feine Notiz nehmen fol; doch wurde im Gegentheil 
befchloffen, vorläufig in artifelweife Berathung diefes Ent- 
wurfs einzutreten. Die Diskuffionen des Verfaſſungsraths 
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waren Übrigens äußert lebhaft und durch lauten Beyfall 
oder Mipbilligung verunftaltet. Am 241. war die artikel: 
weife Beratung beendigt und die fchiwierigern Artikel an 
die Vorberathung einer Kommiffion von eilf Mitgliedern 
gemwiefen. Auch diefe waren durch mwiderfprechende Grund— 
fäße gefchieden. Die einen derfelben, zwar die wenigern, 
wünfchten eine Verfaſſung, durch welche alle gebildeten 
und wiſſenſchaftlichen Männer aus der Regierung ver— 
drängt würden; die andern frachteten nach dem, was Vor» 
züglich folche emporheben Eonnte. 

Als nun Schultheiß Amrhyn mit feinen zwey Kolle— 
gen, Doktor Kaſimir Pfyffer und Franz Ludwig Schny- 
der, nach Bern zur außerordentlichen Zagfakung abreifen 
mußte, offenbarten jich fchon bey der Wahl eined Bize— 
präfidenten die Parteyen auf dag auffallendfte. Die Stim- 
men theilten ſich fogleich zwifchen zwey einzigen Männern; 
im erften Scrutinium fielen bereit3 mehr ald 50 Stim— 
men auf Joſeph Krauer von Rothenbürg und einige zu 50 
auf Vinzenz Rüttimann. Der Verfaſſungsrath vertagte 
ih dann am 24. über die Weihnachtsfeyertage big auf 
den 50. Am 27. verjammelte fich indefjen der Große 
Rath verfaffungsmäßig, den ins Amt tretenden Schult- 
heiß zu ermwählen; die übrigen Wahlen unterblieben. 

In diefer Zeit blieb das Volk ziemlich vuhig. Jede 
Partey harrte auf den Ausgang der Sache. Wie aber 
die Behörde in ihren Grundſätzen getrennt war, trennte 
fid) auch bald die Maffe des Volks, aufgeregt durch vie— 
lerley Flugblätter und Zeitungsartifel. Der größere und 
gemäßigtere Theil defjelben verlangte mit Sehnſucht Ruhe 


504 


und Ordnung; die vielen Einflüfterungen maren nicht 
vermögend, Unordnung aufjzuregen. 

Am 30. Chriftmonat trat der Verfaffungsrath wieder 
zufammen; allein auch der 34. ging mit Ordnungsmotie 
nen über die Berathungsmweife vorüber, bis Schultheiß 
Amrhyn von Bern eintraf, am 1.. Januar die Gikung 
mit einer Anrede eröffnete und die Aufmerkfamfeit dar- 
ftellte, die fi) nun ganz auf Quzern in feiner vorörklichen 
Stellung fonzentrire; allein, fagte er, nur duch er: 
einigung find wir ftarf; nur dann, wenn das Baterland 
verföhnt da fteht, — und diefe Stärfe mögen wir dann 
auch beweifen durch unfere Stellung gegen das Ausland. 
Die Zeloten fuchten gleich anfänglich wieder die Religion 
ins Spiel zu ziehen. Die Beftimmung der Mediationd: 
alte: „die Verfaffung gemwährleiftet die chriftfatholifche 
Religion”, genügte nicht mehr; es follte Tauten: „die 
römiſch-apoſtoliſche hriftfatholifche Religion”; 
fogar die Anerkennung eines Dberhauptes in Rom .woll 
ten Einige dem Artikel ankleiftern. Man veralicd fid 
endlih auf den $. 2 der jegigen DBerfaffung: „Die 
hriftfatbolifhe Religion ift die Religion des 
Staats und des Kantons.” Wozu diefer Pleonas 
mus? möchte man fragen. — Antwort: um vor den Au: 
gen der Dchlofraten gegen die Liberalen, welche, als die 
Vernünftigern, ſolchen nothwendig beftreiten mußten, den 
Beweis für eine doppelte Portion Religion zu führen, 
während die Gegner. der Ketzerey verdächtigt murden. 
Die ganze Diskuffion galt als eine Charakteriftif der um 
befehrbaren Ur-Ariftofraten. Wer -follte glauben, dat 
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Schultheiß Rüttimann ftundenlang in Sereminaden für 
die Religion folchen Unfinn verfocht! 

Der härtefte Kampf betraf die Wahlart der Mitglies 
der des Großen Raths. Diefe Berathung erhißte die Ge 
müther am meiften; doch felbft in ihrer Heftigkeit ward 
die Würde der Behörde noch. ziemlich gefchont. Die 
Einen wollten den Großen Rath zum Theil durch) Wahl: 
folegien, die verfchiedenartig vorgefchlagen wurden, er» 
nennen laffen. Die Andern hingegen forderten lauter un- 
mittelbare Bolfswahlen durch etwa 24 Bezirksverfamm:- 
lungen. Für beyde Meinungen wurde alles, was helfen 
fonnte, in Bewegung gefeßt. Die freyfinnigften Männer, 
von welchen die Bewegung ded+ DBolls urfprünglich aus: 
gegangen war, hatten den Grundfak unmittelbarer Volks— 
mwahlen zuerft aufgeftellt, ohne ruhig überlegt zu haben, 
dag fi die große Mafle des Volks immer leicht durch 
die boshafteften Intriguen bewegen läßt, feine Freyheit 
auch folchen anzuvertrauen, die weder Kraft noch Der: 
ftand befiken , fein Heiligftes zu beforgen. Jene hingegen, 
welche mehr zur .Nriftofratie fich neigten und auf perfün- 
liche Herrfchaft bedacht waren, lenkten fich erft fpäter zu 
diefem Grundfaß bin, indem fie das gute Volk fehr rich- 
tig beurtheilten und bevechneten,. daß die unmittelbare 
Wahlart zur Zeit ihren Abfichten noch am eheften ent- 
fprechen dürfte. Als nun aber die Freyheitsmänner das 
Fehlerhafte ihrer Rechnung einfahben und ſich an die 
MWünfche der Gemäßigtern anfchloffen, fprachen ſich die 
Selbftherrifchen mit aller Kraft für den Freyheitsfchimmer 
des Volfes aus, und erklärten fein Recht, alle feine Re- 
präfentanten in unmittelbaren Berfammlungen zu wählen. 
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Sn diefem Drange mollte man bey Einigen die Abficht 
ducchblicden, einen Großen Rath aufzuftellen, der aus 
einer unverftändigen Maſſe beftünde und von Wenigen 
leicht zu beherrſchen wäre. Andere beftritten die indirekte 
Wahlart in untadelhafterer Abfiht. So las der Regie 
rungsrath I. M. Schnyder zuerft eine Rede ab, in wel: 
cher er fehr gefchicft alles darftellte, was gegen Wahl: 
kollegien eingewendet werden kann. Gegen die Allgemein— 
heit der Volkswahlen ſprachen hingegen die gewiß frenfin- 
nigen Doktor Kaſimir Pfyffer, Fürfprech Safob Kopp 
und Robert Steiger. Der mit diefen gleichgefinnte So 
feph Krauer von Rothenburg brachte nun, als der Kampf 
am heftigften war und der Sieg fchwanfte, den Mittel: 
vorfchlag an, daß 75 Mitglieder direkte durch die Bezirks 
verfammlungen und die übrigen 25 durch diefe vom Poll 
gewählte Großräthe zu ernennen feyen. Diefer mwohlge 
meinte, aber übel angewandte Kunftgriff verdarb die Sache 
des Kantonal-Wahlkollegiums, und nach vielem Marften 
wurde befchloffen, daß das Volk SO Mitglieder des Großen 
Raths unmittelbar erwählen fell, welche SO dann nod 
20 andere zu ernennen haben. Das Kantonalfollegium 
fand fidy dadurch gänzlich befeitigt; ed wäre eigentlic) ein 
Hülfsmittel des geiftigen Theils und feiner Sntereffen ge: 
mefen und hätte von der Stadt gerne aufgegriffen merden 
ſollen *). Zwanzig Mitglieder verwahrten fich zu Protos 
fol gegen diefe Schlußnahme, weil fie nichts weniger ald 


*) Gleichwohl fprach fich der fonft fo geiftreihe Minifter Meyer gan 
für die Volfswahlen aus; um aber doch den Vorzug der Städter über 
die Landleute begreiflich zu machen, bediente er fich der trivialen Bejeich⸗ | 
nung des Unterfchiedes ziwifhen Brotteig und Paftefliteig. | 
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eine Selbftergengung des Großen Rathes fey, von einem 
ariftofratifchen Prinzip ausgehe und weil die Permanenz 
eined Wahlforps ſich mit dem Begriff einer demofratifch- 
vepräfentativen Republik durchaus nicht vertrage. 

Die DVerältniffe der Stadt Luzern erfchienen hierauf 
als das Schwierigfte, und waren in den Augen Bieler 
auch der mwefentlichfte Theil der Verfaſſungsberathungen. 
Sie veranlaßten fehr heftige und mweitläufige Diskuffionen 
und viele grelle und bedenkliche Umtriebe und KReibungen 
außer der Sitzung. Der Berfaffer der Annalen will, um 
den Bang feiner Erzählung nicht zu hemmen, diefelben 
bier bloß berühren, und diefen Verhältniffen am Schluffe 
einen eigenen Abfchnitt weihen. Er befchränft fich alfo 
an diefer Stelle auf die Anzeige, daß der Stadt von den 
80 unmittelbaren Mitgliedern des Großen Raths 18 und 
von den 20 mittelbaren (wovon gleichwohl noch 6 an ganz 
freye Wahl geftellt find):7 zugeftanden wurden; daß aber 
mit 49 gegen 47 Stimmen befchloffen worden, daß die 
den Etadtbürgern zufommenden Wahlen nicht ausfchließ- 
lih von ihnen, fondern von der gefammten, überwiegen» 
den Einmwohnerfchaft vorzunehmen feyen. 

Der Berfaffungsrath hatte am 5. Sanuar feine Auf: 
gabe vollendet, und das Präfidium entlieg ihn mit einer 
kurzen, aber fehr feyerlihen Einladung, verföhnt aus 
einander zu gehen und überall auf Bereinigung zu wir— 
fen. Die Reform mar inner den Schranken der Gefek- 
lichkeit ins Werk gefekt, und unerachtet der vielartigen 
Ausftreuungen, womit man Unzufriedenheit aufzuregen 
thätig war, und der bitterften Verleumdungen und Ver— 
dächtigungen angefehbener Männer, erwartete das Volk 
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ruhig die Bekanntmachung der neuen Berfaffung. Diele 
erfolgte am fünften Tag nach Auflöfung des Berfaffungs: 
raths, und der 30. Januar ward zur Annahme oder Ber: 
werfung der Verfaſſung feitgefekt. | 

Diefer Zwifchenraum von 25 Zagen wurde num zu 
allen möglichen Umtrieben von Seite derjenigen benukt, 
welchen die Verfaffung nicht behagte, und die durch die 
neue Ordnung der Dinge VBorrechte verloren oder gefuchte 
Vortheile unerreicht glaubten. Zufammenfünfte aller Art, 
Heinere und größere, wurden veranftaltet; zahlreich be 
fuchten Bürger der Stadt ihre Freunde, und unter diefen 
viele Pfarrherren auf dem Lande, und bereits begann 
man die VBerwerfung zu befürchten und dem unvermeid: 
lich darauf erfolgenden Ausbruch von Unordnungen entge 
gen zu ſehen. Gegenumtriebe wurden ebenfalls gemacht 
und alle Mittel für Annahme der Berfaffung angewendet. 
Die Preffe wurde von beyden Seiten in Anfpruch genom:- 
men; der Waldftädterbote predigte VBerwerfung, der 
friſch erfcheinende Eidgenoffe pries dagegen das Werf 
an; einzelne Flugblätter mahnten in diefem und jenem 
Sinne. Das Getreibfel war groß; der gemeine Mann 
wurde verwirrt und wußte kaum mehr, wem er glauben 
oder mißtrauen follte. Die fogenannten Ariftofraten wol: 
ten die Berwerfung, die LXiberalen die Annahme Am 
Abend des 25. Januar verurfachte ein dumpfes Gerücht, 
daß die Ariftofraten fid) des Zeughauſes bemeiftern wol- 
Ien, große Bewegung unter den Einfaßen und freygefinn- 
ten Bürgern. Sie organifirten ein Korps und patrouil 
lirten; auch in dem nahe gelegenen Kriens mar viele 
Mannfchaft auf den Beinen. In den Aemtern Surfee 
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und Wilisau waren Bürgerwachen angeordnet, und die 
Surenthaler verlangten Kanonen, um jeden Feind der 
Ruhe und Drdnung niederdonnern zu können. Inzwiſchen 
ereignete fich nichts, und das Schreckniß war vermuthlich 
nur ein Befchöpf der aufgefchredten Einbildung. 

Die Freunde der Ariftofratie entwarfen. den Haupt— 
plan der Verwerfung an der Gyfitonbrüde; freyfinnige 
Männer, die fid) in diefe Zufammenfünfte mifchen mwoll- 
ten, waren nahe daran, verjagt zu werden. Zu Woll- 
haufen hingegen vereinten fich viele Ausgefchoffene aus 
dem Entlebuch für Annahme der Verfaſſung. Die Geg- 
ner derfelben hatten auf den 24. eine Kantonalverfamm- 
lung nach Sempach betrieben; dagegen fendeten die Freunde 
der Berfaffung Abmahnungen nach allen Richtungen des 
Kantons ; dennod) fanden fich etwa 500 Perfonen in Sem— 
yah ein. Ein unzufriedener DBerfaffungsrath, Wendel 
‚Koft, begann einen Auffag gegen die Verfaſſung abzule- 
fen; es erhob fich aber ein heftiger Zumult, und das Volk 
begehrte, daß er fich aus der Kirche zu entfernen habe. 
Fürfprech Bühler leitete dann die Verſammlung; Doktor 
Steiger warnte vor dem drohenden Bürgerkrieg, und 
ohne weitern Widerfpruch wurde das Annehmen der Ver— 
faffung befchloffen. Diefer Tag war von bedeutendem 
moralifchen Einfluffe auf den gefammten Kanton *). Noch 
eine Rottirung auf dem Schlachtfelde zu Sempach wurde 
am 28. von den Verfaffungsfreunden von Rothenburg und 


*) Siehe eine fehr getreue Schilderung diefer Verſammlung im Eid» 
genoffen tom 28. und 29. Januar 1831. Obſchon wir dieſes Partey: 
blatt nicht zitiren follten, fo verdient Doch die Wahrheit Achtung, wo fie 
fih immer finder. 
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Hildesrieden aus einander getrieben; die Kunde davon 
hatte bereit3 eine Abordnung der Regierung veranlaft. 
Diefe fand fi) dann auch zu einem Kreisfchreiben am alle 
MWahlkreife genöthigt, indem man, um wenigſtens Ber: 
wirrungen anzuzetteln, dem Volk zuflüfterte, daß es theil- 
weife annehmen und theilweife vermwerfen, auch felbft Zu: 
fäße fordern könne. 

Gleichwohl waren die Plane zur Verwerfung noch 
immer nicht aufgegeben; die Beſorgniſſe waren nicht ge— 
ring, und die liberale Partey ließ bereits in den verſchie— 
denen Gegenden des Kantons ein Memorial an den Großen 
Rath unterzeichnen, in welchem im Bermwerfungsfall ein 
neuer DBerfaffungsrath gefordert wurde. Noch am 28., 
zwey Tage vor der Abftimmung, ward im ganzen Kanton 
zu Berg und Thal eine Drucdfchrift, vielleicht in mehr 
als zehntaufend Abdrüden, in Umlauf gefett (betitelt: 
„Einige wohlmeinende Worte an das fouveräne Volk de}, 
Kantons Luzern über die Annahme der Berfaffung”). 
In derfelben wurde die DVerfaffung als von der alten 
Zunferregierung entworfen, von Advofaten ausgebrütet 
und vom Berfaffungsrath übereilt angenommen bezeichnet. 
Der Eindruck diefer Schrift war bloß augenblicklich; man 
maß fie einem Sünger der fanatifch-ariftofratifchen Parten 
bey, der die Larve eines Demokraten angenommen habe. 
Einige taufend Eremplare wurden den Trägern abgenom: 
men, und rechtliche Männer unterfchlugen große Pakete 
derfelben. Die befragten Kolporteurs gaben Männer an, 
in deren Beruf es durchaus nicht Tag, politifche Händel 
zu fliften. 

Unter diefen Wirren war der Morgen des verhäng: 
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nißvollen 30. Sanuar angebrochen. Selbſt von den Kan: 
zeln ward das Volk bier und da gegen die Verfaffung 
mwenigftens mißtrauifch gemacht; offener und eifriger fprach 
der Pfarrer von Luthern, und alle feine Pfarrgenoffen 
verwarfen ohne Ausnahme. Gleichwohl behandelten die 
meiften Verfammlungen den wichtigen Gegenftand in Ruhe 
und mit dem ihm gebührenden Anftand. Der größere 
Theil des Volks achtete das Koben der_ Einen und den 
Zuadel der Andern gleich gering; fein gefunder Verſtand 
war vorherrfchend fein Leitftern. Nur in wenigen Ver— 
fammlungen ging es etwas ftürmifch zu. Der gute Sinn 
des Volks zeigte fich bereits in der Wahl der Präfidenten 
und in Beftellung der Bureaur durch verftäindige und ge- 
mäßigte Männer. Die Rede, mit welcher Sofeph Krauer 
die Verſammlung in der Kirche zu Rothenburg eröffnete, 
machte noch fpäter, als fie allgemein befannt ward, den 
beſten Eindruck im ganzen Kanton. „Heilig für Eu”, 
fo ſprach er, „und denfwürdig für Eure Söhne foll diefe 
Derfammlung feyn. Aus derfelben. wird Euer Fünftiger 
Zuftand und der Eurer Nachkommen hervorgehen. Das 
Recht, das Ihr heute ausübt, ift das heiligfte, das ie 
einem Volke gegeben worden. Nehmt Shr die VBerfaffung 
an oder verwerft Ihr diefelbe — es ift Euer Werf, das 
Merk, das Ihr zum erften Male als freyes Volk vollen- 
Den dürfet.” Glücklich das. Volk, zu welchem in folchem 
Einne gefprochen wird und das diefe Sprache verfteht 
und beherzigt! Das Nefultat der Abftimmung mar fol 
gendes: Don der Anzahl 20,293 ftimmfähiger Bürger 
waren 845 mit Entfchuldigung abmwefend; die blaue Büchfe 
zeigte 3490 DVermerfende, die weiße Büchfe 7162 Anneh- 
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mende. Zählt man zu diefen noch 7625 ohne Entfchulbi- 
gung Ausgebliebene, fo war die Zahl der Annehmenden 
nach dem Gefege auf 14,787 zu berechnen. Damit fonnte 
man nun im Kanton Luzern beruhigt feyn. Ihn traf 
das traurige Loos nicht, daß feine neue DVerfaffung un: 
ter den Anmwefenden in bedeutender Mehrzahl ver: 
worfen worden. Wäre diefes dev Fall gewefen, fo waren 
die einflußreichften Männer fchon entfchloffen, zu erklären: 
daß durch die eigenmäctig angeordnete, noch nie 
geübte Zählungsmweife nicht bloß die Souveränetät, fon: 
dern felbft die Freyheit des Volkes, fein weſentlichſtes, 
‘“ natürliches Recht, vergewaltigt worden. Nie hätte die 
neue Verfaffung den Bürgern des Kantons Luzern aufge 
bürdet werden mögen, wie anderswo, wo dem Volke fo 
viel von feiner Mündigkeit vorgefafelt worden. 

Am 4. Februar verfammelte fich der alte Große Rath 
zum lebten Mal und erklärte die Verfaſſung für ange 
nommen. Er endete feine Laufbahn mit Bekanntmachung 
der Abftimmungsergebniffe, mit einem Dekret, das die 
Art und Weife der bevorftehenden Wahlverhandlungen 
vorfchrieb, und mit nachftehender Proklamation: 


Wir Schultheiß und Großer. Rath des Kantons 
Zuzern an das Volk deffelben. 
Bürger ded Kantons! 

In heutiger Sigung haben Wir die urkundliche Erklärung 
uber die durch das fouveräne Wolf erfolgte Annahme der neuen Der: 
faffung Unfers Kantons ausgeftellt, umd gleichzeitig bie nöthigen 
Derfügungen getroffen, um diefelbe nun unverweilt in Wirkſamkeit 
zu bringen. | 

Euern Wünfchen ift daher entfprochen, und getreu haben Wir 
al das erfüllt, was Wir geeignet glaubten, größere Gefahren von 
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Uns und Euch abzuwenden und Ruhe und Eintracht in Unferm 
friedlichen Kanton aufrecht zu erhalten. 

Ob Wir in diefem wichtigen Yugenblide, fo wie im ganzen 
Verlaufe Unferer Verwaltung die feftere Begründung Eurer Frey: 
heit. und die Forderung Eurer Wohlfahrt Uns fo angelegen ſeyn 
ließen, wie «6 im Unſerer Pflicht lag, ftellen Wir Euerm und noch 
mehr dem Urtheile einer unbefangenen Zukunft anheim. 

Euer Fünftiges Schidfal liegt in den Fügungen der Vorſehung 
und zunächft diefer in Euern Händen. Ruhe und gefeglidhe Ord: 
nung, Friede und Eintraht, Achtung für die Gefeße und Der: 
frauen zu der von Euch felbt zu wählenden Obrigkeit find die 
Mittel, die Eudy unter Gottes Schuß-allein in fünftigen Gefahren 
zu retten und Euch und Euern Nachfommen einen glücklichen Bus 
ftand zu verfcharfen vermögen. 

Strebt, Bürger des Kantons, unausgefept nad) diefen Mitteln ! 
Ehret die Religion und die Tugend! Liebet die Frepheit und das 
Vaͤterland, und dann zählt zuverfichtlid auf ein dauerhafte Glück 
und auf die Achtung Eurer Miteidgenoffen. 

Möge Unfer und Unferer Väter Gott die Erfüllung diefes Un: 
ſers aufrichtigen Wunſches gewähren und fein Segen ſtets auf Euch 
und Euern Nachkommen ruhen! 

Luzern, den 4. Hornung 1851. 


Am Namen des Großen Raths: 
Der Amtsſchultheiß, 
Sigau. J. 8. AUmrhpyn. 
Für denfelben: 
Der Staatsfchreiber,, 
Sign. 8. M. Kopp. 


Am 414. Hornung ging die Wahl der achtzig unmittel- 
baren Mitglieder des Großen Raths im ganzen Kanton 
vor fih. Auf der Landfchaft fielen die Wahlen wieder 
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etwas gemifcht aus, aber doch freyfinniger, als die frü— 
bern des Verfaffungsraths, und etwelche fanatifiete Ver 
faffungsräthe mußten gemäßigten und treuen Volksfreun— 
den weichen. Am 17. Februar verfammelten fich die acht: 
jig unmittelbar Gewählten, prüften ihre Wahlurkunden 
und ernannten die zwanzig indireften Mitglieder. Der 
neue Große Rath Fonftituirte fih am 28. Februar, er: 
nannte den Kleinen Rath und das Appellationsgericht und 
that dem Volke feinen Regierungsantritt durch folgende 
Proklamation fund: 


Wir Präfident und Großer Kath des Kantons Luzern 
an das Volk deffelben. 


Burger des Kantons! 

Euere — fraft der von Euch fanftionieten Staatsverfaffung — 
durch Euch, theils unmittelbar , theild mittelbar, erwählten Stel: 
vertreter haben ſich nunmehr als gefeßgebender Großer Rath det 
Kantons Luzern konſtituirt und ſowohl die höchſte voll ziehende als 
die höchſte richterliche Behörde eingefegt. 

Wir haben daher bereits den erften wichtigen Schritt auf dr 
Uns bezeichneten Laufbahn gethan, und Wir eilen, Euch hiervon 
unverweilt Runde zu geben. 

Wenn Euer Vertrauen, welches Uns an Unfere Stellen berief, 
Uns billig -chret, fo fühlen Wir himvieder in ihrem ganzen Um: 
fange die ſchwere Aufgabe, die Uns zu Theil ward, umd die greft 
Verantwortlichkeit, die auf Uns laftet. Große Begebenheiten haben 
far den ganzen MWelttHeil, den Wir bewohnen, und zunächſt Unfe 
Vaterland erfihüttert. Manches muß ſich erſt noch entwirren, und 
was im Hintergeunde der Zeiten ſchlummert, vermag Fein Sterb— 
licher zu ermeſſen. 

Es geſchieht im vollften Vertrauen auf Euch, Bürger des Kan 
tons, wenn Wir nun, troß den ſchwierigen Zeitverhäftniffen, Euerm 
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Rufe folgen. Die von. Euch geuchmigte Verfaſſung getreu zu 
handhaben, die dem Wolfe durch felbe zugeficherten Rechte und Frey: 
heiten ſtets zu wahren, die öffentliche Ruhe und gefegliche Ordnung 
aufrecht zu erhalten, jede Störung derfelben unnachfichtlic und mit 
größter Unparteylichkeit zu ahnden, alles das zu fördern, was das 
Glück und den Wohlſtand des Kantons erhöhen kann, und getreu 
zu erfüllen, was diefer als Bundesglied der Eidgenoffenfchaft fchuls 
dig ift, — wird immerhin Unfer unabläffiges DBeftreben feyn. 

Euch aber, Bürger des Kantons, liegt es ob, durch unwan: 
delbare Anhänglichfeit an die Werfaffung und die durch fie gewährs . 
leiſtete Freyheit, duch Achtung fire die Geſetze und die gefeklichen 
Behörden und Beamten und durch willige LZeiftung alles deffen, was 
die Wohlfahrt des Vaterlandes erfordert, Unfer Beftreben mit Kroft 
zu unterflügen. 

So gemeinfchaftlic Handelnd werden Wir das Ziel erreichen, 
nach dem Mir fireben, und mit Gottes Hülfe über unfern Kanton 
jene Segnungen verbreiten, die Uns Unfer ſchönes Waterland im: 
mer werther und theurer machen werden. j 

Wenn Wir Uns auf die befondere Mitwirfung und Unterftügung 
aller Gutgefinnten im Lande verlaffen, fo zählen Wir ganz vor- 
zuglich auch darauf, daß die gefammte Hochwürdige Geiltlichfeit des 
Kantons, die Wir Unfers kräftigen Schuges verfichern, in jenem 
ſchönen Geiſte des göttlichen Stifters Unferer Religion immerhin" 
darauf einwirken werde, daß Religion, Eintracht, Sittlichfeit und 
Zugend — diefe Grundlagen aller menſchlichen Glückſeligkeit — be: 
feft'gt werden. 

Indem Wir Uns nun angelegen feyn laffen, unverweilt zur 
Mevifion der beſtehenden organifchen Gefege zu fihreiten, die mit 
der gegenwärtigen Berfaffung in gehörigen Einklang gebracht wer: 
den müſſen, befehlen Wir anmit allen untergeordneten Behörden 
und Beamten, bis auf weitere Verfügung , ihre Verrichtungen fort- 
zuſetzen. 
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Bürger des Kantons! Schließet Euch Fräftig an Eure ver: 
foffungsmäßige Regierung an, auf daß fie das Gute, weldyes fie 
bezweckt, zu vollführen vermöge! Blicket vorwärts, und opfert 
gegenfeitig mandye bittere Erinnerung dem Wohl des Ganzen! Be: 
denket, daß nur Eintracht Euch frommen und in Zeiten der Gefahr 
retten kann! Reichet Euch insgefammt die Hand des Friedens und 
der Liebe, und firebet, treue Eidgenoffen und wahre freye Männt 
zu ſeyn, die eben fo ſehr jede Willkür als alle Zügelloſigkeit haſſen. 

Möge Gott, der Allvater, welcher Uns ſchon ‚aus fo manchem 
Sturme rektete, Unfere Bemühungen fegnen, gütig ſtets über Uns 
walten und Uns und Unſern Enteln die von Unfern Vätern fo 
theuer erworbene Freyheit bewahren. 

Zuzern, den 5. März 1831. 

Im Namen des Großen Rathe: 
Der Präfident, 
Bincenz, Rüttimann. 
Die Sefretäre deffelben: - 
Joh. Bapt. Sidler. 
. Bernard Widi. 


Man hatte von der Kompofition des Verfaffungsrath? 
‚nur wenig Günftiges für den Kanton erwartet. Im fei- 
nem Werke fanden Ieidenfchaftsiofe Männer manch Gutes 
abgefchafft und Uebles dafür emporgehoben ; von der Dr: 
ganifation erwartete man nun das Befte, hält aber auch 
diefe für mißlungen. Doch immerhin findet. ſich das Volk des 
Kantons Luzern im Beſitze einer volksthümlichen Verfaſ— 
fung, die der Vervollkommnung empfänglich iſt, und es 
liegt in ſeiner eigenen Kraft, ſeine Organiſation für und 
für zu verbeſſern. Es fehlt ihm nicht an wahrhaft libe 
valen und Eenntnigreihen Männern, welchen, mwenn fih 
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das Zutranen auf fie vereinigt, die Kraft nicht erman- 
geln wird, ein Labyrinth von Reibungen und Zerwürfniſ— 
fen zu zerftöven, und ein wirklich achtungswerthes Volk 
auf den ebenen Pfaden von Frieden,. Verſöhnlichkeit und 
Billigkeit zu einer dauerhaften Wohlfahrt zurückzuführen. 

(Der Schluß, folgt im erfien Hefte des vierten Bandes.) 


Schweiz, Annalen II. 33 
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Nachwort des Verfaffers. 


Der Verfaffer der Schweizerifhen Annalen hat 
„die Gefchichte unferer Tage feit dem Julius 1830” ver: 
beißen. Als er fich aber tiefer in fein Unternehmen hin- 
eingedacht und deffen Werth und Erfordernig näher er: 
mwogen hatte, überzeugte er fich bald, dag nackte Schilde: 
rung der jüngften Ummälzungen im VBaterlande der Nach— 
fommenfchaft geringes Intereffe abgewinnen dürfte. Der 
unfelige Zaumel, in dem man von den Vorfchriften der 
fittlichen und bürgerlichen Ordnung abwich und der nur 
Wirren über Wirren erzeugen fonnte, wird fein Anhalts: 
punft der Gefchichte werden, und die künftigen Hiftorifer 
werden bey dem Zeitpunfte, in dem der fchmeizerifche 
Charakter ganz verniſcht war, als bey einer fchändenden 
Makel, die nicht mehr zu reinigen ift, fihnell vorüber 
gehen. 

Sn diefer Ueberzeugung beftärkte den Verf. dev Annalen 
dann der Eindruck, welchen bereits in der Einleitung die 
gedrängte Weberficht des Zuftandes der Schweiz im All: 
gemeinen, von dem Fall der alten Eidgenoffenfchaft an 
bis zu den Verfuchen, eine föderaliftifch-foftümirte Ein 
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heit herzuftellen, auf einfichtige, dem Baterlande anhäng- 
lihe Männer gemacht hat. Sie bezweifelten feinen Aus 
genblif, daß demagogifches Rafen und doftrinäres Erpe: 
rimentiven nur vadifale Desorganifationen herbeyführen 
möge. 

Wenn indefjen der Augenblid, in dem es darauf ans 
gelegt mar, die Eidgenoffen in die feltfamften Irrthümer 
zu verftrichen, fie fich felbft, ihrer bewährten Vernunft, 
ihrem von glüclichen Voreltern ererbten Nationalcharak— 
ter, felbft ihren mefentlichften Bedürfniffen zu entfremden 
und fie in die bedauerlichften Zermwürfniffe Zu ftürzen; 
wenn diefer Angenblick — man vergönne uns dag 
Wort — um feiner drücenden, auch jett noch nicht zu 
berechnenden Folgen willen, in der Gefchichte doch nicht 
ganz unberührt bleiben kann; wenn dann den Nachfom- 
men das Urtheil zuftehbt: was durch die zerftörende Be— 
mwegung gewonnen oder verloren, gebeffert oder verdorben 
worden; 0b diefe Krifen aus dem Gefammtmwillen des 
Volks hervorgegangen oder bloße Triebwerke von Faktionen 
waren, die aus der Verwirrung und Auflöfung der ges 
fettich fonftituirten Gefelfchaften Bortheil zu ziehen mein- 
ten, — fo ift es nothwendig, auch den Zuftand zu fen- 
nen, aus welchem unfere XXII Eleinen, fich nicht frem- 
den, aber an Geiſt und Formen vielgeftaltigen Staaten 
in dem verhängnißvollen Sahr 1830 aufgeftört worden. 

Schon an fich felbft zeichnen fich die beyden Perioden 
von der Vermittelungsafte bis zu den neuen Geburts: 
wehen im Sahr 4830 von dem Wefen der alten Eidgenof- 
fenfchaft, deren fünfhundertjährige Bünde und Geftaltun- 
gen ſich überlebt hatten, dermaßen aus, daß fie das 
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SIntereffe der Nachkommenſchaft hoch anſprechen müffen. 
Der Geift des Volks hat fich feit der großen politifchen 
Umgeftaltung unter der mwärmenden Sonne der Freyheit 
höher gehoben; fein Aufftreben, das erwachte Selbitgefühl, 
das anhaltende Fortfchreiten feiner Bildung und Thätig- 
keit in diefen Perioden find unverkennbar und auffallend; . 
doch hat die Zeit in dem Laufe derfelben auch manch Gu: 
tes wieder weggefpühlt, und ungewöhnte Zucfungen haben 
manch löbliches Stabiles unterwühlt. Unmöglich wird je 
eine allgemeine Schweizeraefihichte in die befondern, in 
den XIX und noch mehr in den XXII Kantonen, fo 
vielartigen Berhältniffe, in die politifchen und moralifchen, 
einläßlich eintreten fönnen. Um fo höhern Werth wird 
e3 jpäter für Freunde dev vaterländifchen Gefchichte haben, 
daß diefe Verhältniſſe fchon in dem Zeitpunkt gefammelt 
feyen, in dem fie am gründlichften und vertrauteften ev 
forscht und von dem Befchelle aberwißiger Parteyblätter 
gereinigt werden fonnten. Es wird auch ihr Urtheil über 
den Radikalbruch im Jahr 1830 und feine noch dunfeln 
Folgen leiten und beftimmen und zugleich dem fünftigen 
Gefhichtfchreiber eine zuverläffige und reichhaltige Fund 
grube werden. 

Diefe Erwägungen drängten dann den Verfaſſer, ohne 
Rüdfiht auf fein hohes Alter *), dem Antriebe feines 
Patriotismus nachzugeben und fich an die fchmwierige und 
mühfelige Arbeit zu wagen. Es war von da am fein 


*) Zwar ivard ev geivarnf, indem präfumfiv gufe Freunde fihen im 
Frühjahr 1831 die Ummögenheit feines Alters, in vermuehlih auch 
guter Meinung und Abficht, im verfranten Kreifen angelegentlid 
befprochen und vorgeftellt haften. 
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unermübdetes Beftreben, fich die möglichft.zuverläffigen Be- 
richte, nicht bloß über die neuefte Kataftrophe und ihre Ur- 
fachen, Zwecke und Sriebwerke, fondern auch über die geftürz» 
‚ten Staatsverwaltungen, zuweilen felbft über Heimlichkeiten 
derfelben, und über ihren Geift wie über die Gefinnung 
des Volks zu verſchaffen, um die Kantonalgefchichten der 
beyden denfwürdigen Perioden ruhig und gemeffen darzu= 
ftellen und diefelben ohne Schmeicheley wie ohne Bitter- 
feit nach ihrem wirklichen Gehalte zu würdigen. Nicht 
minder wahr und treffend hofft er diefe in dem Fünftigen 
Bande zu vollenden, wenn ihm auch in den noch nicht 
behandelten vegenerirten Kantonen die gleiche freyfinnige 
Unterftügung zu Zheil wird, die er wichtigen, vaterlän- 
difch gefinnten Männern der fchon behandelten zu verdan- 
fen hatte *). 

Am angelegenften war e8 dem DVerfaffer, daß fchon 
die Zeitgenoffen bey ernftem Rückblicken in die Vergan— 
genbeit die Ueberzeugung fchöpfen, daß zufriedenes Glüd 
nur von Gefeglichfeit und bedächtlicher Entwicelung der 
Intelligenz , nie von überfpannten Forderungen und lockend 


2) Damit erhielt das Werk freplich mehr Ausdehnung, aber auch 
weit mehr Gehalt und einen bleibenden hiftorifchen Wertb, der außer 
demfelben micht zu finden feyn wird. Es trifft alfo bey diefen Annalen 
der feltene Fall ein, daß der Verfaſſer ungleich Größeres geleiftet als 
verheißen bat. Er war gefinnet, diefe Abänderung ſchon auf dem Titel: 
blatt des zweyten Bandes durch eine Bepfügung anzumerken; es ward 
aber verfäumf oder nicht mehr fchidlich befunden. Am meiften betrogen 
ſich indeffen die, welche an den Annalen eine Novelliftif, deren wir 
wohl zum Ueberfluffe befigen, erwarteten, doch gewiß nicht zum ihrem 
Schaden, und der Berfaffer hat diefe lockere Meinung nicht veranlaßt. 
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betriebenen Umwälzungen zu erwarten fey, und daß es 
für jedes Volk dringend fey, von verhängnißvollen, fal- 
fhen Bahnen, auf welche es gerathen, wieder abzulen- 
ten und das mweife Wort des Dichters zu beherzigen: 


Fortſchritt fordert die Zeit, doch nie ein Fröhnen dem Zeitgeift. 
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